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GOT’TLTES WORT DER EGEGNUN MIT GOT'TES WELL

ber dıe Aufgabe der Exegeten 0O heute

UL Joseph Pathrapanka
Der vorliegende Aufsatz ist ıne Untersuchung über die Bedeutung der

Kontextualısıierung vVvon Inhalt un Botschaft der als dem Wort (sottes INn
seliner Beziehung ZU  _ komplexen, konkreten un komplizierten Sıtuation der
Welt ın ihrer Gesamtheit. Zu Begınn möchte ich eutlic machen, daß das Zael
dieser Untersuchung darın legt, dıe Tatsache herauszustellen, daß öchste
eıt für die Fxegeten von heute 1St, ihre hermeneutische Aufgabe uSZUu-

üben, daß S1E die gylobale Sıtuation der Menschheıit ıIn Betracht ziehen un! den
Hor1izont ihrer hermeneutischen Weltsıicht erweıtern. Auch wenn relıg1öse,
gesellschaftlıche un! polıtısche Denker sıch bemühen, einer ensch-
heıt zusammenzufinden, 1ın der die Menschen mıteinander ın Beziıehung StTE-
hen, iın der die Grundbedürfnisse un!: Sorgen der Menschen als ıne geme1nsa-

Aufgabe gesehen werden, die ine gemeınsame Anstrengung nötıg machen,
bleıbt die Pfliıcht und die Aufgabe der neutestamentlichen Fxegeten, dıe
Horıizonte ihrer Weltsicht erweıtern un! sıch die Vorstellung gewöh-
NCN, den Dienst Wort In der Weıise versehen, w1e (sott In der ıbel
verzeichnet und ıIn der Kıirche autbewahrt wl1lssen wollte

Dıese Untersuchung hat nıcht die Absicht, die Bedeutung der historisch-
kritischen Methoden geringzuschätzen, die heute neutestamentlichen
Untersuchungen weıthin benutzt werden. Sıe möchte uch keine „Itromme“
Untersuchung seın, die die Angemessenheit und otwendigkeit wissenschaft-
er Untersuchungen Neuen J estament rage stellt. enhandelt

siıch bei dieser Untersuchung nıcht ınen Versuch, die „NCUEC Herme-
neutik“ verteidigen, WIEC S1C VO  - ERNST FUcCHS und (GERHARD EBELING! vorgestellt
worden 1st, WCI1111 auch dıe Orlentierung, die S1C und andere Forscher
gegeben haben, die Denkweise beeinflußt aben, dıe siıch diesem Aufsatz
findet.? Herausgestellt werden sSo. dagegen dıe Notwendigkeit, bewährte
Prinzıplen iıner Hermeneutik nıcht allein auf die sozlilalen und
kulturellen Gegebenheiten der westlichen Welt anzuwenden, sondern auch
auf die weltweıte Wirklichkeit ıner Menschheit, die VO:  — sozlalen, politischen
und ökonomischen Unterschieden bestimmt wird.

In seiınem Schreiben die u  en 1M Exıl der babylonischen Gefangenschaft
gab Deutero- Jesaja ihnen die Zusicherung VO  —_ Gottes Erbarmen und 1eDE
und lud S1E e1n, auf Yahwes Befreiungstat ıne entsprechende Antwort
geben Der Prophet verkündete einem Volk, das nıedergeschlagen und verzwel-

' Vgl Fucus, Hermeneutik, Tübingen E/BELING., Wort Gottes und Tradition,
Göttingen 1964

STANTON, Presupposıtions New Jlestament Crıticısm, MARSHALL, New
I estament Interpretation, Exeter 1979, 60-74; HISELTON, The New Hermeneutic, eb
308-3383
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felt YTC die traurıge Erfahrung der Öefangenschaft WAaäl, die Freude eines
zweıten Exodus Um selner Aussage zusätzliches Gewicht verleihen, kon-
trastiert der Prophet die acC des Wortes (sottes mıt den Blumen un: dem
(GSras un: schlıe „Das Gras verdorrt, dıe ume verwelkt, das Wort UuUNSCI'CS

(jottes aber bleıbt eW1g.“ (Jes 40,8) Am Ende seliner prophetischen Verkündıi-
gun taßt der Prophet seine Ermahnung 1ın iıne €l VvVon Imperatıven 1I11-

INenNn und ädt das olk ZU astma. der göttliıchen Freude ein. {)as Wort,
das (sott aussprıicht, ist stark un wırksam. Es kann das Zael verwirklıchen, für
das ausgesprochen un! In die Geschichte eingepflanzt wurde. Dann VCI-

Jeicht der Prophet dieses göttliche Wort mıt dem Schnee un! dem egen, die
dıe Erde iruchtbar machen und Nahrung un Samen hervorbringen. Seine
Schlußfolgerung ist, daß (Sottes Wort auch dıe menschlıche Geschichte sınnvoll
machen kann (Jes 551012

Die a  ar Gottes, die einst ıIn der Geschichte Israel geoffenbar‘ un iın der
prophetischen Schule aufbewahrt un 1M en Testament niedergeschrieben
wurde, ist mehr als LLUTI 1ne Geschichte Sıe nthält metahistorische Macht
un Botschaft (Gottes Wort kann un soll die menschlıche Geschichte en
Zeıten beeinflussen. Wenn die Ta hatte, den Verlauf der Geschichte
sraels In der Vergangenheıt verändern, dann hat sicher dıe ra den
Verlauf der Geschichte unseTrTer eıt beeinflussen und verändern. Es ist
dıeses Verständnis von (Sottes Wort, das unNnseTreT Lektüre un! tucdhum des
Alten Testaments seinen Sınn gibt

Im Neuen Lestament finden WIT iıne ahnlıche Sıtuation VO:  Z DDer Autor des
Hebräerbriefs ermahnt seıine Leser, weiıterzuwandern ZUuU Ziel iıhrer Pıilger-
schaft un C.I‘. der Führung Von Christus, der größer als Moses ist Er erinnert
S1C die Überlegenheit von Christus über Moses un! der Pilgerschaft
über die alte, un: verwelst auf die Ta des Wortes Gottes, dıe dıe Pılger-
schaft Israels begleitete. Israel vermochte die Kraft Gottes nıcht sehen und
ging nıcht ın die Ruhe (Gottes eın Gottes Ruhe bleıbt er weıterhin ıne
Wirklichkeit, die erreichen die Christen aufgefordert sınd I dieses Wort
(GSottes ist nıcht irgendein gewöhnlıiches menschliches Wort

Es ıst lebendig un! tätıg; hat die chärtfe eines zweischnelidigen Schwertes,
das nach wel Seiten schneıden ann Eıs kann da hıs auf den TUn schneıiden,

dıe einste Unterscheidung zwıschen eele un Geist besteht, bis der
telle: die einste Verbindung VO  — Gelenk und Mark stattf{indet. Das Wort
(Gottes kann ebentfalls die Begierden un! dıe edanken der Menschen unter-
scheiden un beurteilen. {)as Ergebnıs ist, daß nıchts VorT der Prüfung un!
raC des Wortes (sottes verborgen bleıibt Alle mussen VOT diesem Wort
(Gottes Rechenschafi über sıch ablegen (Heb 4:12-13)

Israel und dıie Tu Kıirche verstanden, w1e machtvoll das Wort (Gottes für
ihre Geschichte WAarT, und S1C unternahmen es ın iıhrer aCcC ehende,
dieses Wort für spätere (Generationen aufgezeichnet erhalten. Die christlı-
chen Missıonare VONN diıeser aC un Wiırksamkeıit des Wortes (sottes
überzeugt, und S1e trugen ın alle Ecken der Welt Die natıonalen Bibelge-
sellschaften, die gegenwärtig In mehr als 150 Ländern tätıg sınd un! Uberset-
ZUNSCH in en möglıchen menschlichen prachen anbıeten, erleichterten die



Anstrengungen der Mıssıonare. Kxegeten un! bıblische eologen haben ihren
eıl beigetragen, indem S1E (sottes Wort studierten und interpretlierten un
Zuhiltenahme VO  —_ allen ZU  — Verfügung stehenden Miıtteln und ethoden Es
äßt sıch geEWl1 vertreten, daß INa  — VO: 20 Jahrhundert als dem ruhmvollen
und goldenen Zeıtalter der bıblischen Wissenschaft spricht. ank der positıven
und mutigen Haltung der römısch-katholischen Kırche g1bt heute ıne
gemeiınsame Grundlage für alle Chrısten, die Bedeutung VO  — Gottes Wort
hne Furcht un: Vorurteil diskutieren un entwickeln. In der A%at wird
dıe Unterscheidung zwıschen protestantischer un! römisch-katholischer ıblı-
scher Wissenschaft immer belangloser. Dies sind ermutigende Zeıchen, daß
(sottes Wort immer mehr die Quelle der Ta und der Vıtalıtät für die
gesamte Kırche wıird

Aber 1€es ist 1U ıne Seite der Geschichte Ebenso unübersehbar ist dıie
T atsache, daß (sottes Wort noch nıcht (Gottes Welt 1n iıhrer Gesamtheit und
Gänze, ın ihrer Komplexıtä VON kulturellem un ökologischem Pluralısmus
durchdrungen hat. Biblische Wissenschaft ist noch nıcht vollständig ıne Wiırk-
1C|  €l geworden, dıe dıe Menschheıt ın ihrer Gesamtheit ernährt. Miıt ande-
rTCNMN Worten: Hermeneutik und bıblısche Wissenschaft werden immer noch als
das rıvıleg un: Monopol der reichen westlichen Welt angesehen, die sıch
dieser Aufgabe noch immer In der N:  JN Weltsicht iıhrer kulturellen un
ökonomischen Isolierung und Selbstgenügsamkeıt zuwendet. Hıer ist dıe
ın das GComputer-Zeıtalter eingetreten. Die tändig zunehmende technische
Komplexıitä der bıblıschen tudıen mıt ıhrem furchterregenden Apparat
textlıcher und historischer Kritik, vergleichender Grammatık un! Philologie,
der Wiederherstellung des geschichtlichen Hintergrunds durch die Geogra-
phıe, die Archäologie, Papyrologie, urc die Zuflucht ZuUuT Textkritik, Überlie-
ferungskritik und Redaktionskritik zeıgt eın Gefühl der Selbstgenügsamkeit,
die ypısch ist für eın Volk, das für selbstverständlic| ansıeht, dalß nıcht
ıne Welt außerhalb seiner selbst denken muß un se1ıne einz1ge Aufgabe darın
sıeht, sıch selbst mıt eıner immer weitergeführten Sezierung des lebendigen
Wortes (ottes beschäftigen. All dies hat für die wenıger begüterten eıle
der Menschheıt, die die große ehnrheı darstellen, 1U wen1g Wert gehab Es
ist höchste Zeıt daß dıe Kirchentheologen un: die Exegeten ZULr Erkenntnis
kommen, daß (GSottes Welt größer ist als der privilegierte Westen, un daß die
Absichten (sottes radıkaler un! lebensverändernder sind, als S1E einer Art VO:  —
intellektueller Gymnastik unterwerfen, die vielleicht für eın pPaar wenıge
Menschen Von Vorteıil ist.}

Die KExegeten vVvon heute beschäftigen sıch mehr mıt Öörtern als mıiıt dem
W Als e1ısple wollen WIT die Auslegung des Vaterunsers nehmen und
dabei iıne Bıtte herausgreifen: „Gib un heute täglıches Brot“ (Mt), „GI1b
uns VonNn Jag Tag täglıches Brot“ (Lk) elehrte aben sıch iıhren
Kopf zerbrochen ın ıhrem Bemühen, das Wort „CHLOUSLOS ” eın unkles gT1€-

Es ist NUTr klar, daß nıemand die Bıbel hne Voraussetzungen interpretieren kann,
und daß immer eiNn Vorverständnis des Textes schon 1im (eist des Erklärers sıch findet.
Vgl STANTON, OD. cCıt 61-67



chıisches Wort übersetzen. {Die syrıschen Versionen 4’7 un! schreiben
„ständiges Trot  66 un! 43 hat „Brot uUuNnsCIcCcI Notwendigkeit”. HIERONYMUS sagt,
daß das Evangelıum nach den Hebräern (jetzt verlorengegangen)
den Satz hatte „morgı1ges Brot”, un: dies würde übereinstimmen mıt den
ublıchen Ableitungen VOI „L£HLOUSLOS ” von dem Partızıp E£pL0USLA ” Aber diese
Bedeutung äßt sıch nıcht leicht mıiıt „semeron ” Mt) noch mıt 6,34 in
ınklang bringen Hınzu kommt, daß griechische usdrücke für „Morgen”
hinreichend gab, daß keinerlel Notwendigkeıt bestanden hat, eın besonderes
LJekt1v für diesen WEeC sSschalfien Die ganz Bıtte könnte sıch auf Shrüche
30,8—9 beziehen. Es ist möglıich, daß WIT hıer ein Mißverstehen eines aramälı-
schen Originals VOT uns haben, das sehr früh 1INSs Griechische übersetzt un!
urc den eDTAauC. dann sakrosankt wurde.

Wenn dies der Fall ist, dann en WITr das eispie. eines Exegeten, der
se1Ne eıt damıt verbringt, den lext bei Lukas analysıeren: „Dıie Bıtte bel
Lukas beinhaltet mehr als die Bıtte bel attäus. Bel attäus beten WIT.: „Gib
uns heute Trot für den kommenden Jag W as orgen bedeuten
würde, das TOt für diıesen Jag und en das Trot für den kommenden
Tag Um einen Schriutt 1m VOTAauUs wiırd gebetet, nıcht mehr: „Eın Schritt ist

für mich.“ Solange WIT Kxegeten uns nıcht das SsSer bei der
Brotbitte kümmern, das gemeınsame Band der menschlichen Famlilıie, W as für
einen ınn hat dann, In solche phılologıschen Feinheıten sıch verheren?

Ich möchte hıer die Worte vVvon Paul erinnern, der be1 einer Ansprache
dıe Mitglıeder der „Päpstlıchen Bıbelkommuassion “ 1M prı 90/4

„Die Hauptaufgabe der Kxegeten ist, dem olk (jottes dıe Botschaft der en-
barung darzubieten, daß dıe Bedeutung des Wortes (sottes iın sıch selbst un
in seliner Beziehung ZU Menschen VO: heute klar wird, daß S1E einen Zugang

dıesem Wort eröffnen, der über die der semantıschen Zeichen un der
kulturellen Synthesen hınausgeht, dıe manchmal weıt entfernt VO'  — der Kultur
und den Problemen unseTeTr eıt sind65

In seıner Besprechung VO:  — W ILLIAM L HOMPSON’s „Weısung für 2ınNe
geirennte Gemeinschaft durch attäus‘ Matthew’s Adınce Dıznded Comi-
munıty), (Mt 1221835 deutet WALTER W In auf ein1ıge der eiahren
hın, denen dıe krıtische Forschung 1n den biblischen Wissenschaften ausgesetzt
ist „Kıne der ernsten efahren, denen die Redaktionskritik ausgesetzt 1st, Jleg
darın, daß S1e davon edroht 1st, uUurc die Methodologie erdrückt werden.
Man hatte die offnung gehabt, daß die Untersuchungen ZU  —_ Redaktıon uns
Von der Vıivısektion befreien würden. S1ıe sollte dem Evangelısten ndlıch erlau-
ben, uns se1ine tiefsten Absıchten direkt mıtzuteilen. Immer mehr ist diese
offnung 1ım Schwinden begriffen. Die Redaktionskritik entwickelt sıch immer
mehr eiıner Analyse einer vollständigen Leıche In dem amerıkanıschen
Klıma einer Überschätzung der Wiıssenschaftlichkeit haben die neutestamentli-
hen Wiıssenschaftler sıch immer mehr einen ‚wissenschaftlichen‘ Stil zugelegt,

PLUMER, Gospel accordıng LO SE Luke, critical an exegetical commentary of the
Gospel according Luke, Edinburgh 296
Vgl Voice of the Church, May 1974, 679-685



Sallz besonders 1ın den etzten zehn Jahren Das tudıum des Neuen Testa-
ment i1st immer mehr einer Technik geworden. eht eın Protestant weıt,
WEECNNn den Katholiken ringen nahelegt, ihre CUSCWONNCNC Freiheit für
eın wissenschaftliches Biıbelstudium mıt einer tiefgehenden Kritik der Art
und Weıse verbinden, ın der WITr Kulturprostestanten betrieben haben”?
iıne Technıiık muß nıcht notwendig e1INn Unglück darstellen, oD S1E 1U iın der
Ölproduktion oder be1 der Redaktionskritik angewandt wIird. Aber S1E muß
immer, ın jedem Feld, hne jede Ausnahme einer ANSCHICSSCHCH Hermeneutik
untergeordnet Jeiıben Eıs i1st 1U wenıge re her, dal} dıe Öffentlichkeit
angefangen hat, dıe ungehinderte Ausbeutung der Natur uUrc dıe Technik In
rage stellen. Wıe ange wiırd noch dauern, D1IsS der neutestamentliche
T’echnologismus vermenschlicht wiıird und uUurcCc ıne aNSCMESSCNEC Hermeneu-
tiık ine NCUC iıchtung erhält?“6

iıne ANSCHLCSSCHC Hermeneutik! Da lıegt n  u das Problem Wer ist in der
Lage entscheiden, W as ANSCHICSSCH i1st un:! W as nıcht? Auf der anderen Seite
wird immer deutlıcher, daß die biblısche Hermeneutik immer mehr einem
Weg werden müßte, der Menschheit dıenen un: S1E ernähren. Sowohl
katholische als auch protestantische T'heologen werden sıch dessen immer mehr
bewußt, und der Irend ın der heutigen theologıschen Diskussion geht immer
mehr in die ıchtung einer Anthropologie. In der Hauptsache behandeln dıe
theologischen er heute die Bedürfnıisse und Sorgen des Menschen, sowohl
auf dem geistigen wWw1e auf dem materiellen Gebilet Eın typısches eıspie aiur
i1st das Aulftreten eines hermeneutischen Prinzıps In der 2

theolkokite. Sie begann iın Lateinamerika als Antwort auf ıne oppelte
Fragestellung: der Suche nach Relevanz un!:! Verantwortung in der Mıtte der
quälenden sozlalen TODlIleme eines ausgebeuteten Kontinents. Konsequenter-
welse hörte diese Theologie auf, ausschließlich ein Dialog mıt Phiılosophen
se1n, und S1E wurde einem Dıalog mıt den Sozialwıssenschaften un! den
sozlalen Problemen.

Aus dieser Perspektive wird dıe Forderung lImmer drängender, daß die
exegetischen Forscher sich ihrer existentiellen Aufgabe immer mehr wıdmen.
Die ıbel muß aufs NEUC einer befreienden T3A werden, und ist die
Aufgabe der Exegeten, die befreiende un:! erlösende Ta des Wortes (sottes
freizusetzen. Es wiırd 1e] über Kontextualıtät und das kontextuelle Prinzıp
geredet. Wenn dieses Prinzıp überhaupt ıne Bedeutung haben soll, dann muß

mıt einer Hermeneutik and In and gehen Jede Hermeneutik, die
vorg1ibt, zusnächst allgemeine eıt un! Raum übersteigende Interpretationen

entdecken, die dann angepabt un! angewandt werden auf bestimmte Sıtua-
tıonen, macht nıcht 1U sıch selbst etiwas VOT, sondern verie. auch N  u jJene
Aufgabe, der S1E erufen Ist, un: kann unmöglıch einer wirklichen
Kontextualität führen. Daraus erg1bt sıch, daß das hermeneutische Problem
VO] theoretischen un:! erkenntnisphilosophischen Ansatz verlagert werden
mul auf den Sektor der un:! der urc die Au{fgabe der
Kirche In der Geschichte und Welt vorgegeben ist. Die Hermeneutik sollte

Vgl (‚atholıc Bıblical Quarterl'y 3 E (I972; 124



grundsätzlich einem Dıalog zwıischen dem bıblıschen lext und der heutigen
soz10-öÖkonomischen und polıtıschen Wiırklichkeir des geschichtlichen Prozesses
werden, der ın unNnseTEN Gesellschafte sıch ereignet.

Ich bın mMI1r bewußt, daß dies für viele als eın Verrat un ıne Verleugnung
der eın wissenschaftlichen W eıse der bıblıschen Hermenutik erscheinen muß
Aber ist genau dieser telle, daß ich mıt der etablierten Methode der
Hermeneutik rechen möchte, wWw1e€e S1E In der Abstraktion ohne Jeden ezug ZuUuUT:

konkreten geschichtlichen Wiırklichkei der heutigen Menschheıt durchgeführt
wird Darüber hinaus ist der Fehler der Vergangenheıt SCWESCH, die ıbel
als eIN Museum für Leute anzusehen, die darın herumwandeln und sıch mıt
bloßem Umschauen egnügen. Die Bibel ist der Bericht der Heılstaten Gottes;
und diıese sınd betont soz10-öOkonomisch und geopolitisch ıIn ihrer Art (sottes
Eingreifen ıIn dıe Geschichte sraels un ıIn Jesus Christus macht ollauf
klar, daß Wohlergehen der Menschheıt interessiert ist | S ist die ufga-
be der Fxegeten, diesen Plan (sottes ın der richtigen Weıse übersetzen und

verdeutlichen, damıt klar wird, daß etwas mıt den Problemen von heute
tun hat JT ’'heologıe und Kxegese Sınd nıcht J1ele In sıch, die durchgeführt

werden als intellektuelle Unterhaltung der ZUT Befriedung von Neugierde. Sıe
sind dıe Werkzeuge un: Verhaltensweisen einer radıkalen christliıchen Ireue
und Zeugnisse innerhalb von konkreten kulturellen Sıtuationen, die ihren Ort
In Kaum und eıt en

Eıs g1bt Hunderte Von Bibelwissenchaftlern berall auf der Welt Es g1ibt
Vereinigungen und Gesellschaften, dıie S1e zusammenbrıingen un! iıhnen die
Möglickeıit geben, ihre akademische Kompetenz und Trıllanz mıt anderen
INESSCI Aber reiıfen S1E jemals aus einer bıblıschen und damit letztliıch lau-
bensperspektive TODIleme auf. dıe die Menschheıt heute bedrücken? Sınd S1e
sıch bewußt, daß S1E als Wissenschaftler der ıne heilige Pflicht haben,
das rettende Wort (sottes interpretieren, daß S1€E mithelfen, den Proble-
INECNMN egegnen und S1E lösen. uUurc unglückliche geschichtliche Fehler,
mögen S1E 11U  —_ aDsıc.  1C| oder zufällig se1n, wurde die Menschheıit ın Habende
un Habenichtse eingeteıilt, ın Entwickelte un Sich-Entwickelnde, ıIn Reiche
und Arme, ın vornehmlıich christliche un multi-relig1öse Länder Es ıst eın
Paradox, daß dıe Werkzeuge un! die Sachkenntnis der bıblıschen Hermeneutıik
be1 den ersteren sind. {Dies natürlıch einer sehr enttäuschenden Sıtua-
t10n. Es g1bt einıge prophetische Stimmen, die den gegenwärtigen Zustand der
elbstgefälligkeit, der einen Gutteil unscrer biblischen Hermeneutik auszeich-
net, ıIn rage tellen ADie Sıtuation, iın der sıch der Kxeget In der Dritten Welt
vorfindet, zwıngen iıhn auf jeden Fall, nach einer Alternatıve ZU gegenwärt1-

Vgl WINK, TIhe Bıble ın Human I ransformatıon: J owards New Paradiıgm for
bıblıcal study, Phıladelphia 1973 Er kritisiert die neutestamentliıchen Wiıssenschaftler,
weıl S1E es versaäumt hätten, das Neue 1 estament ach seiner eigenen Zielsetzung
interpretieren. [)Das würde bedeuten: „Die Schrift auszulegen, daß die Vergangenheıit
lebendig wırd und die Gegenwart mıt Möglıchkeiten für persönlıche und gesell-
schaftlıche Veränderungen erleuchtet.“ (op. cıt 2 Er spricht VvVon einer „geübten Fähig-
keit, mıiıt den wirklıchen Problemen von tatsächlıch ebenden Personen ın iıhrem Alltags-
leben sıch befassen“ (op. cıt 6



SCH akademischen Ansatz, einen Lext heranzugehen, suchen. Die Armut
der ıttel, dıe ıhm ZU  —_ Verfügung stehen, kann dıe heilsame Wiırkung aben,
ıh zwıngen, ıne ‚ökologische" Interpretation suchen, die freı ist von der
exegetischen Verunreinigung, die einen eıl der modernen bıiblischen
Forschung In ebel taucht.“®?

Was VOTLT ehn Jahren "USTAVO (GUTIERREZ tat, als sıch der Herausforderung
seiner Gesellschaft un! der Geschichte se1nes Landes bewußt wurde, das mMUS-
SCIH WIT heute eisten. Seine Aufgabe War CS, die Sıtuation selines Landes 1M
J6 selner elıgıon und der Schriften interpretlieren, die diese elıgıon für
ihn und für se1ın Volk umschreiben sollen Er lehnte die etablierten Prinzıplen
ab, cie jJahrhundertelang ohne Bezug auf die Zeıt, die Kultur un: die Bedürt-
nısse der Gesellschaft weıtergegeben wurden. Es WAar ıne ehnung einer
Theologie, die sıch als Weısheıit und ratıonale Erkenntnis verstand. Zur selben
eıt War der Versuch, ıne T’heologie {inden, die ıne krıitische Reflexion
der geschichtlichen Praxıs auf das Kvangelıum un! die Erfahrungen VO  — Män-
NEeTN und Frauen aufbauen will, die sıch ın den Dienst dem Prozeß der
Befreiung der unterdrückten un ausgebeuteten Länder Lateinamerikas stell-
ten Diıe Ta die durch diese ne Interpretation des Kvangelıums
freisetzte, macht sıch iın vielen Ländern der Drıtten Welt bemerkbar un:!
ordert Männer un: Frauen auf, sıch einer radıkaleren un! relevanteren
Interpretation ihrer elıgıon und der chrift bekennen. In dieser Weise
verstanden i1st Hermeneutıik die Aufgabe, immer wıieder AUS Umständen
und Sıtuationen ZU lext zurückzukehren. Es bedeutet ein ständiges Neu-
lesen der ıbel und HAISCTIEGT elbst, unNnscCIer Welt, unNnseceIer Gesellschaft 1mM
SAaNZCH un: unseTeT esamten Geschichte (Übersetzung: Georg Evers)

LEGRAND, Issues In Roman Catholıc Approach To Bıblical Hermeneultics Z oday
(Manuskript, 10)



UM  NE CH  HE

7071 O  TLE Rothermundt

Von en Sınnen hat das klassısche Indien dem 5:C den höchsten Rang
zuerkannt. irgends vermuittelt sıch das reiche Kulturerbe dieses Landes
eindrucksvoll WI1e In Architektur, ulptur un! Malereı Be1l aller Hochschät-
Zung dessen, W as Indıen auf den Gebieten des T’anzes und der usl. hervor-
gebrac hat, wird INa  aD der bildenden Kunst iıne besondere tellung einräu-
IN und damıt dem \r r den Vorrang VOT der ewegung, dem Wort un! dem
Ion zuerkennen mussen. I)as alte Indien ehrt, daß vieles, WEn nıcht alles,
auf das rechte he ankommt. Relıg1ı1öse Erkenntnis wırd 1Im Hındulilsmus
vieliaCc. mıt Begriffen Aus dem Bereich des Vısuellen charakterisiert. IDıie
klassıschen relig1onsphılosophischen Systeme heißen darshanas, Ansıch-
(eI., un für den frommen Hindu 1st das Ziel einer Wallfahrt wıederum
darshana, das „Anschauen“ der Gottheıt ıIn iıhrem Bild Die übermäßig großen,
1dlosen ugen vieler (Götte  er symbolısıeren die unfehlbare Zuwendung
der Gottheiten, ihre ‚Offenheıt‘, die VOT den nlıegen un Nöten ihrer Gläubi-
Cn nıemals die ugen verschlıebt. Und wenn sıch der (Glaubende dem Bild
seiner Gottheıit zuwendet, verlıert sıch seinerseıts ın iıhr ın unverwandtem,
selbstvergessenem chauen

Diesem Nachdruck auf dem Sehen entspricht CS, daß uch In der Gegenwart
1m indıschen olk der Sınn für dıie vielfältige Welt der Formen un! en
höchst lebendig ist Das gılt nıcht L11UT Von professionellen Künstlern un:
Kunsthandwerkern. Viele indısche Frauen schmücken den atz Vor der Haus-
tur mıt Rangolıs, ornamentalen Linıenzeichnungen, dıe S1e In abwechslungs-
reicher 1e jeden Jlag NECUuUu AuUsSs eisme. oder Quarzpulver auf den gesau-
berten un:! geglätteten TADOden streuen Der Bauer bemalt die Hörner seliner
Ochsen mıt bunten Farben Oft versieht die Hornenden noch mıt Messing-
schmuck und winzigen Glöckchen Lastautos funktionıeren nıcht 11UT prosaısch
als ITransportmittel. Sıe sınd uch J räger der malerischen Freude un Phan-
tasıe iıhrer Besıtzer und derer, die mıt iıhrer Dekoratıon beauftragt wurden.
Kaum einem udınder würde einfallen, seinen Lastkraftwagen UTr als
Nutzfahrzeug zu betrachten. Die großen, vielfarbigen Lettern des auf dem
Führerhaus montilerten CN1ldes verkünden den Namen der Speditionsiirma,
deren „Irommer” ang Sr1z Rama I ransports, Srı urugan Roadways eiCc
zugleic eutlic macht, unter welches (jottes Schutz der betreffende Lkw
uUurc dıe anı fährt Auf den Verschlägen olcher Fahrzeuge sınd häufig
bunte, dekoratiıve Muster sehen: Elefanten, Pfauen, chwäne un andere
mythologische JLAETE, dazu stilisıerte Bäume, Lotusblüten, Blattranken eic

Vıele andere Beispiele lıeßen sıch CNnNnen lar ist jedenfalls, daß das
Bedürfnis ‚sehen‘ und sıch bildnerisc auszudrücken, tief 1mM indischen
Bewulßtsein verwurzelt ist.

Unter olchen Umständen stellt sıch die rage, w1e die Pı Indiens,
die olcher Kulturprägung €l  en, iıhren Glauben ZUT ‚Anschauung'
bringen, In welchen erken der bildenden Kunst S1EC sıch wıedererkennen un!



verstanden fühlen Man wird SCH dürfen, daß ın vielen'‚ wenn nıcht allen
christlıchen Häusern, Bılder mıt christlicher ematı anzutreffen siınd. Dar-
über hınaus egegnet INnan ihnen ıIn Büros un äden, In { axıs und Motor-
1kshaws In der ege. gehören S1E AT Kategorıie dessen, W as INa  — Bazar- un!
Kalenderkuns genannt hat bıllıge bunte Drucke, dıe iın Massenauflagen auf
den A geworfen werden. Man kann S1E iın Papierläden sehen, S1E
friedlich InNenNn mıt Biıldern VOoOnNn Hındugottheıten feilgeboten werden. Den
gleichen „Christlichen“ Blättern egegnet INan den Devotionalıenständen
südindischer Tempel, S1E oitenbar Absatz finden {Die meısten dieser
Drucke sınd Andachtsbilder Besonders elıebt sınd Madonnendarstellungen,
Kreuziıgungen un!: Herz- Jesu-Bilder. Hınzu kommen Kriıppendarstellungen,
Bılder mıt Jesus als (sutem Hırten, als Dorngekrönten

emerkenswert ist, daß diese Bılder, w1e auch die Gemälde In Kıirchen,
Jesus, Marıa, die Jünger eiCc. als F,uropäer darstellen mıt heller Hautfarbe,
ellen, meılst blauen ugen un londem oder braunem Haar. Stilistisc sınd
dıie Orbılder dieser VO:  . indıschen Malern geschaffenen Bilder einem
eıl In der Kunst der Nazarener, oder rıchtiger wohl in der Produktion der
europäischen und amerıkanischen Nazarenerepigonen sehen, die jene Kunst
popularısıerten und trıvialısiıerten, hne dıe äasthetische Kultur un! Sensıibilıtät
ihrer Vorbilder erreichen. Die indischen epliken dieser europäıischen
Kunst zweıten Kanges wırken zumiıindest iın ıhren Massenreproduktionen
ın den Farben gre und 1n der Empfindungsweise 1mM schlechten Sınn des
Wortes sentimental. I dDies gilt besonders VO'  —_ den Herz- Jesu-Bildern, die sıch
bel Protestanten nahezu der gleichen Belıe!  €l erfreuen WI1IEe bei Katholıken.!
Was 190028  —_ in Kırchen, Begegnungsstätten un: anderen offiziell-kirchlichen
Baulichkeiten Biıldern vorfindet, ist In vielen Fällen nıcht besser.

Als Kuropäer 190028  — sıch peinlıc! erührt un! rag sıch, w1e möglıch
1st, daß ıIn einem Land Von mächtigen und eindrucksvollen Kulturtraditio-
NCn W1e€e Indien ausgerechnet der Geschmack des europäılschen kleinbürgerli-
hen und bürgerlichen Schlafzımmers von vorgestern StUlD1LIdenNn!: werden konn-
te Kıs 1st asselbe Unbehagen, das schon HERMANN HESsSE VoT wel Generationen
empfand, als auf seiner Asıenreise durch abendländıische Architektur [rag-
würdiger Qualität irrıtiıert wurde: „Man ühl sıch 1mM Innersten mıtverant-
wortlich.“2

Nun wäre allerdings ungerecht, würde INa  — ob der Masse des wenıg
Erfreulichen dıe Beispiele einer indischen christliıchen Kunst übersehen, die
diesen 111e zweiıfellos verdient. Diese Kunst beginnt WECNN INan VO:  — den
mogulıschen Arbeıiten mıt chrıistlıcher ematı AUus dem 16 un: 17 Jahrhun-
dert absıeht, TST ın den zwanzıger un:! dreißiger Jahren uNsCITE6S Jahrhun-

Interessant ist allerdings die Warnung des syrisch-orthodoxen Metropoliten von New
Delhi PAULOS Mar GREGORIOS, der 1M Vorwort einem verbreiteten Andachtsbuch VO)]  —
dem Gebrauch dieser Herz- Jesu-Bilder abrät, weiıl S1E einer „duUSSCWOSCNHCH Spirituali-
tät“ abträglich selen. (Prayer Book for Young Peobple, Kottayam o. J Xf.)

ERMANN HESSE, Aus Indıen, Berlin 1913, 38; zıt. ach AÄARNO LEHMANN, Dıe Kunst
der Jungen Kırchen, Berlin 19 2406, 167



derts.}? IDie bedeutendsten Maler dieser ersten (seneratıon moderner christlicher
Künstler sind der ol1ı ÄNGELO ONSECA (gestorben un: der nglı-
kaner AD | HOMAS. €1 en die krıitiklose Übernahme illıger abend-
ländıscher „Kunst” durch die indischen Kırchen beklagt, un:! €e1: en S1E
bewußt indischen Iradıtiıonen angeknüpft DDa ONSECA+ — kunstgeschichtlich
der neobengalıschen Schule nahestehend bemüht sıch ıne Malweise, dıe
Anregungen AUS den Ajanta-Fresken mıt modernen Stilmıitteln verbindet. Seine
(sestalten sınd auch In der eidung, ın der Haartracht un: 1M chmuck
eindeutig ndısch Er vermeildet jedoch geflissentliıch Symbole AUS nıcht-christlı-
hem Erbe Irotzdem mußte sıch den Vorwurtf verteldigen, vertäl-
sche die hıstorıische inmaligkeit Jesu un: Sschlhlıebhe [ragwürdige Kompromisse
mıt einer Kultur, die eindeutig hinduıstisch geprägt sel, daß bereıts die
leisesten nklänge S1E dıe (seister des alten auDens wecke.

Weıt stärker noch als ONSECA sah sıch 1 HOMAS,), der der Schule von
LucknozwW zuzurechnen ist, entschiedener Kritik ausgesetzl. Er zögert nıcht, auf
vielen se1iner Bilder den Lotus verwenden ein Symbol der Erleuchtung,
das 1mM Hinduismus und TSL recht 1M Buddhismus) ıne wichtige spielt.
Das auffälligste Merkmal seliner Kunst ist, daß Jesus als stilisıert,
Iso 1n der W eıse jener eiligen Männer, dıe ın Indien se1it alters verehrt
werden. Man INa dies ıne bedenkliche Hıinduisierung des Jesusbildes NCN-

NCN Sıcherlich würde InNnan dem bıblischen Zeugnı1s nıcht gerecht, würde man

Jesus schlicht mıt eiınem identifizieren. Immerhın bleıbt dıe rage, ob
1mM Sadhu-1Ideal nıcht Flemente enthalten sind, die ZU. vollen Verständnis des
Jesus der Evangelien hılfreich se1n können. Wenn dem ist, dann kann
nıcht schlecC  1ın verboten se1N, die entsprechenden Züge 1M Jesusbild mıt zu  —

Geltung bringen. Daß derartige arstellungen Mißverständnissen füh-
‚e  - können, 1st schwerlıich eın durchschlagendes Argument S1C Sowenig
Ma  —— die paulinische Kreuzestheologie den herrscherlichen anz byzan-
tinıscher Mosaıken 1Ns Feld führen wird, sowen1g sollte INa  —_ unter pauschaler
erufung auf die synoptischen Evangelıen die Jesusdarstellungen [ HOMAS’ kr1-
tisıeren. Das Bıld JeSu: w1e€e sıch dem christliıchen Glauben darstellt, ist 161

komplex, als daß sich ın irgendeinen normatıven ypus fassen 1eße, der
Ende doch wlieder 1U dem Christusverständnis un der Christuserfahrung

bestimmten, de facto wahrscheinlic wıederum abendländischen, Kul-
tur entspräche. Auf solche Weıse äßt sıch das Problem einer chrıstlichen
Kunst für Indien weder theologisc noch ästhetisch erledigen.

Die Einwände iıne bewußt 1n ch christliche Kunst, die
dıe erste (Generatıon „indigener” Künstler emacht wurden, sind ıIn der Sub-
STtanz bıs auf die Gegenwart dıeselben g  ıeben. Die Sıtuation hat sich indessen
seıt den dreißiger Jahren stark verändert. Eıne €l von Kırchen un!: ırch-
lıchen Fınrıchtungen treten heute verstärkt als Anreger und Mäzene auf.

Im amılnadu I heologıca. Semınar'y 1n D eiiınde sıch ıne Ser1e
von 1er ausdrucksstarken Kupferreliefs von (/HELLADURAI. Der Künstler,

ICHARD ] AYLOR, Jesus ın Indıan Paıntıngs, Madras 1975
Vgl 1 AYLOR, 5.
Vgl 1 AYLOR, 5.



eın Konvertit, stellt sıch INn die Tradıtion der u ptur der Pandya-Ara, einer
großen F,poche südindischer Kultur Christus wird hiıer Sanz 1M Stil eines
tamulıschen Herrschers dargestellt: als Önıg geboren, als Önıg gekreuzigt,
als Könıg erstanden un:! als Öönıg der Welt erhöht. Besonders interessant sınd
dıe Platten mıt der nbetung der Weisen un! mıt dem Auferstandenen. IDie
Weısen erscheinen als Könige der dreı alten tamulıschen Reiche Chera, C’hola
und Pandya, W AS ıhren mMblemen (Tiger, €1 und ogen, Fisch) deutlich
wIird. D)Das Osterrelief zeıgt den Auterstandenen In der typıschen Haltung des
Herrschers, auf dem VO' (Grab gewälzten Stein sıtzend. Der Dreizack iın
seinem Arm (das Autoritätssymbol indischer Go  eiten ist das Kreuz. Seine
rechte and ist abhaya mudräd, der klassıschen (Geste der Furchtlosigkeit
und des Friedens rhoben Dıie Reliefs, die für die Kapelle des Seminars
bestimmt T, konnten aufgrun: starken Widerspruchs AuUus der Miıtte der
Kırchen dort nıcht aufgehängt werden. Sıe en Jetzt einen ziemlıch unDaS-
senden Platz ın der Biıblio des Seminars gefunden. Man hat In dem
entsprechenden Raum noch Reproduktionen VO  — „indigenen” Christusdarstel-
lungen AUuSs verschiedenen Kontinenten dazugehängt gew1ssermaßen als Apo-
ogıe für die vermeınntliche nheıt, Christus in der Weise eines tamulıschen
Königs darzustellen. Interessanterweilse wurden die Tafeln, die innerhalb der
Kirchen stark kritisiert worden a  IX vVvon einem kompetenten indu, dem
Kunstkritiker des Indıan Eixpress,; als bemerkenswerter Beıtrag der christlı-
chen Kırche ZuU  _ indıschen Kunst der Gegenwart gewürdigt.’

Das G(urukul Lutheran / heolog1ıca Gollege an Research Instıtute, ine
Kınrıchtung der lutherischen Kırchen Indiens In adras, hat ın den etzten
Jahren i1ne €l vVvOon Workshops un! Semiıinaren mıt christliıchen Künstlern
veranstaltet un! uch bereits ıne Gemäldeausstellung organısıert. Man plan
a die Eröffnung einer leinen Galerıe FEın Buch über Indian Christian
Art-, das die bisherigen emühungen des Instıtuts reflektiert, soll noch in
diıesem Jahr erscheıinen.

Auf katholischer Seite sınd In den etzten Jahren starke Impulse ZAUT- Öörde-
Iung christlicher Kunst VOIN Natıonal 20L1Ca (‚atechetical Liturgical Centre
NBCLC) ın Bangalore, einer zentralen Finriıchtung sämtlicher {)hözesen ın
Indien, dUS  CNn Das weitläufig angelegte Zentrum fungiert als e-
mıle, als Fortbildungsstätte für Priester un! Ordensangehörige, SOW1e als päd-
agogısch-theologisches Zentrum. Hıer wiırd mıt Energıe und Phantasıe 1im
Sinne des Zweıten Vatıkanıschen Konzıls gedacht un: gearbeitet. Man will für
Indien verwirklıichen, WAas 1mM Missıonsdekret des Konzıls Von den Kırchen
gesagt ist „SIie entlehnen Aus den Sıtten un J] radıtionen, AUus der Weıisheıt un
den Lehren, AUS den Künsten un Wissenschalften ihres all das, W As ZU
Lob der Herrlichkeit des Schöpfers, welche 1ın der na des Erlösers olfienbar
geworden Ist, dienlich se1n, un! ZU  — rechten Ordnung des chrıstlıchen Lebens
beitragen kann  c (Ad gentes 22

Der Indıan Express ist eine führende gesamtindische Tageszeıtung.
SAM AÄMIRTHAM, Joy and ZONY ın Theologıcal Educatıon. In The South Indıan

Churchman, April 1978,
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Dieses Prinzıp stellt sıch besonders eindrucksvoll in der Kapelle des Zen-
TUm: dar, die ıne „Synthese AUus indıscher un! bıblıscher Spirıtualıität, AUuUSs
arıschen und dravıdischen Bautradıiıtionen“ se1ın wiıll.8 Der Bau, w1e uch die
figürlich gestalteten, schmiedeelisernen Fenstergitter gehen auf ane von JyoriI
SAHI, einen der bedeutendsten christliıchen Künstler des gegenwärıgen Indien
zurück ° UÜber dem tempelartıgen Bau VON quadratischem Tundrı erhebt sıch
eın Gopuram, das 1m Sınn dravıdıscher JI radıtiıon als kosmischer Berg das
Zusammenkommen VOon (sott un:! ensch SY:  olısıert. Der sıebenschichtige
Aufbau repräsentiert die Elemente, Aus denen sıch das Unıyersum INmMeN-

Auf der Spıtze des Goburam ıst Kalasam, das „heilıge Gefäß“, sehen.
Seine beiden chalen die ıne nach unten, dıe andere nach oben en
welsen auf Hımmel un: Erde hın un! werden In iıhrer Ineinanderfügung auf
die Einheit Von Gottheit und Menschheıt In Christus gedeutet. er Inhalt des
Gefäßes, Amırıtam, der ran der Unste  ichkeıit” welst wıederum auf Chriı-
STUS, der iın der Eucharistie sıch selbst als Spelse un! ran ZU ewıgen eben
darbietet. Die schmiedeeisernen Gitter bieten ıne von ymbolen AUuUSs der
indischen relıg1ösen Iradıtion: die heilıge Om , dıe auf den ewıgen Og0S
hinwelsen soll; eın Meditationsdiagramm, das den KoOosmos abbildet und als
Hiılfe ZU  —_ Erfahrung der Universalıtät (Gottes In der Kontemplation gedacht ISt;
das akenkreuz, eın uraltes Sonnensymbol In Indien bereits In der präarIl-
schen Kultur VON ohen70o-Daro un! Harappa nachgewl1esen das ebenfalls
chrıstologisch als Hınwelils auf dıe „Sonne der Gerechtigkeit” verstanden wird,

Es kann nıcht verwundern, daß die räsenz solcher Symbole ın einer Kirche
viele Christen befremdet Auch die geduldıgste, tiefsinnigste, behutsamste „Er-
klärung  ‚CC kann nıcht erreichen, daß Bılder, die dem Betrachter Aus der hindu-
istıschen Ikonographie ekannt sınd, von heute auf MOTSCH als USCTUC

Erkenntnis akzeptiert werden. Auch der gewl1 richtige Hın-
WEeIlSs darauf, daß viele der verwendeten Symbole sıch In verschiedenen ultu-
FA und Religionen finden un! darum nıcht einlinıg auf hinduistische Bedeu-
tungen festgelegt SIN! reicht hıer nıcht hın Man kann dıe Empfindungen Von

Chriısten, für dıe solche Bilder noch immer für die Mächtigkeıt eines, wenn
auch für S1E überwundenen aubens stehen, nıcht alleın Urc Argumente
verändern. Der Vorgang der Christianisierung Von ymbolen ıst 1e] schwier1-
gCI un! muß auch die unbewuliten Schichten des Erkennens erfassen. Tst
dann kann einem uCcCnmn christlichen „Sehen kommen. Hıer ist nıchts
dekretieren. Was als christliches Symbol in Indien vertretbar lst, muß sıch in
einem Jangen Prozel herausstellen, In dem nıcht UTr An- und ufnahme,
sondern auch ehnung geben wird. Vorläufig kann in dieser aC. 1U
Versuche geben Zu olchen Versuchen muß den Künstlern allerdings chöpfe-

Explanation of the S5Symbolısm of the Grills and the DDoor and the indows at Saccıda-
nanda Chapel, Bangalore (hektogr. Führer), Bangalore 1979,

JyoTI SAHI ıst 1n Deutschland vor allem durch seinen von MISSIO (Aachen) herausge-
gebenen Bildkalender mıiıt Mandalas (1975) und durch seın MISEREOÖOR-Hungertuch
(1976) bekannt geworden.



rische Freiheit zugestanden werden. Nur dann besteht Aussıcht, daß der eINge-
eıtete Prozelß tatsächlich fortschreitet.

/u einem olchen ZugeständnIis sınd viele Christen allerdings nıcht bereıt.
IDITS Versuche des Zentrums INn Bangalore ZuUur Förderung einer einheimıschen
christlıchen Kunst sınd ind den etzten Jahren auf zunehmend eftigen 1ıder-
stand gestoben. {Der Widerstand kommt AdUus tradıtionalistischen Kreısen, dıe
der mıt dem Zweıten Vatikanıschen Konzıl eingeleıteten Erneuerung ableh-
nend gegenüberstehen.

Der Protest artıkulhiert sıch vornehmlıch iın wel UOrganen The New Leader
und Laıity, beides Zeıtschriften, die von gebildeten katholischen Laıen ın Indiıen
elesen werden. Hıer wird dıe NECUC Linıe konsequent angegriffen, einerlel,

sıch el Reformen auf dem (seblet der Lıturgle, der Katechetik, des
Kırchenbaus, der usı oder der bildenden Kunst andelt DIie aktıvste Grup-
PC 1st dıe ıchael Roman ALlNOLLC aı  U Associaiion‚ die soweıt Zing,
einen Prozeß den Direktor des Zentrums, wel 1SCNO{Ie und einen
katholıschen Verlag anzustrengen, mıt dem Ziel, die Verbreitung eiınes uCcCN,
Von den Beschuldigten verantworteten katechetischen uchs, gerichtlic.
untersagen. Um den Ernst iıhres Schrittes unterstreichen, organıslıerte die SE
ıchael  S Assocıatıon ıne Demonstration, be1 der ıne große Zahl von Kleri-
kern, Ordensleuten un Laıen mıt Kerzen, Rosenkränzen un Mariıenbildern
(westlicher Tradition) VOT den City 201 Court ın Madras ZOg Der Protest
richtete sıch wel 8l dem Buch enthaltenen „ODSzÖönNe, verleumderısche
und blasphemische” Mariendarstellungen von JyorTI SAH1 !0 Das ıne Bıld, das
ıne Tau AUS dem olk mıiıt ihrem ınd auf dem Arm darstellt, kann
elesen werden, als stille die Frau ihr Kınd Idıie Kläger verstanden das Blatt
als Marıenbild, obwohl der Zusammenhang, ın dem dıe Hlustration erscheint,
schwerlich Raum für iıne solche Deutung äßt Das andere Bıld, ine Marıen-
verkündigung, erregte adurch Anstoß, daß Marıa auf ihm „nur“ den tradıt10-
nellen indischen Sarı mıt eibchen tragt, ıne eidung, die eıle des Oberkör-
PCTS frei äßt Weıiıl die Farbe des Leibchens auf dem Bıld sıch nıcht erkennbar
VvVon der Hautfarbe Marıas unterscheıidet, fanden die Kläger, hıer gewinne der
Betrachter den INATUC| die (GGottesmutter se1 mıt bloßer Brust dargestellt.!'

Das Gericht erheß ıne einstweilige Verfügung den Verkauf des
ucC olange dıe inkrimınierten Bilder enthielte. Interessant ISt, daß der
Rıchter, eın Hındu, den Klägern zugestand, daß Marıa Jahrhundertelan In
einer bestimmten Gestaltung „bekannt” geEWESCH se1l Wenn VO  o} dıeser Gestal-
tung abgewichen un: Marıa in einer Weise dargeste werde, „die die elıg1ö-
SCH Gefühle von Christen verletzen könnte“, mUuüsse das Gericht einschreıten.!?

Protest Christian Style. In Indıan Eixpress, 1978; Mother Mary Controversy:
Court Injunction. In Indıan ExDresSS, 21 1978

Auf einem ın einer katholischen Kırche 1n Patna befindlichen ıld von JyYorTI, einer
Darstellung Jesu e1ım Mahl mıt den Fmmmaus- Jüngern, ist Jesus iın der Weise eines
Sacdhu dargestellt. Die Auftraggeber 1mM großen (Ganzen mıiıt dem ild einverstan-
den, S1E verlangten aber, daß der Künstler auf dem Biıld Jesus nachträglıch eın uch
ber dıe Schulter lege, eine Aufforderung, der JyorI nachkam.
12 Indıan Eixpress, 21 1978
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Dıie Beschuldigten verzichteten auf möglıche rechtliche Schritte diese
Verfügung, zumal das Buch beım Verlag vergriffen Wr Für die fällıge Neu-
auflage Thielt JxyorIı allerdings den Auftrag, die strıttıgen Bilder HuErC solche

ersetizen, dıe keine Einwände provozlıeren könnten.
er Vortfall ist In mehrfacher Hınsıcht bedeutsam. Er zelgt, daß uch In

Indien des Selbstbewußtsein konservatıver Katholıken wächst, die dem Von

Johannes inıtnerten Aggıornamento skeptisch gegenüberstehen un
sıch auch nıcht scheuen, dıe eıgene offizıelle Kırche prozessıieren.
Interessant 1St, daß S1E sıch aDel auf den Blasphemieparagraphen der Verfas-
Sung berufen, dessen Absıcht ist, die verschiedenen Religionsgemeinschaften
In einem weltanschaulıich neutralen Staat VOT Verleumdungen und Übergriffen
UrCc ©:1 schützen. Schließlic ist für unNnseren Zusammen-
hang besonders auIischlubhreıc daß der Protest der Stelle kulminiert,

das | geht Hıer werden die vemeıntlichen eiahren der Indigenislie-
En als besonders akut empfungen I dies gilt nıcht 1U auf katholıscher,
sondern SCNAUSO auf evangelischer Seıte, mıiıt dem einzıgen Unterschied, daß
die letztere mıiıt keinem Hall aufwarten kann, der die Probleme spektakulär
siıchtbar machen würde WI1e€e die Auseinandersetzung das umstrıttene Relıi-
gionslehrbuch.

Man hat mıiıt eC darauf hingewlesen, daß dıie Aneıgnung tradıtionell
indıscher , Formen Urc die Kırchen weıt einfacher se1n
scheint, als dıe Übernahme von d elementen AUS derselben Tradıtion !®
Zwar sind uch Ragas, Bhajans un Kırtans heute noch keine allgemeın
akzeptierten Formen kirchlicher us1l1 Aber ist eutlic| das S1E 1e1 eich-
ter Kıngang In die Kırche finden als Bilder un: Skulpturen von Künstlern, die
sıch In den T raditionszusammenhang indischer bildender Kunst stellen.

Das ist 1m (srunde nıcht verwunderlich. Was In Indien tradıtionell
bildender Kunst <x1bt, steht In hervorragender Weıse 1M Zusammenhang der
Verehrung der Götter. Für den Hındu verdichtet sıch das, W Aas ein Bild“ se1ın
kann letztliıch 1im Götterbild Als olches dient der räsenz der Gottheit un:
der Kontemplatıon dieser räsenz UrCcC! die Sinne. Auch andere Biıilder stehen
1ın ezug ZUT elıgıon. Selbst vermeıntlich e1in weltliche Motive WI1EC est- un!
Krıegsszenen, ehören tradıtionell In den Zusammenhang der großen Epen,
dıe Göttergeschichten erzählen. Wo also die Geschichte indischer Kunst
angeknüpft wird, kann Sal nıcht hne n  nge mythologische nhalte
Aus dem Bereich des Hınduismus abgehen. Eın christlicher Künstler, der ıIn
Stil un!: Malweıise „typısch indisch“ 1st, ruft darum unwillkürlic Erinnerun-
sCHh iıne eligıon herauf, die für den chrıistlichen Betrachter problematisc
seın müssen.

Diese Einsıicht kann dazu führen, daß INan, anstatt dieses Erbe kühn
beschlagnahmen und dem KEvangelıum dienstbar machen, SAalNz darauf VCI -

zichtet, seinen christliıchen Glauben 1m Bild dUSZUSASCH, oder ben dazu, ıne
1mM Grunde fremde, abendländische Kunst nach Indien übernehmen. €1

13 Vgl JyvorI SAHL Report of the T’heology Workshop for Christian Artısts. In Gurukul
Perspectuwe, Nr 10, August 1978, LE



Auswege sind gleichermaßen verie IJer Versuch auf das CISCHC Bild oder
Sar auf das Bild überhaupt verzichten kann der indıschen Christenheıiıt 1Ur

ZuUu chaden gereichen
Jedenfalls geht €e1 nıcht ohne gefährlıche Verdrängungen JxyorI SAHI

beschreibt den adurch anerıichteten chaden mıt dramatıschen Worten Ob-
wohl WITL bewußt Christen sınd aben WIT Aaus verschiedenen Gründen
kulturelles Erbe verworten un unterdrückt Iieses N kulturelle Erbe hat
sıch Unbewußtes zurückgezogen un hat sıch dort MI1L em
WIT u1ls fürchten auf Odlıche Weise verbunden Wır sınd nıcht ähıg, dieses
Erbe DOSIUVE, lebensspendende Ta umzusetizen Wır fürchten unls VoOrT

indıschen ymbolen un resentieren ihr Fındringen christliches
Bewulitseın, weiıl S1C die ‚andere’ Seite uUuNsCEIcCcs Glauben repräsentieren,
tOtfe blinde Seite Wır werden aber 11C wahre Christen werden, WEnnn WIT nıcht

der Lage sınd diese ngs überwinden Solange WIT tief drinnen von
dieser Furcht beherrscht sınd werden WIT N1€ N} großen Erwachen
gelangen das Christus bedeutet %14

Zum UuC äßt sıch n daß heute die Einsıicht daß christlicher (Glaube
sich Formen des kulturellen es ndiens darstellen sollte allgemeın
achsen 1ST Vıelerorts 1St INan sıch bewußt daß christliche Kunst wenn S1C

echt 1STt das spezifische kulturelle Gepräge des Landes tragen wiırd Die eNTt-

sprechende Forderung wird manchmal olcher chärfe rhoben daß
der Anscheın entsteht chrıstlıche Kunst Indıen hätte sämtlıche westlichen
Elemente konsequent auszuscheiden ndlıch wirklıch einheimısch WCCI -
den €1 steht C1iN Abgrenzungsbedürfnis Hintergrund das sıch polemisc

die alten abendländischen Kıirchen un deren angeblic der WIrklıc.
tortdauernden dominıerenden Einfluß wendet. Solche Stimmen, die der
I ’'heologie zunehmend lauter werden, sınd der christlichen Kunst Indiens
TELLNC.| noch selten vernehmen. Weıter verbreıtet 1ST die UÜberzeugung, daß
das indısche chrıstlıche Bewußtsein Urc verschiedene kulturelle Iradıtionen

die westlichen eingeschlossen epragt 1ST und daß kurzsıichtig WAare das
F1CS1I8C Schatzhaus abendländischer Kunst un! deren weltweıte Wiırkungen

ISNOTICFCN wollen 15 IDiese Eıinsıicht bedeutet keine nachträglıche Rechtferti-
SUuNng Kunst die sıch sklavisch abendländische Vorbilder hält Sie
realısıert LLUT daß CIM einheimischer Purismus die relig1öse Erfahrung der
Christenheit Indiens ebenso verfehlen würde WIeC 1Ne Kunst die sıch
Kopieren westlicher orlagen erschöpft

Solange HC spezifisch indısche christliche Kunst g1bt en sıch ihre
Vertreter auf dıe Inkarnatıon erufen Wenn (Sott Mensch geworden 1st dann
1ST egıtım daß WIT unserem Land WIC dıe Christen Indien Jesus

der machen“!® für Verstehen WIC für ehen, für
MNSCTEC Theologie WIC für NSsSeTre Kunst Beide INUSSCI) sollen SIC echt SCIMN

14 JyvorTIi AHI Apologla of Indıan Chrıiıstian Artıst In Vıdyazyotı Aprıl 1978
171
15 JyorTI AHI Frühj)ahr 1980 der Mysore University gehaltenen Vor-
rag
16 JESUDASON The COChrıstukula Ashram Madras 1940 161



iıhrer Gestalt un ın iıhren Ausdrucksmuitteln die erkmale des komplexen
Kontexts ıragen, Aaus dem S1E erwachsen. Manches, Was heute christlicher
bıldender Kunst in Indien entsteht, mMas umstrıtten leiben lar ist indessen,
daß indısche Künstler vielen iıhrer Miıtchristen In Indien un weıt arüber
hınaus einem und tieferen en verhelfen können.

SUMMARY
Contemporary Christian artısts in Indıa ave felt the eed of breakıng AWaAY Irom

of Kuropean aste which ave een dominatıng the forms of visual art for long
time. Many of theır finest works show, that those who created them, ATC iIrue eIr OW:
artıstic gen1us ell their country’s aesthetic tradıtions. Sıgnifacınt examples of
genumlne Indian Christian art Can be found ın number of Protestant and Roman
Catholic churches. At the SaIne time there ave een instances of stiff opposıtion agaınst
such art the part of tradıtionalist Indian Christians ralsıng charges ıke “hinduiza-
tıon  22 and ““syncretism”. In SOINE WCOCIC made pI'CVCIIt church authoriıties
from publıshing certaın indıgenous works of ATT from exhiıbıting them in places of
worshıp. In spıte of thıs Lype of opposıtıon the appreclation of truly Indıian Christian Aart
1S the increase. Its basıc princıple theologically ASs ell ASs aesthetically 1S the
incarnatıon of Christ ın an Yy gıven culture. hıs art, according SOTINEC of the best
Christian artısts in Indıa, CINCT SCS from the ota experı1ence of Christian existence In the
Indıan context and reflects the complex realıty of such ex1istence.



IN SCHWARZAFRIKA

Seın rel1gröses, kulturelles un ßolitisches Erscheinungsbild
007 Fratz Köster

Dereı GESCHICHTSMACHTIGE F.INFLUSSFAKTOREN. DIE DAS ERSCHEINUNGSBILD
DES Isı AM SCHWARZAFRIKA NACHHALTIG

E Der siam als hrophetische Offenbarungsrelıgion hıblıscher T radıtıon un
arabıscher Prägung

Der Religionswissenschaftler ADEL IH KHOURY hat einmal be1 seinem Ver-
such, das „Unterscheidend-Muslımische" des siam 1mM Vergleich anderen
relıg1ösen Bewegungen der Weltgeschichte herauszuarbeiten, olgende 1er

dieser großen nachchristlichen eltreligion genannt:
der Islam SC1 ıne UOffenbarungsreligion; se1 1ne prophe-
tische UOffenbarungsreligion ıb —m JI radıtion; Se1 ıne prophetische
Offenbarungsreligion Prägung un Nal ıne streng
theistische elıgıon.'

Bel dieser Strukturananlyse des siam ist aufallend, daß das arabische
Moment nıcht als e1IN zıdens erscheıint 1n dem Sınne, daß der Tatsache
Rechnung werden soll, daß der Qrr der Fntstehung des siam
Mekka oder Medina bzw die arabısche Halbıinsel W äarl 1elmenr wiırd das
arabische Element als ein S e des Islam herausstellt. Diesen
JT’atbestand kann INan 1Ur verstehen, WenNnn INan sıch einen Augenlick die
Entstehungsgeschichte des Islam VOT Augen

Die eıt VOT ohamme WAar ıne eıt der In der arabıschen W üste herum-
wandernden un! sıch gegenselt1g bekämpfenden Beduinenstämme. Die
Grundstruktur diıeser Stämme WAar patriarchalısch, alle Rechte und Vor-
rechte auf Seiten der Häuptlinge und Männer, während die Frauen
keinerlei Rechte esaßen Im amp UI1l! en un: Überleben standen die
Interessen dieser Volksstämme 1m krassen Gegensatz zueiınander; iıhre Rıvalıiı-
tät drückte sıch In der erschiede  €l des aubDbens alle möglıchen
Stammes- un:! Lokalgottheiten AuS, die übriıgens, äahnlıch w1e die Menschen,
eiınem unpersönlichen höchsten Schicksalsgesetz Fatum) unterworfen
Wenn INan einmal| von den gemeinsamen Handelsinteressen absıeht, die übr1-
SCHS weıtgehend ın wahrgenommen wurden, gab unter den rivalisie-
renden Stämmen wen1g Kommunikation, zumal die verschiedenen Stammes-
sprachen un! -dialekte die Verständigung untereinander schwer bzw unmöÖg-
ıch machten.

Der Zerrissenheit un! Uneinigkeıit der arabischen Stämme untereinander
standen die jJüdischen und christlichen „Gemeinden“ gegenüber.* Der Einfluß

K;-lOURY, A. Dr Der Islam als relıgöses Phänomen, ıIn FITZGERALD, (u Hg.)
oslems und Chriısten Partner? Graz 1976 (I) MO

Der Begriff „Gemeinde“ darf nıcht 1mM strengen Sınne relig1öser der polıtıscher Eın-
heit verstanden werden; es handelte sıch vielmehr mehr der weniger ockere Inter-
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des Judentums WI1E auch des Christentums (monophysıiıtischer un! nestorlanı-
scher Prägung) auf dıe Araber estand hauptsächlic darın, daß S1E In Handel
und Gewerbe, aber uch bel der usübung ihrer elıgıon relatıv einheitliche
(Größen darstellen. Durch ihr Zusammenhalten erweckten S1C die Bewunde-
rung der T  er zudem esaßen S1E ıne einheitliche Sprache, die alle verstan-
den, und hbe1 ihren (sottesdiensten verehrten S1€e einen und denselben Gott; S1€e
lasen dabe1 Aus einem Buch VOT, dessen Inhalt S1E „Gottesoffenbarung” Nann-

FEn Diese un: annlıche omente 1m en der en un:! Christen erschüt-
terten die bısherige Absolutheit iıhres (Glaubens die vielen arabıschen ( O14
heiten; S1C 1eßen die Araber immer wlıeder deren geschıichtlıche Bedeutungslo-
igkeıt schmerzlıch erfahren und chufen be1 iıhnen etiwas w1e einen „Spra-
chenkomplex”, eıl dıe Verschiedenheıt iıhrer Stammessprachen 1m Grunde als
symptomatısch erlebt wurde für die eigene Zerstreuung un:! geschichtlıche
Minderwertigkeıit.“

Als Mohamed das Jahr 610 öffentliıch auftrat und se1lne Offenbarung
verkündete, fand einen fruchtbaren en VOT, zumal iıhm gelang, sıch
einerseılts als Reformer arabıschen Erbes un andererseıts als Anwalt arabı-
scher Bedürfnisse un!: nlıegen präsentieren. Das Zentrale selner Botschaft

die Araber Warlr der Glaube den Eınen Gott, der sıch durch ıhn, oham-
med, se1ıne Zeıtgenossen wandte, AUS den Arabern ın ähnlicher Weiıse
eın berufenes und geschichtsmächtiges Volk machen, wWw1e früheren
Zeiten bereıts Uur«c die Botschaft (zottes die en un! Christen geschehen
War Zudem offenbarte sıch Allah 1ın arabıscher Sprache; diese wurde €1 als
dıie eigentliche Sprache (sottes erkannt, die Von den Arabern aufgegriffen In
kurzer eıt ın der arabischen Beduinenwelt ıne ungeheuere ein1gende Wıiır-
kung erzıielte un damıt den arabıschen Völkern eın kaum überschätzendes
geschichtlıches 1gengewWIi1C erheh Be1l der Proklamierung des eschatolog1-
schen Auserwähltseins der arabischen Völker glaubte ohamme': 1m Anfangs-
stadıum se1liner Religionsstiftung, daß In derselben Weise den Arabern
esandt sel, wWw1e€e früher Abraham un Jesus den uden; glaubte dıe
Identität selner Offenbarung mıt der der Juden un: Christen, weiıl sıch
nicht vorzustellen vermochte, daß iın seiner wigkeıt un Unwandelbar-
keıt verschiedenen Zeıten, verschiedenen Orten ıne verschiedene Bot-
schaft richten vermöchte. Gegenüber den übrıgen „Völkern der hrift“ War
ohamme: zunächst VO  — dem edanken bestimmt, daß denselben „Koran“
der en und Chriısten dıe arabıschen Völker welterzugeben habe „Der
Prophet wollte seinen arabıschen Landsleuten un! 1Ur ihnen, dıe Offenbarung
VO wahren ottesglauben übermuitteln. abei War der Meıinung, daß seine
Verkündigung 11UT 1M 1NDI1C auf iıhre sprachliche Fassung, als arabıscher
Koran, etwas Neues und Einmaliges darstelle, ber dem Inhalt nach 1mM
wesentlichen miıt dem übereinstimme, W as ın früheren Generationen den
u  en und Christen eweıils ın deren eıgener Sprache offenbart worden Nal

essengemeıinschaften ın einer „Diasporasituation”, dıe aufgrund des gemeinsamen
Ursprungs „Zusammengehörigkeıt” favorısıierte.
2a Vgl PAreTtT, R.:: Mohammed und der Koran. rban 2° 1976*) 1031



Aufgrund dieser SC1INETI: heilsgeschichtlichen 1 hoerıe rachte den beiden
6673OÖffenbarungsreligionen anfänglıch Hochachtung und Sympathıe

Das Aufgerufensein der arabıschen Völker geschichtlichen Aulftrag
zeıgte sıch kurzer eıt darın dalß AUS der relıg1ösen Erneuerungsbewegung
NC arabisch-nationale Einigungsbewegung wurde; diese wıederum War die
Voraussetzung aIiur daß sich Laufe 190008 Jahrhunderts der
Islam MI1L erstaunlıchem Erfolg un Weise auszubreiten vermochte
„d1e ANS underbare grenzt“”, WIC Mosliems d  Nn „In WECN1ISCI als ZWAanNzls
Jahren eroberten dıie arabıschen Armeen fast dıe damals bekannten
Kulturländer des Vorderen Orients: Agypten, Syrıen, Mesopotamıen, ersiıen
und dıie Cyrenaika. In Zeıitraum von etwa hundert Jahren erreichte das
Islamısche Reich 1NC Ausdehnung Von Spanıen W esten hıs den renzen
Chıinas (Osten C4

Von Nordafrıka Aus rang der siam VO 10 hıs 16 Jh süd- un: westwarts
weiıter den afrıkanıschen Kontinent VOT bısweilen urc roberung, INC1-

stens ber HPE Kontakte miıt andlern Seeleuten Pılgern Reisenden und
(Gelehrten Bel der Annahme des Islams durch dıe Afrıkaner Ö  n die elig1ö-

UÜberzeugung, die Verkündigung des Prinzıps der Gleichheit VON Rassen
und Klassen WIC uch die beispielhafte Lebensweise der frühen Moslems sehr
starke Beweggründe SCWESCH SC1IM Andererseıts kann nıcht verborgen leiben
dalß uch der „schwarze siam starken arabischen Interessenvertretung
bzw Ar  isıerung unterworften 1€'| Durch den Islam rang die arabısche
Kultur den afrıkanıschen Kontinent CIM, dıie Moslems ließen die Afrıkaner
den Koran arabıscher Sprache auswendig lernen un! rezıtieren die elig1ö-
SCMH Urlentierungspunkte l1eben und edina die arabıschen Handels-
interessen gipfelten oft old- und Elfenbeinrausch WIC auch der
Sklaven]jag'
Ta die Sklavenjagden oder Sklavenkäufe denen den Arabern Aus

wiırtschaftlıchen Gründen gelegen WAar irugen starken Gegensätzen ZW1-

schen Arabern und Afrıkanern be1 egen des Sklavenhandels lag den Arabern
1Ur Nn daran die schwarze Bevölkerung dem Islam zuzuführen da nach
koranıschem (zesetz CIM oslem SC1INENMN Glaubensgenossen nıcht versklaven
darf hätte sıch urc die Bekehrung der Afrıkaner einträglichen
Geschäftes eraubt Umgekehrt scheinen viele Afrıkaner gerade eshalb Mos-
lems geworden SCIMN sıch dem Zugriff der arabıschen Sklavenhändler
entzıiehen Jedenfalls scheıint der Sklavenhandel kein unbedingtes Hindernis
für die Bekehrung der Afrıkaner ZUuU siam SCWECSCH SC1IMN

PARET Die Welt des Islam un dıe Gegenwart Stuttgart 1961 194
Zur Ausbreitung des Islam vgl AÄZZAM Der Islam Plädoyer Moslem

Stuttgart 1981 64ff
Vgl AZZAM aaQ und 81ff
Der schwarze Islam Vgl Aazu KRONnNDOT Der Islam un dıe Mohammedaner on

heute Stuttgart 1963
Der Islam Vgl azu AMMANN Das Chrıstentum Afrıka München/ Hamburg

1968
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Aber auch nıcht die sogenannte „Arabisierung“ und damıt „Entfremdung
Afrikas“ urc dıe arabısche Kultur un eligıon. Was dıe Begegnung ZWI1-
schen der arabıschen und afrıkaniıschen Kultur CIr pricht der afrıkanische
SOZI0loge SAMUEL KODJO von einer „afrıka-Iremden Kultur“, die der siam ıIn
Afrıka verbreitet habe Dennoch habe sıch der Islam leichter in Afifrıka verbrei-
ten können als das Christentum In seiınem europälisch-abendländischen
(Gewand KODJO Trklärt dieses Phänomen Urc die ese, der siam un dıe
afrıkanısche Kultur selen „relatıv leiche Kulturen“, während das Christentum
un die afrıkanısche Kultur „diametral-polarisierte Kulturen“ selen und des-
halb ın „d1iametraler Polarısıerung zueinander“ stünden.? Nun, WIT werden auf
die „relatıve Gleichheit“ afrıkaniıscher un:! islamıscher Kultur noch SD.  —
chen kommen. Was dieser Stelle festgehalten werden soll, 1st das Faktum,
dal der siam als prophetische OUOffenbarungsreligion bıbliıscher Iradıtion mıt
arabischer Prägung den Grundzug des Arabıschen uch 1n Schwarzafrika nıcht
aufgegeben hat Zumindestens i1st das Charakteristikum des Arabischen ın
Afrıka kein entscheidendes Hındernis für den Islam geworden, sıch In
diesem Kontinent als eın geschichtsmächtiger Faktor installıeren und bıs auf
den heutigen Tag behaupten.
107 Der Islam als rel1gıöse un sozıal-Holıtısche AC:

Wıe schon erwähnt, eZ0g sıch die eformarbeit Mohammeds nıcht UTr auf
den relıg1ösen Bereıich, sondern uch auf das sozıale Zusammenleben der Ara-
ber. DiIie sıch sechr früh herauskristallisıerende Einheit Von akralem un:! Pro-
fanem, von islamıschem Glauben un:! islamıcher Lebens- un:! Wertordnung
kann allerdings nıcht VO:  — der ersten mekkanıschen Phase der Verkündigung
ohammeds behauptet werden. Zunächst scheıint der Prophet ıIn VON
einer her asketischen Haltung der Weltflucht und Weltabgewandtheit
bestimmt SEWESCH se1IN; dem entsprach dıe Predigt über dıe Gringschätzung
un: Relativıtät €s Weltlichen, weil ohne sakralen un!:! relıgıösen Charakter
ach dem Vorbild des christlichen Mönchtums verwlıies ohamme: auf die
eschatologische Zukunftserwartung und das kommende Weltgricht.?

Diese Erstverkündigung wurde nach 627 Urc die mediniısche ase abge-
löst, die durch dıe Haltung der Weltzugewandtheıit charakterisierbar ist Als
ämlıch ohamme': In für se1ne relig1öse Botschaft weder or noch
Verständnis fand, weder be1 den en noch bel den Christen noch bel der
führenden chicht seiner arabıschen Landsleute, entwickelte iıne Art „Ver-
stockungstheologie“ (BÜRrRKLE) und floh nach edina Diese edurite der
Zusammenführung der verfeindeten Stämme un! er einer starken politi-
schen Führung ohamme: mußte sıch als Staatsmann, als polıtischer Führer,

Vgl KODJO, SAMUEL: Probleme der ARRulturatıon ın Afrıka. Meisenheim/Glan 1973
KODJO stellt 1er seine Finschätzung des Islam AUS afrıkanischer Sıcht dar. Am informa-
1vsten über den afrıkanischen Islam sınd die zahlreichen Arbeiten vVvon ] RIMINGHAM,

Islam ın ast Afrıca, Oxtord 1964; Islam ın West Afrıca, Oxford 1961 Vgl uch
Tı8ı, BASSAM: Die Enstehung und Entwicklung des afrıkanıschen Islam, ıIn Die EeEuUEeC

Gesellschaft, 76 (1979) D
KHOURY, aaQ 26ff.



als Gesetzgeber, Kıchter un: Heerführer erweıisen, hne seine als Pro-
phet aufzugeben. So entstand untier seiner eıltung in Medina eiN relig1öser
Staat mıt einer vielseitig ausgerichteten (Gesetzgebung. Der siam wurde VON

Anfang 1ne elıgıon „VONn dieser elt  e ine elıgıon der Öffentlichkeit
mıt einer ganzheıtlichen Erfassung der Welt bzw. gesellschaftlicher Verhält-
N1SSE, in der die Irennung zwıschen geistlichem und weltlıchem Bereich
undenkbar ist „Der siam ist nıcht 1U 1nNne elıgıon in dem NSCH Sınne:
ämlıch eın dogmatisches Gebäude un ıne ammlung VO  en transzendentalen
Glaubenssätzen, dem spirıtituellen eıl zugewandt un: auf die Jenseitige oder
kommende Welt ausgerichtet er sSiam ist tıef damıt beschäftigt, dalß der
ensch e1iIN A  9 glücklıches, ausgeglichenes en 1ın dieser gegenwärtigen
Welt habe.“10

DIiese „Weltlichkeit des Islarh“ kommt 1M eiligen Buch des siam dem
Koran, WwW1e€e auch In der Sunna nahezu ın jeder e1ıe: auf jeder Seite ZU
USdTuC Der Koran, als „Verdichtung er Lehren des Propheten“, als
verbalınspirierte Offenbarungsurkunde un: Jetztgültige Antwort (Gottes auf
alle Fragen der Menschen „vermittelt ein das Nn Leben des Menschen
umfassendes un: bestimmendes Gefüge relıg1öser I radıtionen, gesellschaftli-
cher Urdnungen un! polıtıscher Bindungen. Er 1st für oslems die Urnorm
des Gesetzes, dıe primäre Wırklıichkeit des Islam“.!! Weıl der Koran Aussagen
enthält, dıe das Kelıg1öse un: Profane, die Wiırtschaft un die Polıtık, priıvate
WI1IEe gesellschaftlıche Angelegenheiten betreffen, ıst der Koran nıcht WI1e€e die

chrift eın Glaubensbuch, sondern intendiert neben seinen Glaubensaus-
SCH ıIn gleicher Weise ine Staatsorganisation. Zum Korandenken gehört eın
bestimmtes Staatsdenken; der alı vereinigt in sıch relig1öse un: polıtische
Autoriıtät; ıst nhaber zugleıc der gesetzgeberischen, richterlichen un! CXC-
kutiven (Gewalt Für den einzelnen bedeutet die Zugehörigkeit ZUuU siam
zugleıc die Zugehörigkeit einem islamıschen Staat.!? Im andel der Zeıten
heftert der Urislam Medinas Leitbilder für alle Epochen. „Der siam g1Dt
keinen Kaum für innere Kmigration; WenNnn INa  . auswandert Aus der egen-
Wart, zurück In die Vergangenheit, hın jenem vorgeblich goldenen eıt-
alter der Urgemeinde, als das an Leben sıch nach dem ıllen (Gottes
abspielte.“ !$

Die Schaffung der dealen islamischen Gesellschaft wird auf dem Wege der
perfekten Anwendun des Gesetzes, der Scharıa als möglıch angesehen. Mau-
doodi charakterisıert die Scharıa folgendermaßen: „Es ist ihre Aufgabe, den
Menschen auf den rechten Weg geleiten und ihm die ıttel in die and
geben, mıt denen seine Bedürfnisse erfolgreichsten und zuträglichsten
10 AL-NowaIHi,; Was 1st Islam?: MILDENBERGER, Islam heute. Arbeitstexte 18,
BE/-  s Stuttgart 1979, 41, hier
11 AÄBDULLAH, Weshalb Koranschule? 'IBEDO-Dokumentation 5 Öln 1979,
12 Vgl AL-MAWARDI,; ] WwORUSCHKA, U7 ZILLESSEN,; (Hg.) Thema Weltreligionen. Eın

aDiskussions- und Arbeıitsbuch Religionspädagogen un Religionswissenschaftler.Diesterweg/Kösel 197 7’ 1 567
13 VAN SS Islam, 177 BRUNNER-TRAUT, (Heg.) Die fünf großen Weltreligionen. Herder

488, 1974, 67-87, hiıer 69f.
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befriedigen kann {)as (Gesetz (Gottes 1st eINZIg un: alleiın unserem Besten
da Es nthält nıchts, W as dazu angetan wäre, NSCTIC Fähigkeiten VETSCU-
den, NSCIC natürlıchen Bedürfnisse unterdrücken oder NSCIC normalen
W ünsche und Gefühle auszulöschen oder abzutöten. Es befürwortet weder
Askese noch Kasteiung.“!*

Während also einerseıts dıe Scharıa als ıne Rechtsquelle für Muslıme un:
ıcht-Muslıme verkündet wird, welche weder als terrıtorial noch persona|l
begrenzt, sondern schlechthin als unıversal anzusehen Ist; andererseits ber als
Grundlage für eın allıslamısches Solıdarıtäts- un! Wohlfahrtssystem entwik-
kelt wird, iın dem für die Armen un!: Kranken, die Wıtwen un:! Walilsen, die
Alten und dıe in Not Geratenen hiıinreichend gESOTZL wird,'° entsteht der Fın-
TUuC als wolle der siam ıne eigene Welt aufbauen, „1N der alle uslıme
sıch Hause fühlen können“, we1l Jeder itglie der „besten Gemeinschaft
ist, cdıe für dıe Menschen erstand“ .16

Dıie Vorstellung von der „perfekten iılsamıschen Gesellschaft auf en  C hat
nıcht 1U die islamischen Gläubigen selbst immer wıeder ZUr großen interna-
tionalen relıg1ösen Gememnschaft (Umma) un SA}  a Solidarıität ZUSAMIMNCNSC-
führt, sondern auch iıne große Anziehungskraft auf die schwarzafrıkanıschen
Völker ausgeübt. Jedenfalls zıielt dıe Feststellung des Islamforschers
BECKER (+ iın diese ıchtung, wWwWenn bereits VOT 9033 9 „daß der
siam sıch desto mehr iın Afrıka ausbreıtet, Je mehr Kuropa vordrängt”.!”

Das Vordringen der „herrschenden eligıon“ des Christentums gegenüber
einer „beherrschten elıgıon“ Afrıkas:; die Übermacht einer „herrschenden
Zivilisation“ gegenüber einer „beherrschten Zivilisation“!8 haben ın chwarz-
afrıka dazu geführt, daß das Christentum ZUur »  eligıon der Weißen“ rklärt
werden konnte, während der Islam w1e ıne Solıdarıtätsbewegung der
schwarzen Welt mıt Arabern und Asıaten geworden ıst Der siam repräsen-
tıert heute WI1IE früher „für den einzelnen, der sıch AUuUSs dem Stammesgefüge
lösen möchte, ıne übergeordnete Solıdarıtät, eın Söheres Lebensniveau, ıne
höhere Kultur, auch i1ne gültige Legıtımatıon bel anderen Völkerschaften“.!?
„Der Islam erscheint dem Schwarzen auf den ersten Anblick verwandt durch
dıe autfarbe, dıe Sprache un:! die Kasse der Asıaten, Araber der Afrıkaner,
die iıhn bekennen und ıhn verbreiten. Es i1st kaum übertrieben behaupten,
daß als ypısch afro-asıatische relıg1öse und sozıale Lebensform erscheınt.

|4 MAUDOODI, 5. Weltanschauung un Leben ım Islam Islamiısche Fiıbel Herder
397 1971, 149
15 MONEIM AL-NIMR. Islamısche Rechts- und Lebensordnung, In MILDENBERGER: LZslam
heute, 2a0 1
16 Die Zivilisationsvorstellung des Islam, iın BORRMANS, Hg.) er christlich-islamıi-
sche Dialog der etzten zehn Jahre, In Pro mundı ıla 3{
1/ Zat. ın DAMMAaANNn: aaQ. 147
18 DESROCHE, Religionswissenschaften un! christliche Theologie, ın V ORGRIMLER,
(u Hg.) Bılanz der I heologıe ım Jahrhundert. Freiburg/Basel/Wien (1969)
364-390, 1er 285
19 CHAILLEY, zıt, in RONnDOT-: Der Islam un dıe Mohammedaner OTL heute, 2a0
409
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‚Sich ZU Islam békennen, bedeutet für viele Junge Leute nıcht, einer elıgıon
angehören, sondern sıch als Afrıkaner zeigen; bedeutet, iıne dynamiısche nab-
hängıgkeit beweisen. Es g1bt bereıits einen islamıschen Snobismus.““29

Kurz zusammengefaßt, könnte INa  } SCH Der Islam 1st für den Afrıkaner
einem Gütezeichen der Eınheıit, der afro-asıatischen Brüderlichkeit un! der

weltweıten Solidarıität geworden einer Solidarität, die das (sanze des Lebens
umtaßt un: nıchts ausklammert, W as für die Ausfiormung menschliıcher
Gemeinschaften ın irgendeiner Weise von Bedeutung se1ın könnte.
urc die Scharıa, die iıslamısche Lebensordnung, scheint dem Islam

gelingen, auch in Schwarzafrıka den unlösbaren Zusammenhang herzustellen
zwıschen TIradıtion un! Gegenwart, (lauben un eben, elıgıon un: Politik
{[Die Einführung der Scharıa beinhaltet ıne höhere ule 1m Prozelß der u-
rellen Evolution: chafft den Übergang VO Polytheismus ZU Monotheismus:;
Ördert die Entethnisierung der Klangemeinschaften un:! ermöglıcht den
‚Heiden”“, als Ebenbürtige gegenüber Andersgläubigen aufzutreten. er€;
„ebenbürtig“ se1n, ist in tradıtionellen ethnıschen bzw anımıstischen Grup-
plerungen stark, daß überall dıe Kurcht spüren ist, S1E könnten den
Anschluß ıne große weltweıte (Gemeinschaft VEr DaSSCH. „Die eNrza der
Mitglıeder olcher ethnıscher Gruppen, besonders die Jugend, meınen, daß

sozlologısch esehen heute nıcht mehr möglıch 1st, eın ‚Heıde‘ sSe1IN.
Deshalb muß INa  — ıtglie einer großen Religionsgemeinschaft werden: des
Christentums der des siam €e1 andelt sıch VOT em eın sozlolog1-
sches Bedürfnıis, wenıger das Verlangen nach Bekehrung. Vıele dieser
ethnischen Gruppen sınd 1m Augenblick abel, ıne Entscheidung tref-
fen.“2!

Wıe sechr 1n der heute orlentierungslos gewordenen Welt der Ruf nach dem
UTÜCK zZUr Scharıa“ ın den Ländern mıt islamıschem Einfluß wıderhallt,
zeigt sich In dem Bestreben, dıe Scharıa ın die Konstitution einzuführen. In
Nıgerl1a arbeiteten 1978 7 3() Delegierte der Verfassung; 03 von
ihnen Moslems FEs kam einem nahezu unlösbaren Konftilıkt, als die
02 oslems die Errichtung eines Gerichtshofes verlangten, der nach den
(Gesetzen der Scharıa seine Urteile prechen sollte Weil sıch die übrigen 137
Abgeordneten diesem Ansınnen widersetzten, mußte die Arbeıt der Vertas-
SunNg für mehrere Wochen vertagt werden.??

1:3 Der Sufismus. Seıin Fınfluß auf dıe Volksfrömmiugkeıt un seine Integ7jd-
tionskraft ın bezug auf vorgegebene Tradıtıonen

Während also be1l der ntellektuellen Oberschic des siam die
Einführung der Von (sott gesetiztien Schöpfungsordnung Scharıa) geht, die

20 Ya bel ROnDoT, aa0Q. 408
MERTENS, V L’Islam Afrıque Noıre Fevr.-Maı 19820 Königstein 1980

22 Vgl Anm Das Bestreben der FKınführung der Scharıa steht heute naturgemäß
wıeder starken arabıschen Vorzeichen (libyscher der ägyptischer Prägung).
T agespolitische Vorgänge dürfen jedoch nıcht mıt den relıg1ös-kulturellen Kommunika-
t1onsprozessen verwechselt werden, dıie durch die Scharıa stattfinden.
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bıs ZU jüngsten Tag Gültigkeit für die gesamte Menschheıt bekommen soll,?
zeıgt sich noch ein anderes Phänomen, ämlıch daß der Scharıa-Islam mıt
seiner weltlich orlıentierten Gesetzesirömmigkeıt die seelıschen
Bedürfnisse der Volksmassen noch nı€e hat befriedigen können. Deshalb ent-
stand schon früh der islamiısche M yst1izısmus, der Sufı-Islam. Eın für die
gesamte islamısche Welt bedeutsam gewordenes Kreign1s ist die Kreuzigung
des mystischen Schwärmers AL-HALLAG März 027 ın Bagdad. Er wurde
ZU ode verurteıilt, weıl behauptet hatte, daß die Gottheıt die Menschlıche
Natur durchdringen und ın Besıtz nehmen VErMaS, In seinem spontanen
un! unreflektierten (;lauben hatte ohne Vorbehalte un: Hemmungen davon
gesprochen, W aAs relıg1ös ertahren hatte; €1 hatte gewagt, sich
gEWISSE Freiheıiuten die rıtuellen (Gebote des siam herauszunehmen.?**

Es i1st vielleicht nıcht Von ungefähr, dalß der Sufismus seine Blütezeıt in der
glänzendsten islamıschen Epoche der Abbasıden (750-1258) rlebte {DIie eıt
der Abbasıden mıt der Hauptstadt Bagdad War gekennzeıichnet uUurc einen
gewaltigen Aufschwung ın allen wissenschaftlichen Diszıplinen: der Astrono-
mIle, Medizın, Chemuie, Mathematık, Philosophıie, begleıtet Von einem uUNCGTI -

meßlichen Aufwand Übersetzungen un Untersuchungen aller vorhande-
NCn er. der anderen Völker un:! Ziviılısatıonen, besondes der Griechen,
nder, Perser und Chinesen Es WAarl ıne eıt unvorstellbaren Reıichtums,
aber uch der KExtravaganzen, der Verschwendung, der ekadenz, der Zer-
splitterung des islamıschen Reiches ın Teilreiche: das Gegenkalıfat Cor-
doba (Spanien), die Gegenkalıfate INn Ägypten, Nordafrıka, Afghanistan un:
Indien Die Blüte des Suftsmus mıtten 1ın einer eıt des Wohlstandes un
der Verschwendung hat der Islamwissenschaftler RBERRY interpretiert als
„Reaktıon auf den Reichtum und Luxus, welche ach der Eroberung VOoNn

Byzanz un des persischen Reiches dıe iıslamısche Welt überfluteten und dıe
einfachen Lebensformen zerstorten. Auch andere Formen der eltlichkeıit
en dıe Entstehung der islamischen ystık be:  O

Im Grunde ist der SUufsSMus der (sarant dafür geblıeben, daß die „einfa-
chen Lebensformen“”, die römmigkeıt des Volkes ihr C behielten Er hat
dem olk die eıgene Art der Praktizierung des slam, abseits von den strengen
Vorschrilften der Scharıa, ermöglıcht. ine spezıelle Oorm des slam, der Tarı-
qua-Istam, der sıch aus dem SUfLSMUS entwickelte, wurde zunächst ZU relı-
g1ösen Bekenntnis der arabısıerten Völker Nordafrıkas, der €  er; dieser
mystisch-spirıtualisiıerende Volks-Islam hat auch 1ın Afrıka hauptsächlıc Eın-
gang gefunden. Idıe afrıkanıschen Kulturen sınd keine Schriftkulturen; ihre
Rechtsnormen eruhen auf Bräuchen un gelebten Iradıtionen. Der kompli-
zierte Rechts-Islam mıt seinem rationalen, streng autorıtatıven Ordnungssy-
stem mußte dem eintachen Afrıkaner unverständlich erscheıinen. Wenn

24 Vgl AÄNDRAE, L’OR: Islamısche Mystık. rban 4: 7
25 Vgl DIie eıt der Abbasıden, ın AzzaAm: Der Islam, 1a0 7 {.
26 ÄRBERRY, A, Mystıcısm, ın Cambrıdge Hıstory of Islam. Cambrıidge 11 (1970)
1er 605
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uch In einem begrenzten Maße KEıngang 1INs afrıkanısche Rechtsdenken gefun-
den hat, muß ennoch gesagt werden, daß der L arıqua-Islam alleın 1n der
Lage WAarl, afrıkanısche Kulturen assımılıeren. So kann mıt Recht behauptet
werden, dalß der siam durch ıh 1ıne „afrıkanısche elıgıon“ mıt vielen SPC-
1ellen afrıkanıschen erkmalen geworden ist „Der heutige atrıkanısche
Islam ist ahtlos ın die afrıkanısche Magıe ıntegriert un kann als anımıiıstisch
bezeichnet werden.“? Im Blick auf diese Mixtur AUS Anımısmus und siam
raumt ()’BRIEN ein, dalß heute iıne schartfe Irennung zwıschen Anımısmus un:
Islam In Afrıka 1U mıt großer Zurückhaltung möglıch ıst .28

Andererseits ist diese „Mixtur“ Von islamıschem Glauben un: substantiellen
ügen der anımıstischen afrıkanıschen Kulturen eın 17 afür, daß der
Islam durch dıe Afrıkaner U:  —_ ın oberflächlichen Formen ANSCNOMME wurde.
Ethnologen wI1issen S berichten, daß 1mM Anschluß pisoden starker
islamıscher Einflußnahme Nn islamısche Stämme ZU Anımısmus zurück-
ehrten bzw dem Anımısmus verhaftet lıeben 1ele fahren €1 trotzdem
hartnäckıg fort, sıch „Moslems“ NCNNCN, €1 scheint sıch eın
Phänomen der Selbstverteidigung andeln, nıcht VO alten ılıeu
aufgesogen werden“ .?°

Bei diesen und ähnlıchen oberflächlichen Formen der Annahme des siam
UrC! die Afriıkaner darf jedoch nıcht übersehen werden, daß der Islam ıne
große Anzıehungskraft auf dıe Afrıkaner ehält; auch bel seiner oberflächlichen
Annahme empfindet der Afrikaner ebhaft se1ne sozıale Zugehörigkeit D:  —_

islamiıschen Gemeinschaft un äßt sich von ihr nıcht mehr losreißen. ROonDoT
nenn dıe Bındung des Afrikaners den siam „einfach un! leicht“ die
rituellen Formalıtäten werden auf eın Mınımum reduzlert; werden keinerlei
Vorkenntnisse der Doktrin verlangt; alleın die Kenntniıs des fundamentalen
Prinzips des siam un: die Bindung dieses Prinzıp müssen bezeugt werden;

genuügt, wenn der ekenrte aufrıiıchtig und VOT Zeugen die Eıinheıt (sottes
und dıie prophetische Missıon Mohammeds bekennt. AMMANN fügt dem noch
den edanken h1inzu, daß der strenge Monotheismus des siam etwas mıt der
27 1 ısı. DDer Islam un dıe afrıkanıschen Kulturen, 1n Entwicklung un Zusammen-
arbeıt. Beıträge ZUuU Entwicklungspolitik (1979) 9ff.'Tı8ı weist mıt Kecht darauf hın,
dalß heutige Versuche arabıscher erdölfördernder Länder, materiell mıt Hılfe des Petro-
Dollars un ıdeologısch mıt Hılfe des arabısch-orthodoxen Islam politischen Einfluß
gewinnen, „als tagespolitische Vorgänge VON dem interkulturellen Kommunikationspro-
zeß zwıschen Islam und Afrıka und der darauf ftolgenden Islamısıerung breiter afrıkanı-
scher Regionen werden müssen“. Das bedenkt EvERS nıcht,
versucht, den Islam als „afrıkanısche Relıgion“ ın Frage stellen. Dieses Infragestellen
wiırd durch schwer verifizıerbare) Zahlenvergleiche uch nıcht unbedingt überzeugen-
der. Ebenso ist sehr zweiıfelhaft, Was EVERS nıcht anzweilelt: „Daß dıe Anstrengungen
VONn seıten des Christentums, das Christentum ‚afrıkanısieren‘, eine der muslımischen
Entwicklung gegenläufige Entwicklung darstellt.“ Vgl EvERS, Wachstumsbewegung
mıt Kıvalıtäten. Die Ausbreıtung des siam ın Afrıka, 1ın Herd. Korr. (1981)

O’BRIEN, DONnNAL The Mourıdes of Senegal. The Political and Euıconomic Organı-
zatıon of slamic Brotherhoad. Oxford 1971;
29 AÄZAM, P) zıt. ın RONDOT:!: Der Islam un dıe Mohammedaner 0OR heute, aa0Q) 4023
3() ROonDor-: : Der Islam un dıe Mohammedaner on heute, aa0Q) 407
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afrıkanıschen Vortstellung VOIN ochgott tun hat der menschen- und wel-
tenfern 1ST daß dıie Menschen keinen unmıiıttelbaren Zugang iıhm finden
sondern für ihre praktısche Relıglosıtät Zwischenwesen und magısches Han-
deln benötigen In ähnlicher Oorm scheıint sıch uch der schwarze siam eta-
bliert en sofern mannıgfache Formen der Volksreligion un magısche
Praktıken theoretisch unter den allmächtigen subsumıiert werden
siınd SIC auch legalisiert”
Fassen WIL MNSCTE bısherigen UÜberlegungen ITI

(Obwohl die Islamısıerung Afrıkas unter arabıschen Vorzeichen nıcht
Irıedlich stattfand — iıhre JT räger zeıgien dem übrıgen Afrıka gegenüber

UÜberlegenheits- und UÜberheblichkeitsgefühle; gab erbarmungslose Formen
der Unterjochung und Bekehrung ‚ kann nıcht Von arabo-islamıschen
Kolonisation Afrıkas gesprochen werden. Der interkulturelle Kommunıika-
tiıonsprozeß zwıschen Afifrıka und dem Islam führte nıcht ZU  ar kulturellen UÜber-
remdung oder Vernichtung Afrıkas, sondern eher UÜbergangssituation
von Kultur anderen. ()der anders ausgedrückt: entstand 1iNCe
Kontaktsıtuation die für dıe J räger der inferioren Kultur eın erhneDxDlıches

Problem MI1L sıch rachte sondern die Integration der anımıstischen Kulturen
Afrıkas den Islam anbahnte daß heute VO  . CISCNECN Prägung des
Islam VOon afrıkanıschen oder schwarzen siam gesprochen werden
kann Zumindestens 1ST 1Ne6 afrıkanische Varıante islamıscher Kultur Ent-
stehen

Wenn uch dıie Sıtuation des siam den Ländern Schwarzafrikas
Jeweıls als verschiıeden anzusehen 1ST prasentiert sich der Islam ennoch
überall als WG eligıon M1L festen relıg1ösen Normen WI1C uch MI1t
einfach begreifenden polıtıschen Ideologie €  er relig1öse Fortschritt wırd
als politischer Fortschritt und jeder polıtische als relig1öser Das
globale polıtisch relig1öse Konzept des siam verbunden MI1TL dem Bewußtsein
Von der wachsenden Macht der arabısch islamıschen Länder die auch
Schwarzafrıka zugute kommt {indet den vorıslamiıischen Kulturen Afrikas
1NC VO  — Anknüpfungspunkten VOT em den afrıkanıschen Glauben VO  wn
der Eıinheit zwıschen eligı1on und Gemeinschaft zwıschen ensch und Welt
Die Afrıkaner sehen Islam CinNn Instrument des Fortschritts 11 Möglıch-
keıt der Zugehörigkeit großen iınternationalen Gemeinschaft deren
relı1g1öses wirtschaftliches un: politisches Zentrum die Offenbarung und Ver-
heibung Allahs dıie arabischen Völker 1ST

{IIie Revitalisierung der afrıkaniıschen Kulturen Zeichen des siam
kann als CIn Versuch gedeutet werden, die CISCHNC Identität chnell sıch
wandelnden Welt bewahren oder nach der Kolonialzeit zurückzugewinnen.
Offen bleibt dabei die rage, WIC weıt der Islam WIC uch die afrıkaniıschen
Kulturen bel ihrer nıcht aufzuhaltenden Konfrontation mıt der technisierten
WIC auch säkularisierten Welt überleben IN Sowohl der siam als
auch Afrıka benötigen 1Ne CISCNC Kultur wıssenschaftlich technischen
Zeıtalter Dıiese muß keine Nachahmung der europälischen Kultur SCHIM, wohl

AMMANN aal0) 148
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aber muß S1E rational begründet werden und nıcht mehr alleın relig16s. Sowohl
der siam als auch die afrıkanıschen Kulturen sind noch weıt VOon dem edan-
ken eıner „relatıven Autonomie“ des Irdıschen entfernt. IDie notwendıge len-
Nuns des akralen VO' Politischen 1mM Sıinne des ebt dem Kalser, W as des
alsers un: Gott, W as (sottes ist  c (Mt wird uch den afrıkanıschen
Islam iın 1ıne schwere Zerreißprobe stellen. W1€e der Welt-Islam selbst in
einer Zerreibprobe steht be1 der Frage, W1€e der Koran, das wortwörtliche
Diıktat Gottes, heute interpretieren ist 1mM Sınne des muslimischen eIOor-
M1SMUS; des laızıstischen Modernismus der des radikalen Progressismus”
Afrıka ist durch den Islam nıcht 1Ur In iıne NEUC Akkulturationsbewegung
hineingezogen worden, sondern uch in ıne MNEUC orm der weltweıten Aus-
einandersetzung zwıschen voriındustrieller un! industrieller Kultur.

BEISPIELE DER ÄKKULTURATION DES ISLAM
SCHWARZAFRIKA

Nachdem bisher über einıge geschichtsmächtige Einflußfaktoren des Islam
iın Schwarzafrıka cdie Rede WATrT, möchte ich 1M Folgenden einıgen konkreten
Beispielen den Akkulturaktionsproze des siam erläutern. Es geht €1
dıe Frage nach den relig1ösen, kulturellen und polıtischen „Entsprechungsfak-
toren“, die sıch 1M vorıslamıschen Schwarzafrıka finden un: die mıt dem siam
iıne Art ymbıose eingegangen sınd, daß 1mM Kahmen der Islamısıerung
Afrıkas von einem „afrıkanıschen Synkretismus” gesprochen werden MU:|

Wır sprachen bereıits VO  —_ einıgen substantiellen ügen der afrıkanıschen
Kulturen bzw. Reliıgionen, die INan mıt den Begriffen Anımısmus, agıe,
Betischismus un T otemısmus bezeichnen annn Europäische Missıonare
en diese Denkkategorıien tIrüher allzu chnell mıt dem Hınvwels abgetan,
alle ınge der realen Welt selen für die Afrıkaner beseelt, anımıert; eshalb
redeten S1€E In diesem Zusammenhang VO  — Aberglaube und Heidentum. Beiım
näheren Zusehen jedoch andelt sıch Zentralbegriffe afrıkanischer
Weltanschauung. Sie ründet iın der Vorstellung, daß alle existierenden Wesen
und ınge mystisch zusammengehören, weıl S1E alle teilhaben eın und
derselben Lebenskra ihres TrheDers un:! Eıgentümers.“ Deshalb leg ın der
afrıkanıschen Kultur die Betonung auf dem menschlichen das mıt
der umgebenden Natur iın inklang stehen soll, daß das menschlıche en
weıterbestehen und gedeihen kann. Infolgedessen ezieht sıch das „Wir nıcht
ausschließlich auf die menschliche Gemeinschaft. Es schließt es mıt eın, W ds

dıe menschlıiche (semeıinschaft Zu Leben braucht, auch die Pflanzen, die
Tiere un! dıe Mineralien. €es das ist mıt dem menschlichen en IN-

INen egeben worden: eın Leben, das ın se1iner Totalıtät von (5sott kam  $ Von dem
großen gemeınsamen Urahnen; ein Leben, das tändig weıter VON ıhm her
STIrTrOM:
52 Vgl KÖSTER, Afrıkanısches Chrixtséin. Eıne religionspädagogische Herausforde-
rung Zürich/Einsiedeln/Köln 1977
6 ONDERS: Der FEınflup der chrıstlıchen Kultur auf das afrıkanısche Menschenbild.
Manuskript 1981 2



Wenn der englische elenNnrte ROoBIn HOorToOoN die Auffassung vertritt, „daß 1ın
afrıkanıiıscher 1C. nach welcher dıe Menschheıit VO  — personifizlierten Mäch-
ten umgeben 1st, nıcht irgendein relig1öser Glaube Ist, sondern die wWwI1ssen-
scha  1C afrıkanısche Begründung für dıe Funktionen der Natur“,* 1st
diese Feststellun sicher auch U:  - ZU Teıl riıchtig, weıl die afrıkanısche Art
und Weıse, die Welt interpretieren un: dem Menschen selbst einen AOrt”
darın ausfindig machen, ohne die relig1öse IDDimension nıcht enkbar ist
Andererseits en mıt dieser Weltsicht die Afrıkaner eın Denkmodell eschaf-
fen, ın dem das „Ding sich“ nıcht g1Dt, sondern immer 11UT als eıl von
einem (3anzen.

KRelıig1öse und sachlıche Interpretation VON ensch und Natur leiben iın der
afrıkanıschen Weltschau ıne verschmolzene Einheıit. {)as koranısche Denken
des Islam hat diese Weltschau nıcht verhindert, sondern S1E In einem Univer-
salısıerungsprozeß, ın dem der afrıkanısche Islam seinen atz  a' 9 konstruktiv
bewältigt. Es hat das eıgene afrıkanısche Erbe vervollständigt, seine eigenen
Möglıchkeiten vervollkommnet un:! DE Beseıitigung der als rückständig CIND-
fundenen Sıtuation beigetragen. Kurz die „Wiır-Kultur” afrıkanıscher Völker
findet iın der islamiıschen „Wiır-Kultur“” iıne NEUE Heımat.

Die Pa | der afrıkanıschen (esellschaft
spiegelt 1M Klan die hierarchıische Ordnung alles Seienden wıder und welst
dem einzelnen, Je nach Lebensrang und Erstgeburt, seine un Aufgabe

€e1 wiırd den Altesten und Häuptlingen ıne herausragende Posıtion
zugesprochen. Ihre aC lst allgegenwärtig; ihr Einfluß macht sıch in en
Bereichen des Lebens bemerkbar S1e 1elten alle polıtische, diplomatische,
wirtschaftliche und miılitärische DA In der Hand; zugleıc S1e TIE-
STEeT. Der Klan WAar in gew1ssem Sınne „eıne geschlossenen Gruppe, fast könnte
INan n 1ine totalıtäre Gruppe, iın der sıch der einzelne selbst SCIN für die
Eixistenz un:! das Fortbestehen der Gruppe Opferte .°

Die Rolle der Altesten, Häuptlinge, der Schamanen oder anderer „heiliger
Personen“ innerhalb der afrıkanischen Gesellschafte fand ihre Fortführung
1mM sozlalen ufstieg un der relıg1ösen Autorıtät der Marabouts inner-
halb der islamıschen Bruderschaften, dıe die eigentlichen Träger der Reviıtalı-
sıierungsbewegung wurden. Indem die Marabouts den monotheistischen siam
zunächst 1n seiner reinen orm propagıerten, nahmen S1C späater selbst die
ellung des Magiers und Medizinmanns eın „Jede Bruderschaft ist Streng
hierarchisch aufgebaut; S1EC wird ın Zirkel unterteılt. Der Marabout übt ırekte
Herrschaft über seline chüler AauUS; S1E muüssen tändig der Lehrstätte unterste-
hen der Marabout seinen chulern relıg1öse Unterweisungen erteılt. Jede
Bruderschaft ist MrC absoluten Gehorsam gegenüber dem Marabout charak-
terıslert. Die Marabouts en wıederum ıne strenge Hierarchie unter
sıch Die Herrschaft der Marabouts über die Bauern beruht auf iıhren
Islam-Kenntnissen, magıschen Fähigkeiten SOWI1eE auf Kontakten und

34 HORTON, KOBIN; zıt. bel DONDERS, aaQ.
35 ZOA } er christliche Beıtrag ZU (Gestaltwandel Afrıkas, 1n BÜRKLE, Hg.)
T heologıe Un Kırche ın Afrıka. Stuttgart 1968, 285-295, l1er 285
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den (seistern Durch dieses perfekte System sozlaler Hıerarchie erweıst
sıch der Maraboutismus als funktionsfähiges archaıisches Herrschaftssystem.”>

Es se1 hıer 1U an vermerkt, daß das islamısche E, he- un! Famılıen-
recht, das der Frau un! dem Mann ıne klar abgegrenzte zuwelst, dem
erecC der airıkanısch-patriarchalischen Gesellschaften sechr hnlıch 1st un
eshalb be] der m1ss]ıoNarıschen Ausbreitung des Islam ıne große spielt
(Vgl Stichworte: Polygamıe, Kaufehe, Brautpreıs USW. ).6a

P [)Das ıch-Finde In der afrıkanıschen Stammesgemeinschaft geschieht
uUur«c die Dr In den tradıtionellen Gesellschaften Afrıkas trıfft InNna  —
im allgemeinen nıcht den I'yp des „Nur-Zuhörers“. {[)as Wort, der Janz, dıe
(zsesten un: Symbole machen jedes ıtglie| ın der Gemeinschaft zu Akteur
und Zuhörer zugleıch. Bestimmte Zeıten und Orte sınd besonders ünstig für
ausgede nte Versammlungen und YABRE Kommunikation. Dazu ehören das
abendliche Famılıienleben mıt selinen Geschichten und Gesängen; die Marktta-
ZC;, Freuden- un!: I rauertage hbel der Geburt eines Kindes, bel Hochzeit un!
egräbnıs. „Die Sprache WAar SOZUSASCH der große ehälter, iın dem der JI
KReichtum der Kultur un ırklıchkei aufgefangen wurde: die nobelsten
Aspekte des Lebens WI1IE oral, elıgıon, Kunst, usı un:! 0S In
der Sprache artıkulierten sıch dıe physıschen, sozlalen un: ıdeologischen Gege-
benheiten, die ZUT Gesamtheit des Lebens gehörten; In ihr fanden Fragen un:
TOoObleme des Lebens iıhren explızıten USATUC Nothombh nenn dıe
Sprache ‚den Tabernakel der Weısheıt, das Schmuckkästchen, in dem durch
dıe Jahrhunderte hindurch dıe Frucht der kollektiven Erfahrung der Ahnen
und Altesten mıt orgfalt auftbewahrt worden ıst  663

In der Sprache and der Afrıkaner sıch selbst und seinen Ort 1im (sanzen des
Universums; in der Sprache findet sıch der gläubige oslem, w1e VO  .

gedacht ist In seinem Sein als Empfangender und in seinem Sein als
Siıch-Hingebender: be1 un!: In der Örtlichkeit der Moschee als Ver-
sammlungsort der Gemeinschaft. em der ensch die Offenbarung Allahs
aufnimmt un:! sich iıhr unterwirft, chafft die UOffenbarung nıchts Neues, SONMN-
dern entfaltet das eigentliche Wesen des Gefäßes, des Menschen: seinen
transzendenten Verstand und seinen freien ıllen „Neben Verstand un Wiıl-
len besitzt der Mensch die Sprache ıst Sprache, die gleichzeıt1g
göttlıc un: menschlich ist Im Islam ist nıchts Von größerer Bedeutung als die
kanonischen Gebete un die Nrulung des Namens (Gottes .“3g
36 1 ız8ı, Die Krıse des modernen Islams. Eıen voriındustrielle Kultur im wıssenschaft-
lıch-technischen Zeıitalter. ünchen 1981, 07 Über den „maraboutischen Islam'  c
schreıibt uch RONnDoT. Der Islam Un dıe Mohammedaner och heute, aaQ0
36a Vgl azu MUÜLLER, IRıS Zur Stellung der Frau ım Islam TBEDO-Dokumentation
6/7 öln 1980 uch BorRMaAaNns, M.: Das Famıilienrecht 1m Islam, 1ın Por mundı Viıta,
nME
&7 NOoTHOMB, Un humanısme afrıcaın. Valeurs Pıerres d’attente. Bruzxelles 19065,
226 uch Mpası T EZ0 Vers UTLE Pedagogıe authentiquement afrıcaıne. Vortrag
Manuskript. Y aounde 1976
38 ÄSKARI, HASAN: Die Probleme der Welt AuS der Sıcht des Islam, 1n SCHULTZE, H./
T’rRuTwın, W.: Weltreligionen Weltprobleme. Düsseldorf/Göttingen 1973, 46-69, ler

29



Weıiıl der Koran 11UT CIM Bindeglied kennt zwıschen (5ott und ensch
nämlıch dıie Sprache muß siam es gesagt werden Handeln selbst
Handeln 1ST ohne das agen des Namens (sottes anmaßend Nıcht
allein der Mensch sondern die gesamte Schöpfung 1ST Akt der Rede auf
(Gott hingeordnet Rede 1St 1Ne unıversale Bedingung des Seins 66230 In dem
Im Namen (sottes des Barmherzigen un Gütigen sıeht der oslem den

Dıalog zwıschen Mensch und (sott sıecht darın ufstieg der
Schöpfung ihrem chöpfer C1IN Überströmen vieler Länder un: Zeıten

Der moderne siam hat das Problem der Sprache die die Verbindung
(ott chafft und die iıslamısche Welt Gemeinschaft ermöglıcht erkannt BeI
der Modernisierung und Renaissance der arabıschen Sprache geht die
Verständlichkeit des koranıschen Textes überhaupt die wegweısende un
siınngebende Verständlichkeit der elıgıon Sprache bedeutet Zugang ZUTr.
Wıiırklıiıchkei Sinne HEIDEGGERS pricht sıch DDaseın redend aus 210a

DDER ISLAM ACHKOLONIALEN SCHWARZAFRIKA

„Defensiukultur ” oder Ubergangskultur dıe
ındustrıelle Gesellschaft

Angesıchts der 1 atsache daß dem siam der Prozeß der relıg1ösen un: sOzZ1010-
ıschen Akkulturatıiıon Schwarzafrıka offensichtlich leicht elıngt tellen
sıch die Fragen ob als Revıtalisıerungsprozeß Afrıka Ü€ wirklıche
Kenaılssance oder ucC bedeutet? Ob der Lage 1ST Afrika
Weg die Zukunft WEeISCHN oder ob den Kontinent hoffnungslos die
Vergangenheıit verweıst ”

Natürliıch können solche Fragen nıcht eindeutig beantwortet werden Auch
Welt Islam sınd heute verschiedenartige Prozesse ange VonNn denen

INan nıcht weıß welcher VvVon ihnen domıiniıerenden Einfluß gewınnt Der
türkısche Reformator ÄTATÜRK versuchte VO  — westlichen FEınflüs-
SCH inspırıert die Irennung und den Bruch zwıschen elıgıon und Staat
zwıschen Glauben und Gesellschaft vollzıehen In Agypten wiırd C1iMN harter
unterschwelliger Kulturkampf zwıschen hıberalen un! rıgoristischen Kräften
des Islam eführt hnlich 1St Indonesien Tunesein Igerien audı-
Arabıen Indien Afghanistan Sudan omalıa un:! SOgar In Libyen Die re1g-

Iran haben JuUungst die möglıchen Alternativen siam eutliıc
emacht

Wıe dem einzelnen auch SC1 der Islam 1CI Rückbesinnung
auf die ergangenheıit Wıe schon Mohammed keine e Religion gründen
wollte, sondern die Wiederherstellung der ursprünglichen Religion Abra
hams und Jesu, 1St Wesenszug des Islam geblieben, zurückzuschauen

die iıdeale ergangenheit Mekkas und Medinas „Als Modell 106 auf
39 AÄSKARI, aaQ
39a HEIDEGGER, Seıin und eıt Tübingen 162

4() Vgl BALIC, Weltislam heute Kenalssance der Rückfall? Ortentierung
2/1980, 19ff uch KHALID, Islam und Politik. Erscheinungsformen und Reichwelil-
te des Islam heute der überblıck 4/1980 6ff



ideale Weılse gerechten Gesellschaft bietet siıch die Erstgemeinde ML a ll ihren
gesellschaftlichen und politischen Implikationen all, C111 sehr andgreifliche
Vısıon, die sıch angesichts der bıtteren Erfahrungen der etzten Jahrzehnte
den Volksmassen geradezu als die CHIZIEC Möglıichkeit ZU! ung ihrer
Sehnsucht nach Gerechtigkeit aufdrängt. %4]

DIie Versuchung ZUT Flucht ı die Vergangenheıit DA Hinwendung ı dıe
Lebensschablonen des Jhs un:! damıt ZU uC TG kulturell N18
entwickelte eıt scheint noch adurch besonders groß SC1IMN daß der Koran
als verbalınspirıiertes Buch PEIW. WI1IC 1Ne Textkritik nıcht kennt und dıe
Anwendung der hıstorısch kritischen Methode nıcht duldet un! eshalb als
wortwörtliıch nehmen 1sSt uberdem g1ibt islamıiıschen Verständnıis
keine Geschichte der Menschheıt eigentlıchen Sınne sondern C1iMN eDen-

einander aNzZCH Ser1e Von gleichartigen (Gemeinnschaften die auie
der eıt nacheinander auftreten Und der Koran stellt die Sıtuation VOonNn

ohnamme: und dem siam WIC 11NC Wiederholung dessen dar W as trüher
schon gegeben hat Es g1Dt keinen Fortschritt der Offenbarung” 47

Diıie T’atsache daß keinen Fortschritt der Offenbarung g1bt aber auch
keinen eigentlıiıchen Fortschritt der Menschheıt sondern 1Ur 1Ne T1n-
CTUuNg das Ursprüngliche 111C Rückbesinnung auf das Vergangene 1NCe

Rückkehr ZU Alten macht das Urteil verständlich welches BDULLAH
Der relig1öse siam hat die Herausforderung der Moderne bıslang nıcht

ANSCHLOINITN nımm SIC weitgehend nıcht einmal ZU  —_ Kenntnıiıs 43 A BDUL-
LAH WEeIS diesem Zusammenhang auf den konservatıven (C'harakter WIC uch
machtpolıitischen nspruc vieler islamıscher Staaten hın die den siam für
hre Zwecke m1  Tauchen ohne Schicksal dieser elıgıon innerlich bete1-
lıgt SC1IMH

Wenn ILanl be]i solchen und ähnlıchen kritischen Stellungnahmen SCHNAUCT
hınhört 45 dann scheıint siam heute geben WIC EG retrospek-
tiv-konservatıve Grundstimmung, spezifisch koranısche Fragen geht
be1 gleichzeltiger Modernisierung kultureller wirtschaftlicher un gesell-
schaftspolitischer Strukturen In dieser Oorm der
Z w Dnr  Dnr 1 . e1t scheint der siam auch nachkolonialen Schwarzafrıi-
ka wırksam werden Kıngıge Beispiele O  n dies euilic machen

Auf dem Kongreb Von islamıschen Staaten ar a  C
9/8 standen DA polıtische wirtschaftliche 13 kulturelle un! admını-
stratıve Fragen ZU  — Dıskussion un! Entscheidung pezle relig1öse Fragen

BALIC aal)
47 JOMIER Bıble Coran Parıs 1959 143
43 ÄBDULLAH Re Islamisıerung relıg1öse Reform der polıtisches Instrument?

MILDENBERGER Islam heute aaQ 15ff 1er 15
44 ÄBDULLAH aaQ 15f
45 Vgl KHOURY IH Zum islamıschen Gesellschaftssystem FITZGERALD oslems
un COChrısten Partner ” 2a0 83ff bes ebenso SCHOEN Die Gesellschaft
Islam LT heokratıe FITZGERALD (u Hg.) Mensch Welt Staat ım Islam Styrıa 1977
(II) bes ebenso LÖFFLER Hg.) Islam (OT den Problemen der Moder-

Am Beıspıel der arabıschen Welt Arbeıtstexte Nr EZW Stuttgart
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wurden nıcht behandelt; aber das Relıigiöse hat bel keiner der oben genannten
JT’agesordnungspunkte efehlt; denn jede polıtische Strategie steht VONN vornher-
eiIN unter relıg1ösen Vorzeıchen, unabhängıg davon, ob ein islamiıscher Politiker
persönlich gläubig ıst oder nıcht.*°

WD Im Fe 1969 fand das erstie Islamısche Gipfeltreffen 1n (Ma-
rokko) seıtdem versammeln sıch Jährlıc die Außenmuinister oder egle-
rungschefs einer „Islamkonferenz“”, dıe sıch das Ziel gesetzt hat, den siam
1ın Schwarzafrıka 95 organısieren“ und einer „panislamischen Kraft“ (FRog

werden lassen. In diesem Zusammenhang wurden „Dıe Islamısche
Bank für Entwicklung“, der on der Islamıschen Solıdarıtät“ USW. eschaf-
fen Auch hat sıch der Islam als elıgıon internatıonal organısıert 1mM „Conseıul
Supherieur des Affaıres Islamıques“, dem darum geht, dem siam ın allen
Staaten hiınreichende Eınflußmöglichkeiten verschaiien In diesem „Uber-
stenrat“ g1bt heute dıe „reformistische endenz“ mıt dem Sıtz In Kaıro
(Al-Azhar-Universität) und die „integristische Tendenz“ der arabisch-islami-
schen ©  ıga mıt ıhrem Zentrum ıIn Saudı-Arabien Hıerbei ann nıcht
unerwähnt Jeiben, daß alle diese Aktıvıtäten nıcht möglıch wären ohne dıe
Öldollars, w1e :ADHAFI formulhiert hat „Das W as WIT dank des Erdöls
gerade tun imstande sınd, ist ıne abe (sottes.“ IIıie „Gaben Gottes“
bestanden immer schon ın einer relıg1ösen erufung, zutiefst verbunden mıt
wirtschaftlicher und polıtischer Macht.*

Das NCUC Selbst- un Sendungsbewulitsein der arabo-afrıkanischen
Länder zeıgt sıch In folgendem Schwerpunktprogramm“®:

a) Umfassender Auf- und Ausbau des angefangen be1
der Grundschule über technısche Hochschulen his Unuversıtäten. An begab-
te Studenten werden großzügig Stipendien vergeben; sehr viele afrıkanısche
Studenten erhalten heute auf arabıschen chulen und Uniiversıitäten hre Spe-
zialausbildung.

Der Bau VO  — 0.8:6A 980) zählte INa  b 1n einem Vorort Dakars
Pıkin) mehr als 200 Moscheen. In Kıgalı, der Hauptstadt Rwandas, zählen

den prachtvollsten Bauten der dıe Moschee w1e uch das islamische
Kulturzentrum, obwohl iın Rwanda DUr 0,5 Prozent der Bevölkerung Moslems
sınd (und 5() Prozent Christen). In uJu:  ura (Burundi) werden ähnlı-
che große Bauten errichtet; uch in diesem Land sınd NUurTr Prozent der
Bevölkerung Moslems

C) Zur o h n der Studenten auf Unıiversıtäten, In Kulturzentren,
in allen anderen chulen und Hochschulen gehört ıne gründliche Kenntnis
des Koran; ın Verbindung mıiıt einem erlernten Eeru sollen S1E später die
„islamıschen Missionare” ın ihren Ländern se1n, w1e der Jahrhundert-
elangen TIradition des siam entspricht.

Auffallend ist auch die hartnäckıge Methode der S
cherei“. In Schwarzafrıka scheinen, wWwI1e Beobachter berichten, olgende
Parolen 1im Umlauf se1IN: „Du kannst el un! Unterkunft haben, WENnNn
46 Vgl MERTENS, aaQ. 8f.

Vgl MERTENS, aaQ. Of.
48 Vgl MERTENS, aaQ. T



Du oslem wirst“. Wıiıllst Du (als Kaufmann) mehr Erfolg en und
reicher werden, werde oslem und WIT helfen Dır dabei.“ Wiıllst Du
vorwärts kommen 1mM eben, werde Moslem Oder, wWw1e eın Bıschof AUS

Nigerlia scherzhaft Sagtl: „Wenn das eld redet, dann hören selbst dıe ngel
PUL Zur Proselytenmacherei kann al auch die Eheschließung VON Mos-
lems mıiıt christlichen Mädchen rechnen, die, eıl besser ausgebildet, iImmer
noch bevorzugt werden. Die Eheschließung geht nach koranıschem ec aber
NUr, WEENN die Frauen €1 den iıslamıschen (lauben annehmen USW

e) Der islamısche Eıinfluß auf die SC AA edien un: 1ın den
Cannnl Selbst In Ländern mıt iıslamiıschen Minderheiten

wird großber Wert darauf gelegt, daß der Posten des Informationsministers
einem oslem zugesprochen wird; ebenso wird nahezu berall der Versuch
unternommen, Schlüsselstellungen 1n der Reglerung, Admıinistration, Armee
und Polızei mıt Moslems besetzen, auf diese Weıse einer immer
stärkeren Islamısierung des öffentlichen Lebens gelangen .

Diese und ahnlıche Beıispiele einer „Strategie” zeıgen ebba a C
Wıe In der Entstehungszeıt des slam, ıst relig1öse Dynamık auch

heute CNg mıt einer polıtischen, kulturellen, wirtschaftlichen und miılıtärischen
verbunden. DiIie ÖOldollars machen wıeder möglıch, W as Jahrhundertelan durch
kulturellen Niedergang un: UrcCc die Kolonisierung Furopas verhindert WUT-
de Für viele schwarzafrıkanısche Staaten trıtt der siam als eın wıllkommenes
Instrument In Erscheinung, die ersehnte Selbstfindung un:! natıonale
Selbstverwirklichung erreiıchen.

Bel dieser „Gesamtstrategie“ mıt ihrer beeindruckenden Vıtalıtät trıtt e1IN
unlösbares un! ungelöstes Kernproblem heharrlıch zutage: „die integristische
Anhänglichkeit den Koran einerseıts un! die Notwendigkeıit der Anpassung

dıe moderne Welt andererseits.“>9 Dabei1 kann nıcht verborgen leiben, daß
sıch 1ne kritische Reaktion diese Art der Islamisierung, verbunden mıt
„Kolonialgebärden herrschaftssüchtiger Orıientalısten“ (T'ı89 breitmacht; ıne
steigende Anzahl Studenten scheint enttäuscht seın über das ın arabıschen
Ländern vorhandene Studienangebot: „Die offnung, ernsthaft studieren
können, wird (Ort un! Stelle durch die Erfahrung enttäuscht, daß INnan
iıhnen hauptsächlic der d. ausschließlich ine koranısche Ausbildung VTr

asSsch wiıll.“>1
Be1l all diesen äaußerlich ımponl1erenden Aktivitäten un: inneren, theolo-

gisch begründeten Konflikten ıst wohl verirüht, endgültig dem Schluß
kommen, der siam In Schwarzafrika SE1 INE „Defensivkultur“. ] ı8ıbehauptet
C5S, indem schreibt: „Das islamische Denken der Gegenwart erschöpft sıch
leider In den Mechanısmen einer Defensiv-Kultur, überschreıitet die Gren-
ZC  — einer kulturellen Neubesinnung nıcht.“>2 der der Phılosoph Aaus Niıgerla
BEDUNRIN hebt hervor: „Wır benötigen nıcht 1Ur Schutz VOT remden Kulturen,
49
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MERTENS, 4a0
MERTENS, aa 23
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sondern uch VOT einer unkritischen ulinahme unseTrer kulturellen Vergan-
geNHEI

Ob „Defensivkultur” der nıcht die Krise des Islams scheıint einerseıts ıIn
dieser „unkrıitischen Aufnahme“ der kulturellen Vergangenheıt bestehen,
un:! andererseıts In der unkrıitischen Anpassung moderne T echnologıe bzw
wissenschaftliche Kultur, verbunden mıiıt der Unfähigkeıt, beides mıteinander
In ınklang bringen Die kritische Interpretation des modernen siam un:
dıe Neuformuli:erung seıner ufgaben ın der Welt von heute siınd Bestandteil
einer entscheidend ungelösten rage Solange keine gültigen Antworten darauf
gefunden sind;-werden exireme relıg1öse Gesinnungskomplexe nıcht aufhören,
Menschen un: Gruppen mıt geschädigter Identität hervorzubringen, un:!
Massenbewegungen In manchen islamıschen Ländern zeigen, w1e gefährlich
wird, WEn die Ängste einer nıcht gefundenen Identität un: Selbsteinschätzung
über die individuelle Eixistenz hinausgehende Ausmaße annehmen. {JDer
Schweizer ÄRNOLD HOTTINGER hat einmal geschrieben: „Fıne konstruktive
Bewältigung des modernen Lebens aufgrun einer kreatıv fortzubildenden isla-
mischen TIradıtion das ist die Aufgabe, VOT der die islamiısche Welt steht.“>*

SUMMARY

The tollowing artıcle deals eiht the phenomenon of the “inculturation” of the Islam In
Blackafrica. In past times there has een much written and speculated Ver the dynamıc
spreadıng of hıs after chrıstian world relıgıon ıIn Afrıca. Totally contradıctory statıst1cs
habe gıven clarıty about the real extient of the iıslamısatıon of Africa. Probably CVCN In
future 111 NnOT g1ve numerical datas ANSWET the quest1on whether the Islam has
be gıven greater chances 1ın Blackafrıca than Christianıty. Fınally there AaTrec decisive the
quest1ons whether the Islam succeeded ıll succeed force it's WaYy through the
barrier of culture ““arabıc relıgion” Blackafrıca, whether In ıts interpretations
actıons ıt 1S INOTEC kındred the Afrıcan cultures than the occıdental Christlanity, hOow ıt
could arrıve that the Islam 16 Africans for long WaY along “ Afrıcan
religion” etc.?

Kven ıf the part of Christianity actually there 15 much discussiıon “inculturation”
the explosive effect of thıs problem les NOL only In the question whiıch answer ıt MaYy g1ve

the values of tradıtional Afrıca but aASs ell the problems of modern Afrıcas whiıch 15
actually In sıtuatıon of upheaval of greatestrextent.
53 Zat bel J 181, aa0Q
54 Zait bei 1181 aal



BEOBACHTUNGE ZU INDONESTIEN

0(O71 T homas Mooren

Inhalt Der Islam Indonesıen bıs yÄRR  am Unabhängigkeıit
Islamısche Reformströmungen der Neuzeıt
{Jer siam der epublı Indones1a

Für Maı 1982 sSınd Indonesien allgemeine ahlen Wenn das
eın schon Grund für die Muslıme Indonesien 1SE über ihr
CNICKS ihre Ziele und Möglichkeiten diesem Teil der Welt
gründlıch nachzudenken 1SE der euere Weg Indonesiens durch die
Neuzeıt doch uch VO allgemeinem Interesse DIies nıcht L11UTr auf Grund der

die Indonesien als AN Mitglied RohstofHieferant und VOI allem
Olproduzent spielt sondern besonders uch deswegen weıl sich der westli;
che Beobachter iragt 1INWIECWEL die internationale Bewegung der Reislamı
S1ICTUNG uch Indonesien ertaßt hat Sınd die rE1NNIASSE Iran, das
bekannteste Symptom dieser Bewegung, auch für den Islam Indonesiens VOIl

Bedeutung? noch U1CI estätigung der CITHUCU.IIg bedurtft
sıch auch Indonesiens Islam „CLWAS Cut dürtftten die etzten Zweiıtel miıt
der pektakulären Flugzeugentführung Medan durch O;  NannNtLE rechtsex

Muslıme, nde Maärz 1981 verflogen SC1H Immer häufiger wird die
rage estellt kann Aus Indonesien Islamstaat („negara Istam“) ach dem
Muster Pakistans, Khomeinys Iran oder zumındest ach dem Malaysı

werden? Von SCH wird olcher Staat als Gespenst die Wan:  C
FCHT während andererseıits die rage berechtigt 1St ob tatsächlich VOoNn
der Mehrheit der muslimıschen Bevölkerung Indonesiens auch gewollt 1St

IJIER ISLAM INDONESIEN BIS ZUR UNABHÄNGIGKEIT
Um arneı diıeser rage empfiehlt sıch CIM geschichtlicher

Rückblick 2 Araber sınd nach chinesischen Chroniken schon für 674 Chr
der Westküste Sumatras bezeugt MAaARrRcO PoLo konnte als 2997 Sumatra

Die Schreibweise des Indonesischen wurde nıcht vereinheitlicht sondern JC ach
ontext übernommen
Übersetzungen iremdsprachlicher lexte stammen VO)] Autor

C{ hıerzu den aufschlußreichen Artikel VON W AHID über die Zweckmäßigkeit des
Projekts Islamstaat Kelaıkan (agasan Negara Islam

Es ann sıch Rahmen dieses Artıkels natürlich 1Ur die ganz großen Linıen
handeln Dabe1ı SC1 zumiıindest auf CINISC Autoren hingewliesen deren Werke (S ausführ-
lıche Tiıtel der Bibliographie) für Ihema hne den Anspruch auf Vollständig-
keit erheben wichtig scheinen SNOUCK HURGRONJE MELLEMA PAREJA

BENDA, BOLAND, N IEUWENHUIJZE, AMKA ( ABDUL MALIK KARIM
AÄMRULLAH), NATSIR, NOER, MUKTI ALI, WARD, F EDERSPIEL,
WAWER, ITALIANDER,
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besuchte, feststellen, die kleinen Küstenstaaten Nordsumatras W1EC Pasaı
(Samudra) oder erlak eute Peureulak) ZU) Islam übergegangen
Nach Aceh, Nord-Westsumatra, War der Islam schon Jahre E3 geKOM-”-
INLCIL, durch ınen Araber amnens AÄBDALLAH ° ARıF. Sein chüler BURHAN AD-DIN

verbreıitete den Islam der Westküste Sumatras entlang bıs nach Minangka-
bau.

Zwel Faktoren sind wichtig für den weıteren Verlauf der Islamisıerung
anderer eile Indonesiens, besonders aVas: einmal der Niedergang der
hinduistischen Reiche aVas, nachdem dıe hindu-javanische Kultur, verkörpert
VOT allem 1 Großbereich Madjapahıt, zuletzt der kurzfristigen Periode der
Hegemonie unter KERTAWIDJAJA (1478-1513), ihren Zenit überschriıtten hatte,
undz zweıten der Aufstieg Malakkas, gegründet ım Jahre 1400 VO: iınem
Javaner PARAMESVARA, dessen Sohn als Könıg VO:  — Malakka4-1
den Islam annahm, efolgt VO.:  - seinen Untertanen.©® Im Schatten des Nieder:
SaN125S der alten javanıschen Macht bildeten sıch der nordjavanıschen
Küste selbständige Machtzentren, gekennzeichnet VO:  a iıner urbanen, INECT -

*kantılen und kosmopolitischen Kultur.* Nıcht 1L1UT1 wurde, VO:  - alakka her,
der Islam dıe NEUEC Religion ın Java, sondern uch der ZES. amte ande wurde
VO: Interinselverkehr her umorientiert auf die große Handelsroute, die
Malakka mıiıt Aden, und dann weıter über Alexandrıen mıt dem Westen
verband

| D ist klar, daß die ursprünglıchen Agenten der Ausbreitung des Islams
innerhalb eines solchen Kontextes ausländische Händler Von den indi-
schen Küstengebleten Malabar un: GuJarat W ar Ja auch seinerseılts der siam
durch indische Händler ın den malaıiıschen Raum gebrac. worden (wenn WITr
von einzelnen diırekten Kontakten mıt Arabern, bes Sumatra, absehen).> Und
mıiıt den indischen andilern kam uch die Rechtsschule des Shäfi‘i nach
Südostasıen (Fürstentümer Pasaı, Malakka). Allerdings dürfen WITr hıer nıcht
HS: Inder un! Araber veranschlagen, sondern ebenso sehr mussen WIT, W aAs

ordjava angeht, (C‘hiınesen un! Halbchinesen als vielleicht noch wirksamere
Verbreıter des siam ansehen. 1C umsonst gehörten die nordjavanıschen
Fürstentümer 1mM 15 Jahrhundert ohne Ausnahme der hanafıtischen Rechts-
schule Idiese jedoch kann nach Indonesıen LU über Zentralasıen (Turke-

GE SOEBARDI, Islam dı Indonesia, 65 „Die Intensıität der Annahme des
islamıschen Glaubens steht 1n direktem Verhältnis Z Einfluß der Polıitik Malakkas.“

Man nımmt d dal der Muslimherrscher PATI JUNUS von Demak 1513 MADJAPAHITS
Oberhoheıt endgültig stürzte. Auf den Fall Demaks folgte das iıslamısche Reich Von

ataram unter Sultan AÄGUNGe Der islamısche Herrscher Von Banten
bestieg 1526 den IThron

„Cirtes, ı1l exıstaıt de]ä, moyen-age, vif eNTT! 1’Arabie mer1d10-
nale, notammen): M ascate et le Golfe persique d’un cote el l’Archipel indıen de l’autre;
CeTTES; SONLT des navıgateurs et des marchands arabes quı ont introdult ’ Islamısme,
d’abord ans le DayS d’Atjeh DU1S Pelembang, et ] 516me sıecle, ans D  le de Java;
ma1ls nulle part renconire de vestiges YQuUC CCS navıgateurs CCS marchands alent
fonde des colonıes Berc, Le Hadhramout el les (Jolonıes Arabes dans
l’Archıpel Indıen, 104).“

36



stan, Buchara, Samarkand) un: damıt über ına gekommen seın.® Die
der Händler wurde wirksam erganzt UHre dıejen1ge, dıe die 508 Hafenme:ı-
StET: hahbandars, als Bindeglied zwıschen Kaufleuten un! Fürstenhof spiel-
ten Auch ciese Keimzelle islamıschen aubens setizte sıch AUuUus Ausländern

Aus dem bısher Gesagten wiırd ferner schon eutlıc daß die Welt des
Fürstenhofes zunächst den eigentlichen Ausgangspunkt für die weıtere Islamı-
sierung Indonesıens IC€l wird wahrscheinlich die rage, inwleweıt
dıie Bekehrung der Fürsten ZU Islam von eın polıtıschen otıven beeinflußt
War (Angebot einer politischen 1 heologıe nach dem Fall der chıva-
vishnuıltischen Könıigstheologie als Folgeerscheinung des polıtıschen Nıeder-
SANSCS, siam als Möglichkeıt elines drıtten eges angesichts drohender
Akkulturatiıon VOoNn se1ıten entweder der katholischen Portugliesen oder der DFO>
testantıschen Holländer etc.) n1ıe Zzu  a Zufriedenheit beantwortet werden kön-
NCNM, stark ürfiten hıer polıtische, wirtschaftliche, relig1öse und kulturelle
Interessen miıteinander verwoben sSe1IN. est steht jedoch, daß den Fürstenh6ö-
fen gelang, iıhre relıg1ös-kulturelle Mittelpunktsrolle uch 1mM Namen des
Islams weıter aufrechtzuhalten. Sıe die alte Könıgsıdeologie, VO:  —
(ÖLIFFORD (JEERTZ TrTellien: umschrieben mıiıt „the Doectrine of the Exemplary
Gentre . bzw. „the Doectrine of the ] heater State  c der Fürstenhof tellte
das mikrokosmische Abbiıld der makrokosmischen Stabıilıtät dar® In die
moderne eıt hinüber, WEn auch auf TUnN! der nachfolgenden relatıven
Entmachtung durch die olländer diese Art Königsideologie ZU groben eıl
auf ihre eın relig1ös-kulturelle Seite eingeschränkt wurde.?

Generell möglich WAar eın olcher Assımilationsprozeß jedoch HUF weıl sıch
der Islam Von Anfang ın Indonesien In einem, schon von Indien her, recht
mystischen Gewand präsentiert hatte, daß sıch hervorragend In das
Javanısche soz10-relig1öse Kräftespie eınpassen konnte, das Ja seinerseıts
beherrscht WAal VO Synkretismus zwischen altem Javanıschem Anımismus und
Ahnenkult einerseıts un!: den später hınzugekommenen indisch-mystischen

Zur Rolle der Chinesen 1mM Islamısıerungsprozeb Indonesiens MuLJaAna, Runtuhn-
Ja Keradjaan Hındıau Diawa dan I imbulnıa Negara Islam; ZULE Diskussion dieses I he-
I1124AS uch die Arbeıiıt VON MS LıeEMm, Dıe ethnısche Mınderheit der Überseechinesen ım
Entwicklungsprozeß Indonesiens, LA

(1 uch LEVTZION, (Jonversion fO Islam SOME nNnOLeEeS toward comparatıve study,
VE 1ın Indones1a the kıngs and the nobilıty WETIC, after the traders, the early
receptients of slamıc influence.“

Islam observed, 23i
“In fact, the reduction of the old COUuTTS spirıtual reireats for pensioned princes led tO

somethıng of cultural revıval. Reliıeved, largely S| of polıtical CONCETNS, the nobilıty
could devote iıtself perfecting the eXpressive sıde of authorıty developing politesse

almost obsessive complexıty, refining the TItS and indeed inventing NC ONCS, an
the relıg10-philosophical sıde, cultıvatıng the SOTrL of languid MYSLagOgYy that tends
ıth the that ONe 1S CONSeETVINg, perhaps for not much longer, the relıcs of
vanıshed greatness (ibid.,
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Kulturelementen andererseits.!°9 Vermiuttler eines SOLIC mystischen Islams
VOT em die SOS. „Walıs“ (was sovıiel W1€ heilıge Menschen, Freunde

Allähs, heißt), die als irekte geistige Nachfolger der Brahmanen angesehen
werden können. Der erste Walı, AINCIS M ALIK IBRAHIM, Starb 419 iın Gresik
und soll ein persischer Kaufmann Aaus GujJarat SCWESCH se1nN.

Typisch ür den Mystizısmus der Walis ist dıe Erzählung der Bekehrung des
SUNAN KALIDJAGA ZUU Islam durch SUNAN BONANG. SUNAN KALIDJAGA, Sohn ınes Distriktlei
ters VO'  - Madjapahıt, VOT seiner Konversion CIn berüchtigter Dieb, wollte den SUNAN
BONANG bestehlen. Durch diesen jedoch wurde VO der Nichtigkeit allen Reichtums
un menschlichen Wünschens überzeugt. Auf Veranlassung SUNAN BONANGS begann
)JJAGA der ähe 1ınes Flusses meditieren, biıs iıhm die Erleuchtung kam. Er
verharrte lange der Meditationshaltung, der umliegende Dschungel über ıhn
wuchs. UNAN KALIDJAGA kam Iso ZU) Islam ohne Koran un! Moschee, ohne islamischen
Rıtus und Glaubensunterricht, eINZIS und allein durch die Umkehr des Herzens, S ATlZ
1Im Stil der alten hındu-jJavanischen Kultur. *!!

Wır können also mıt SOEBARDI'? festhalten DEr slam, der VON den alıs
verbreıtet wurde, €eSa! einen besonderen Charakter; andelt sıch einen
synkretistischen, mystischen slam, der sıch hindu-buddhistischen Einflüssen
anpaßte, mıt anımıstischen Praktiken.“

Durch dıe alls wurde schlıeßlich der Islam uch auf die Dörter
Im noch völlig anımıstischen Hinterland kam AA  — ründung von Zentren
relig1öser Erziehung, den 508 „pesantrens’ die die alten Lehrzentren der
Javanıschen eligıon, „‚mandala“” genannt, ablösten .3 Dıe Instıtution des eSan-
iren sollte für den indonesıischen Islam VonNn {undamentaler Bedeutung werden.
Zunächst einmal wurde der Walı der „GründerJjahre” durch den ‚}Cya s abge-
Öst Zeichnete sıch der Walı, als Charıismatiker, durch persönlıche Heiligkeit
AauS, eruhte 1ın der Folgezeıt die Autorität des Ryaı als Pesantrenleiters
hauptsächlıc auf seiner Kenntnıs der islamıschen elıgıon.!* Die Santrıs
(Pesantrenmitglieder lebten mıt dem kyaı un seliner Famılıe In
einer Art tudier- un! Wohngemeinschalt, der RYyaı, häufig der reichste Mannn
1m Dorf. W al uch Besıitzer des hesantren). Miıt ihrem, WEnnn auch oft 1Ur sechr
begrenztem Wıssen In islamiıscher eligıon un:! oral, standen dıe Santrıs als
ıne Art 1te der Masse der übrıgen, noch den alten Tradıitionen verpflichte-
ten, Dorfbewohnern gegenüber, dem Aaum abangan “ dem Volk“ der
Abangan) Fın Abangan erkennt W ar ormell dıe Kınzıgartigkeit un: Einheıt
Allähs un! die sel1nes Propheten A} Ist ber weıt davon entfernt, den

10 Vgl SOEBARDI, 0p. CLl DHOFIER, Santrı-Abangan dalam Kehıidupan
Orang Jawa: I eropong darı Pesantren, uch NIEUWENHUIJZE,
Aspects of Islam ın host-colonıal Indonesia, “Wherever Islam 1S dırectly ınvolved ın
the disruption of the relıg10us thought of closed communlıity, 1t offers the addıtional
attractıon of ıts mystiıcısm to those who seek of unıty. In the first centurlies of the
conversion of Indonesian ıfe Islam, CONverts WETIC attracted by myst1ıcısm of Islam
rather than by an Y other aSpeCISs of 1ts doectrine.”

12
Gr hierzu (GEERTZ, O, Cl 2120

C:,
15 (Sf. SOEBARDI, 1bid.,
14 Fr SOEBARDI, ıbıd.,
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siam uch 1im Alltag praktizlieren. Die geistige Überlegenheit der Santrıs
ist durchaus bereit anzuerkennen; Santrı und Abangankultur stehen sıch
uch keineswegs undurchdringlich gegenüber. Der immer stärker werdende
Proselyteneifer der Santrıs schlıe| ine gegenseltige Beeinflussung beider Kul-
turschichten nıcht AUS Im Gegenteıil: dıe gelstige n eines Desanitren äng
von seiner Symbiosefähigkeit der Umwelt gegenüber

Biıs ZUT Mıtte des Jahrhunderts ildete das Desantren die einzıge Bıl-
dungseinrichtung für die indonesische Landbevölkerung. Inzwıschen hatte sıch
aber ıne [olgenschwere Tendenzwende 1im gelstigen 1ma dieser Eıinrıchtung
abgezeıichnet: ohnehın Von Anfang mehr auf Kenntnis als auf ystık
ausgerichtet, kämpfte das Desantren mehr un: mehr dıe Beseltigung der
Reste der alten hindu-javanıschen eligıon, wurde ZU  _ Heimat eines ortho-
doxen, formalıistischen Skripturalismus’.!° Unterstützt wurde diese Orientie-
rung besonders durch dıe seıit Begınn des Jahrhunderts verstärkt einsetzen-
de Pılgertätigkeit der Ryaıs. Man kann SCH, iın dem Maße, ın dem das
geistige Prestige der Ryaıs UrCcC den Mekkabesuch anwuchs, stı1eg auch ihre
Bindung den orthodoxen, mekkageprägten siam Die olge War ıne
immer intens1ıver einsetzende Arabisierung des siam In Indonesien. Die Arabı-
sıerung alleın garantıerte ber noch keine Modernıisierung. Zu diıeser Jedoch
wurden die uslıme durch den zunehmend stärker werdenden TUC der
holländiıschen Kolonialisierung un: des damit verbundenen Eindringens „WEeSt-
lıcher“ een CZWUNSCNH. Der Islam reaglerte durch die Schaffung
Schulsysteme, dıie „madrasah“, ıIn den Städten, die Reform der Stundenpläne,
der Erziehungsmethoden eic DiIie madrasah irat natürlıch ın Konkurrenz AA
tradıtionellen pesantren. Mıt hiınein spielt von Jetzt auch In starkem Maße
der klassısche ntersch1e: Land

er bisherige geschichtliche Überblick hat Uulls die chwelle der Neuzeıt
geführt un: damıt gleichzeitig einer wichtigen Quelle derjenigen onilıkte
un Frontstellungen, die bıs heute 1mM siam Indonesiens schwelen. Die Agen-
ten der Modernisierung mussen WIT nämlich wıederum in den reisen der
Santrıs suchen. In den gleichen reisen entstand jedoch auch, Ww1e INan sıch
denken kann, die schärfste Gegenreaktion auf „modernistische“ Strömungen.
Die aufbrechende Dichotomie ( ‚bercabangan € innerhalb der Santrı-
STUDPC selbst ist bıs heute einer der bestimmenden Faktoren des Islams in
Indonesien. 91972 iın Mitteljava, Yogyakarta, wurde Von ÄHMAD DD)AHLAN
die „Muhammadıya" 1Ns en gerufen, ıne sozlal-relıgöse ewegung, dıe
resolut die ällıgen Reformen 1n Angrıff nahm ÄHMAD DD)AHLAN WAar selbst Leh-
LOr einer Schule gleichen Nämens mıt der VON ıhm gegründeten Bewegung.
Miıt ebenfalls reformistischen Zielen wurde ZU  — tiwa gleichen eıt (1910) die
„Sarekalt Islam  < (Islamische Union), die erste islamische Massenbewegung,
gegründet, deren Spitze (IMAR 1 JAKRA MINATA stand Die reaktionäre,
15 hierzu bes dıe ben enannte Studıe VO:  e DHOFIER, vor allem die Kriıtik

(GEERTZ Posıtionen, dıe dıeser Autor ın Relıgious Belıef and Economic Behavıiour ın
Central Javanese Town Some Prelıminary Consıderations entwickelt hat

16 G uch GEERTZ, Islam observed, dessen drıittes Kapıtel (SSzbezeichnender-
WERISE den Jıitel 95  he scrıpturalist Interlude“ tragt
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hauptsächliıch aufs Bewahren ausgerichtete Antwort aus den dörflichen Kreıl-
SCH vornehmlıch reicher Ryaıs 1e) nıcht ange auf sıch warien Miıt dem
Desanitiren des ‚yaıs H ASYIM AÄSH’ARI ın Tebuireng (Ostjava) als Zentrum wurden
926 die SO Erweckungspartel der Ulamas (Schrift- un: Rechtsexperten), die
alu ama ar  1SC ahdhat al-‘Ulamä), gegründet. Die sıchtbar
gewordene paltung der islamıschen Kommunlıität wurde 9727 noch verstärkt
durch den TUC! der Muhammadıya mıt der Sarekat slam, dıe zusehends
unter den Einfluß einer anderen, AUS Lahore stammenden Reformbewegung,
geraten WAar, der Ahmadiya.

Bevor WIT den gelstigen Hıntergrund der muslımıschen Reformer näher
analysıeren, oll eın kurzer 1C auf die eıt der Japanıschen Besatzung
geworfen werden. /Zwar 1st die Zeıtsspanne zwıschen dem März 1942,
DDatum der Landung der kaiserlich Japanıschen Iruppen un! der Unabhän-
gigkeıtserklärung VO 17 August 1945 relatıv kurz, ber VOonNn Sanz entsche1i-
dender Bedeutung für die Entwicklung des siam ın Indonesıen, besonders In
organısatorischer Hınsıcht. Die Japaner nämlıch einer starken,
selbstbewußten, untereinander einıgen Muslıimkommunität ZU Zwecke der
Kollaboration interessiert. Immer wıeder betonten s1€, daß S1E die Polıtik des
Adınrde eft ımpera der Holländer nıcht nöt1g hätten, da apan, 1Im Gegensatz :  —

leinen holländischen Natıon, VOrT einer starken Muslımkommunität nıchts
fürchten habe.!7 IDıie Japaner ührten nıcht UTr zahlreıiche Trainingskurse für
Ryaıs durch („Zatıhan kyaı“), kanalısıerten die milıtärıischen Aktı-
vitäten In der Hızbullah Urganısatıon (wörtl.: Parteı Allähs, cf. Sure d 56;
58, 22),!8 sondern VOT allem chufen S1E die erste große Einheıtsorganısatıon der
Muslime, VON der diese bısher 11UT geträaum hatten: die Masıumı Madılıs
SIuro Muslımın Indonesıia, Konsultativversammlung der indonesischen uslı-
me), womıt Muhammadıya und Aalu ama unter eın ach
CZWUNSCH wurden.!?

eNAUSO wichtig WI1E die organısatorische ärkung der Muslime WAar jedoch
auch ihre ıdeologısche, die ganz besonders mıttels eines e1gens geschaffenen
„Religionsamtes” besorgt wurde.?9 Als Asıaten WAar den Japanern dıe grund-
sätzlıche Eıinheıit VO:  — Staat un!:! elıgıon keine fremde Vorstellung womlıt S1E
einer Lieblingsidee des siam entgegenkamen. Entsprechen funktionierte auch
das Religionsamt. Es 1st daher nıcht übertrieben behaupten, daß dıe erstaun-
1C| Machtfülle des heutıgen indonesichen Religionsminister1ums, übrıgens

1/ GE NIEUWENHULJZE, 0ß. cıt 126
18 Dies i besonders deswegen Von Bedeutung, weiıl viele Mitglieder dıeser Urganısatıon
später ın dıe Natıonalarmee überwechselten.
19 Am 1: 945 wurde dıie MasJumı als DOI1ItSCcHE Parteı reorganısıert.

Auf Japanısch „Shümubu“, auf indonesisch „Kantor (/rusan Agama“. Wıe Van N IEU-
WENHUIJZE (ob Al 116/7) richtig bemerkt, ıst dieses Relıgionsamt ın gewl1sser
Hınsıcht der Nachfolger des holl „Kantoor VOO) nlands Zaken“ Der holländische
antoor besaßl aber weıtgehend akademischen Charakter, versammelte Arabisten und
Islamologen, ‚WarTr uch ın der Absıcht, ıhre Studien für praktısche Zwecke verwerten
können, Jedoch auf der theoretischen Basıs der europälischen Idee von Religionsfreiheit.



uch eın rgebni1s der Ablehnung der westlichen Idee der Irennung VOoN
Kirche un: Staat, ihre urzeln schon in der Japanıschen eıt hat

Inhaltlıch estand die ideologische Aufrüstung der Muslime VOT em In
folgendem ema unter den Holländern wurde der siam systematisch unter-
drückt oder zumındest benachteıiligt. Ziel der Japaner SC1 jedoch dıe Promotion
des siam und des Wohlstandes 1mM Rahmen der großb-ostasıatischen ölkerfa-
miılhıe. I dıie Allnıerten selen die Feinde des Islam apan und der siam hätten in
einem eiligen Krıeg westl_iches Denken, westliche ekadenz, westliche
Erzıehung eicC gemeınsam vorzugehen. apan respektiere die unıverselle Bru-
derschaft der Musliıme (Grußbotschaften zwıschen Jakarta und den Muslıimen
iın der ongoleı wurden ärz-Aprıl 043 ausgetauscht).

Als repräsentatıv für diese Polıitik ann folgende ede des Japanıschen Oberbefehlsha-
ers gelten, verlesen von ()berst NaAKAYAMA, beıi einer Massendemonstration In Jakarta
un dem olk durch IR SUKARNO übermuttelt: „Japan kam auf Sar keinen Fall ın dieses
Land, die 1er ın Java lebenden Indonesier unterdrücken Sanz gew1ß nıcht!
Wenn ihr die Hauptlinıen der Japanıschen Miılıtärreglerung betrachtet, werdet iıhr
verstehen, daß das Japanısche olk das indonesıische als seinen gelıebten Jüngeren Bruder
ansıeht. (anz besonders die Religion des Islam, die tief 1mM indonesischen (eist
verwurzelt ıst und das indonesische Leben weitgehend beeinflußt, wIird hne jeden
Zweıltel un! rückhaltlos ın hohem Maße von der Japanıschen Milıtärregierung geachtet
und geschätzt. Die vormalıge Keglerung richtete ihr Hauptaugenmerk auf das Christen-
Lum, wohlngegen der Islam nıcht sovıel Beachtung fand |DJTS Japaner werden, S5ANz 1m
Gegenteıl, dieses Verhalten nıcht nachahmen. C 1

och auch Japans JTage ZEeZ Am August 1945, iınen Tag ach
Hiroshima, erklärte sıch das apanısche berkommando Saıgon bereit, die
Macht Indonesien übergeben. ugus kapıtulierte Japan SE
als SUKARNO und HATTA, der spätere Vizepräsident, VOan: Kapıtulation mıt
Sıcherheit wußten, erklärten S1E DA August die Unabhängigkeit. Sie
iınem früheren Zeitpunkt erklären, hatten S1E Aaus Furcht VOTLr iınem
Massaker vermieden. Eıne Unabhängigkeit „made Japan” wollten S1E
erdings auch cht. Nun WAar der Weg nıcht 11UT für das indonesısche Volk

seiner Gesamtheit, sondern uch für den Islam, eINE LICUC Zukunft trei.
Noch N1ı1E hatte der Islam eiNeE starke Position besessen WIE, der
Japaner, Tage der Unabhängigkeıt.“* och Jetzt stellte sıch uch mıt

Macht die rage, welche Posıtiıon der Islam aat einnehmen
sollte oder sollte Sar versuchen, Aaus Indonesien ınen Islamstaat
machen? Hıer rühren WIT den Kkern des Problems des Verhältnisses

VAN NIEUWENHUNJZE, Op. SE 149
Z 15 understandable that slamıc eaders looked orward ıth expectations

the independence of Indonesıa. For them, the Japanese Occupatıon had put end to the
dark centurlıes of colonial domination, which, being government Dy infidels ver Mus-
lıms, Was impossiıble accept tolerate. What slamıc eaders had longed for, W as

basıcally achleved, thanks (0) the Japanese per10d: Islam whiıch, speak, had goL
hands an feet (an Office tor Religi0us Affaırs, the Masjumı and the Hızbu’llah) tOo set
ıtself 1n mot1ıon an make ıtself felt ın Indonensian soclety. And this endavour assert
iıtself would become the struggle of Islam in the NCW Indonesia BOLAND, The
Struggle of Islam ın modern Indonesıa,
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zwıschen Islam und moderner indonesischer Republıik, nämlıch inwıeweılt eın
Islamstaat, oder zumıindest eINE ungehinderte Praxıs des islamiıschen (seset:
BG für die indonesischen Mushms eın verbiın:  ches Ideal darstellt, bzw. ob
es überhaupt realisıerbar ist.?3 Um dieser rage klarer sehen, mussen WIT
kurz den geistigen Hintergrund der islamıschen Reformbestrebungen, VO

denen WIT ben sprachen, ausleuchten.?*

LISLAMISCHE KREFORMSTRÖMUNGEN DER NEUZEIT
Wıe schon angeklungen, der Einfluß ekkas auf die wallfahrenden ‚yaıs

kann nıcht hoch genug-veranschlagt werden. Unter IBN [ AYMIiyA ( un:!
seinem chüler IBn AL-QaAIyYIM AL- JAUZIYA WAarTr schon 1mM 13 Jahrhundert ıIn Ara-
bıen 1Ne purıtanısch-fundamentalistische Refiormbewegung entstanden, diıe
sıch Heılıgenverehrung, Gräberkult, agıe eicC richtete un für ıne
ÜUC  enr ZU  —_ Prophetentradition („sunna“) un! die Erneuerung des islamı-
schen Rechtswesens kämpfte Die edanken IBn T ’AYMIiyvAS wurden von MUuHAM-
MAD "ABDUL W AHHÄR (} ( Wahhabismus) wıeder aufgenommen un! mıt
Önıg S A‘UD un später "ABD AL Aziz offizielle TE Saudı-Arabiens

ıldeten Skripturalismus un Rationalismus die Unterströmung dieser
Reformrichtung, war nıcht 1e] anders um das geıstige 1ma der zweıten
Quelle für lernbegierige Muslime Indonesiens este. ämlıch Kaiıro. egen
Ende des 19 Jahrhunderts begannen viele Ägypter in Europa studieren. Sıe
erfuhren, WI1e ın der Finschätzung der meılsten Kuropäer der siam gleichbe-
eutend mıiıt Rückständigkeıit, Unterernährung, Analphabetentum, SKuran-
t1smus, Unmoral A Wa  ; Dal; die Kuropäer sıch mıt dieser Sıchtweilse
leicht machten hıer müßte gründlıch über dıe Folgen SFF der türkıschen,
dann der europäıischen Kolonialisierung nachgedacht werden? se1 einmal
dahingestellt. Tatsache 1St, daß 1m Orient nıcht 1U elıgıon und Kultur,
sondern uch Wıiırtschaft un: öffentliches en danıederlagen. Als Reaktion
darauf entstand, CHS verbunden mıt der Uniiversıität al-Azhar In Kailro, ıne
islamische Erneuerungsbewegung an-Nahdha al-Haditha), deren Charakter
reformatorisch, defensiv-apologetisch und nationalıstisch Wäl. 1C| NUur der
Wahhabısmus speiste dıe Reformer, sondern S1E übernahmen uch dıe europäl-
sche Technik der Massenorganisation, w1e überhaupt Art und Weise westli-
chen Denkens, zumındest seliner formalen Seite nach. Als Vertreter dieser
Strömung, die die Herausforderung des estens annahm un! den Beweıls
1efern wollte, daß INnNan uslım und zugleic modern se1ın konnte, müuüssen hier
genannt werden: JAMAL UD-DDin ALÄFGHANI (+ der sıch besonders auf poli-
tisch-organisatorischem Gebiet hervortat (Panislamismus, Wiıederbelebung des
Konzepts der „Gemeinde“, „umma”), MUHAMMAD ÄBDUH (} E205; Autor des

( BOoLAND, 1bid.,
Zu diesem Problem auch das „paper” VON SOESILO W 1J0YO: Wajah Islam Indonesıa

Masa 2nı dan nanltı.
25 Vgl PAREJA, Zslamologıe, 306-308, /13-7/16; LAOUuUST, Les schısmes dans
L’Islam, 266-27/3; J.-J BERREBY, La henınsule arabıque, 40{ff.
26 (F azu RoDınson, Islam un Kapıtalısmus, bes



berühmten Korankommentars „ T afs  1r al- Manär, ıtherausgeber
mıt AL-ÄFGHANI, der Zeitschri „al- Urwat al-wuthqgä“,  Aa „das starke Band”) und
SC1IM chüler K ASHID KRIıDHA (+

Der unmystische, eigentümlich rationalıstıiısche Charakter islamısch purıtanıscher
Reformbewegungen wurde unter dem Eindruck der Wirksamkeit westlicher Rationalı
Lat noch verstärkt D7 Zielscheibe der Aufdeckung „Christlıchen Obskurantismus wurde
VOT allem die TInıtät der _]Ctllg6 Evangelientext wurde als gefälscht „Nachgewlesen
urz 11U1 der Islam an1116 Harmonıe zwischen Ratıo un! Glaube, weil nıcht
das Für Wahr Halten unverständlicher Dogmen verlangt 78 Vom rationalen Grundcha
rakter des Islam her wurde dann uch gefolgert 1ner Integration VO moderner
Technik un Religion nıchts mehr Wege stände

Die Reformbewegung spaltete sich auf defensıiv reaktionären Flü-
ge] (S die Muslımbrüder al-IRhı  an AlMuslımün), dıie reformistische
Gruppe der „Salafiya-, un! die mehr säkularıstische ichtung unter Dr :3 ALIA
HUSsAYN, dem ehemalıgen Erzıehungsminister gyptens. Dıie wichtigste Gruppe
1ST wohl die Salafıya, deren Hauptvertreter zunächst RASHIiD RIDHA WAar. (Ihr
Name auf indonesisch reformı1s salafıa kommt VO arabıschen Wort für
Ahne „salaf“ un: drückt das Programm der ucC  enr ZUT islamischen Urzeıit
Koran urnd Sunna Aaus

Der Einfluß dieser ıchtung, miıt der Uniiversıität al-Azhar als ge1st1gem
Zentrum auf das 1ma des siam gerade auch Indonesien (vg] die
Masıum vgl die Auffassungen promınenter Muslime WIC HAMKA ASYIDI

NATSIR KASMAN SINGODIMED JO S JAICHU KAFRAWI SIDI GAZALBA) kann sicherlich
nıcht leicht überschätzt werden Miıt Blıck auf Indonesien auch muß ferner
neben dem skripturalistisch rationalıstischen Zug der neuzeıtlıchen muslım1ı-
schen Reformbewegungen besonders iıhre CHNSC Verwobenheit mıiıt der Polıtık

Auge ehalten werden 16 1L1UT: FGHANI 1ST CIN eıspie für diese
durchgehende Tendenz Denken der Reformer Vo  Z (3RUNEBAUM?? ruft

uch ezug auf RASHID RıDHA Erinnerung, dalß tür ihn 1NC Iren-
Nung zwıschen siam als eligıon un Islam als politische TO nıcht enkbar
SCI daß der siam TST starken un! unabhängigen Muslimstaat
(Garant der Durchführung des islamiıschen (Gesetzes voll verwirklıicht SCI Die-

starke politische Akzentsetzung der islamiıschen Reform findet sicherlich
(srund ı der geschichtlichen Sıtuation, der S1C geboren wurde: ob ı

Agypten, Pakıstan oder Indonesien ’ LU diese dreı CNNCN ‚ überall
bedeutet der amp Rückständigkeit und UObskurantismus, das Kıngen

den modernen Islam also amp den Kolonialısmus Während dem
Christentum fast der gesamten Dritten Welt der anhaftet eligıon
27 Eıs WAaTre interessant untersuchen inwıeweılt das strikt monotheistische Dogma

Ansatz nıcht auf Mystik angelegten sakramentalen Religion WIC des Islams
cf Aazu IH MOOREN Abstammung un Heılıges uch Anm GE

ers 6 Z VO:  - LLANCZKOWSKI Einführung dıe Relıgionswissenschaft
218 besonders anfällıg für exirem rationalisıtısche Ideologisierungen 1ST vgl azu uch

(JABRIELI La Landaga“ au F sıecle abbassıde bes
28 S uch die Feststellung LAOUST (oD Cıl 272) über die Lehre IBN T AYMiIyvAS
La revelatıon pOUFTr QUul saıt l’approfondir est Dar nature rationelle

29 Modern Islam 207
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der Kolonialherren se1ın (vgl die geschickte Propaganda der Japanıschen
Besatzer ın Indonesen), gelang dem Islam (und gelingt ıhm teilweise
immer noch),; sıch als das relıg1öse Pendant uch der natıonalen Befreiung
darzustellen.

Eın weıterer Grund für diesen Sachverha 1eg jedoch tiefer. Er rührt
das Verständnis des siam als Gesetzesreligion, gekennzeichnet urc die Eın-
heıt VO'  z SN wla  . (Religion und Staat). Damlıt ist eın Sanz bestimmter
Religionsbegriff gemeınt, der elıgıon als Privatsache oder reine Innerlichkeit
nıcht zuläßt.

Ihre Realisierung, die als Ideal bıs heute nachwirkt, hat diese Konzeption der
Konstitution der „UMMA“ gefunden, der ersten islamischen Kommunıität, VO':  - MUHAMMAD

atrıb Medina) gegründet. Die TIUMMMNAG gibt den sozlalen ahmen fr dieses spezifische
Religionsverständnis ab, das Zeichen VO' din darauf gebaut lst, der Mensch SIC|
den VO  - Gott erlassenen obligatorischen Vorschriften unterwertfen hat, wobeil der
andere Pol VO  e} din durch die Idee der Retribution und Rechtleitung (von Seıten Gottes
muıttels seINES Propheten) gebildet wird. Unter der Leitung „hudäa < des die Bedingun-
SCH diktierenden Ges [ Z („shart kann sıch der Mensch seiıner Schulden VOL
-Ott entledigen gemälß rab. „dana“ un „dayn“, Schulden, Schuldenschein. “°

Der Öffentlichkeitscharakter von din hat se1ne Ursache ber nıcht 11UT darın, daß
eiIN „privates” (jesetz nıcht geben kann, sondern rührt uch daher, daß die INMA

organısatorısch WI1E mentalıtätsmäßig dıe Nachfolge des alten arabischen Stammes über-
nımmt. I)ıe MMA ann als „monotheıistischer Stamm  Da angesehen werden, be1 dem dıe
Blutsbande durch die Bande der Relıgıon abgelöst worden sind.*! Damlıt hängt uch
ZUSAMMIMMNECN, daß der Koran ın gewl1sser Weise dıie Stelle des altarabischen Stammes
ode trıtt 1n Indonesien würde INa  —_ die Stelle der alten „Adat“ ıhm
SOZUSASCNH eıne „Verpflichtung ZU) (Gesetz“ innewohnt.“?

T’heologisch gesehen wird diese Verpflichtung A Gesetz durch den spezifischen
Charakter der koranıiıschen Uffenbarung einsichtıg, ın der ott wenıger sıch selbst
schenkt „SICut est In SC abgesehen Von der Mitteilung seiner Eıinheıt als daß
vielmehr dem Menschen vornehmlıch sagt, Was tun hat, 1Ns Paradıies einzuge-
hen.® Eiıne Religıon, die nıcht prımär auf der Basıs des Dıialogs, der „communi10“
zwıschen ott un: Mensch aufgebaut Ist, sondern auf dem Prinzıp des (GGehorsams,
äaußert sıch daher naturgemäß hauptsächlıch 1m (Gesetz.
Wiıe schon angedeutet, ein privates (Gesetz ann nıcht geben, erst recht nıcht, wWenn CS

Adat-Charakter hat, beispielsweise breite Bereiche w1e das Verhalten der Frauen
In der Öffentlichkeit, Erbschaftsverfahren, Ehhevorschriften eiCc umfaßt. Aus typısch
islamıscher Sıcht kommt U och hınzu, daß das koranısche (Gesetz das „letzte‘  ‚CC Wort
(ottes den Menschen ist, 1M Prın AA} aller faktischen Interpretations-
kunst und des tatsächlıchen Spielraums, den gewährt, unveränderlıch, weıl
ew1ges Wort des sıch immer gleich beibenden Eınen (sottes ist. 94

30 ( SC al MOoREN, Abstammung un Heılıges Buch, 31 Anm 81 und dıe
dortigen Belege.
( ibid., 30, Anm

37 Cif. ıbid., AT
C ibid., Anm 81
Zum Problem des Gesetzes un:! seliner Interpretation, SOWI1e der Theorien, die dıe

faktische Rechtssprechung geleıtet haben, Jetzt uch BURTON, The (‚ollection of the
Qur’än, vorgestellt VO:  e} UDOLPH 1n Neue Wege der Qoranforschung?, Sp 11-19



leraus erwächst dem Islam eın höchst brıisantes polıtısches Dilemma praktı-
scher Art, könnte INan 9 insofern sıch nämilch Rechtsauffassungen, Verhaltenswelil-
SCHL, Regierungsformen eIiCc ändern, können s1e in offenen Konfdlıkt mıt dem göttliıchen
(Gesetz tıreten 1)a der Islam sıch nıcht auf eın „abstraktes“ Prinzıp w1e „Liebe“ der
„Geist“ zurückziehen kann, sondern auf den Buchstaben verwlılesen ist, wird Uu-

chen, dieses Dilemma durch Errichtung dessen, W as INan den Islamstaat nennt, sen
Solch eiIN Islamstaat (indonesisch: NEQUTA Islam) mıt eiınem geographisch fest umrıssenen
TLerritorıum (D  ar ul-Isläm) würde als Maxımallösung theoretisch dıe Praktiızıerung des
(Gesetzes sicherstellen. (Daß mıt einem Islamstaat die Probleme ber eigentliıch erst

anfangen, anstatt gelöst se1n, zeıgt das Beıspıiel Pakistan.”°) (GGemessen diesem Ideal
muß jede andere Lösung, dıe ur auf Tolerierung des Islam innerhalb eines „neutralen“
Staates hinausläuft, als Kompromi5 angesehen werden, den CS zumındest ach den
Vorstellungen der Mehrzahl der T heoretiker iın Richtung auf dıe völlıge Machtübernah-

hın überwinden glf 50
Aus den soeben entwiıckelten Gedanken dürfte uch klar hervorgehen, sal} eINeEe der

Chancen, diese Art Von Beziehung von Relıgıon und Staat aufzubrechen darın bestehen
würde, VO)] Prinzıp der Verbalinspiration, einer fundamentalıstischen Koranexegese
also, Abstand nehmen, In Kıchtung auf einen breiter gefaßten Inspirationsbegriff, der
dem göttlıchen Charakter des Koran keineswegs Abbruch tate, vergleichbar der moder-
nenNn exegetischen Praxıs 1Im Christentum. Dafür bestehen aber bisher aum nsätze (vgl.
ımmerhın die Arbeıten MUHAMMAD RKOUNS., der In Parıs lehrt). Moderne kritische Exe-
DCSC wird WAar 1er und da schon ın Anbetracht der muslımiıschen Tradition, der
Hadithsammlung, gestattet, ber das Corpus des Koran ist ZUT eıt och JT’abu, W as

‚WAaAl einerseıts für eINE Buchrelıgıon nıcht verwunderlıich Ist, andererseıts ber zeıgt, daß
der Assımilatıon des eigentlıchen Sinns des abendländischen Rationalıitätsbegriffs
renzen gesetzt se1n scheinen.

Wıe weıt uch 1mM indonesischen siam diese Idee der Eıinheıt von eligıon
und Staat verwurzelt 1st, kann folgendem Zıtat des berühmten un!
populären Muslimdenkers HamMxka, Aktıivist der Muhammadiya un:! promınen-
ter Masıumı, aufgezeligt werden. In einem Artikel, der sıch mıiıt eben jenem
I hema befaßt, kommt HAMKA dem Schluß, daß der siam „eıne 'Theorie der
Irennung Von elıgıon un Staat nıcht akzeptieren (kann) {Jer Staat ist
ämlıch nach Ansıcht des siam nıchts anderes als ein Werkzeug ZUrr Realıisıe-
rung des (Gesetzes der ahrheı und der Gerechtigkeit für das olk Und
absolute ahrheı und Gerechtigkeit kommen von Deshalb ist 1mM
Islam die Urganısatıon des Staates eın welg der Religion.”” Und HARUN

35 Vgl BOLAND, 0ß. Cit..
36 Vgl ZU. Verhältnis Islam Staat Jetzt uch uUunNnseI«C indonesische „Einführung In den
Islam'  “ Pengantar Agama Islam Islam Pencaharıan ıdentıtas < Arab,
82-89; cf. uch (G1BB, (jovernment and Islam under Fthe early Abbasıds, VE
“SO long the unıty of the temporal and the spirıtual remaıned posıtıve ideal wıthın
Islam, Church anı State could be wholly seperated from another. No Muslım
government, however ıt mıght apPCar be seperated Dy the gulf of and autocraCy
Irom the body of ıts subjects, could 1n fact remaın unaffected by the PTFCSSUTES constantly
bearıng upOon 1t from the relıg10us institution.”
&7 Das Verhältniıs zunschen Relıgıon und Staat ım Islam, SE cf. hlerzu uch
Wawer, Muslime un Chrısten ın der Republık Indonesıia, 66{f.; vgl uch folgende
Erklärung der 19572 von der Nahdatul { lama und Tre1 weıteren Parteien gebildeten
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N ASUTION, Rektor des Staatlıchen Islaminstitüts In Jakarta, urteıilt über dıe
Masıumı folgendermaßen: „Aus ihrem umfassenden Begriff VO'  w siam wird
1C daß für dıe MasJjumıi1- Führer keine Irennung von Staat un: Reli-
g10N in ihrer 1 heorie des islamıschen Reıiches geben kann. ”8 MUHAMMAD NAaT.
SIR ferner, zeıtwelliger Masıum - V orsitzender un! Ministerpräsident Indone-
s1ens, welst darauf hın daß der Koran alleın nıcht machtvoll sel, die In
ıhm enthaltenen (jesetze gerade uch In eZug auf den sozlalen Bereıch, wirk-
ıch ın die T at umzusetizen er „Zur Verwirklichung dieser (Gesetze un
Prinziıpilen raucht der siam 1ne iırdısche aC) ämlıch die des Staates;
N  u wWw1e andere Gesetzbücher VCIMAS der Koran nıcht, etiwas leine
bewerkstelligen. Seine Vorschriften können nıcht AUuUSs eıgener Ta befolgt
werden.“ Klıngt diese Außerung auch S als Nal die Verbindung VO'  — Staat un!
elıgıon eigentlich 1L1LUT mehr pädagogischer Natur, wird NATSIR ın Folgen-
dem deutlicher. „Aie Muslime besitzen hre eıgene Lebensphilosophie, Lebens-
auffassung und Ideologie SCHAUSO wWw1e€e Christen, Faschisten, Kommuni-
sten Diese Worte sıgnalısıeren eutlic iıne Gefahr, der se1it Bestehen
der UMMAa der siam immer wıeder erlıegen ro ämlıch dıe, auf ıne
PUIC Ideologie abzusıinken. Weıite e1ıle der uslıms sınd, W1€e das NaTsırzıtat
zeıgt, ihr tatsächlıc erlegen.

Hıer lıegt 1mM übrigen, neben der Erstarkung durch das Erdöl uch einer der Schlüssel
ZU. Verständnis der politischen Durchschlagskraft des heutigen Islam ( KHOMEINY,
(GHADDAFI ete:) Mıt konkreten (Gesetzen 1mM Namen und der Autorıtät der absoluten
Macht Allähs äßt sıch besonders in Zeıten des Umbruchs Polıitik machen. Verliert ber
der Islam, W as momentan auf der einen, der polıtischen Seite gewınnt, nıcht auf der
andern, nämlıch relıg1öser Substanz? Wo ist der Impuls SUNAN KALIDJAGAS und der

anderen Walıs geblieben ”

LOa Muslımın Indonesia“: 99:  1€ Freiheit un! Unabhängigkeit des Staates In den VOEeT-

Jahrhunderten, wWw1eE uch diıe Freiheit und Unabhängigkeıit, dıe Jetzt VO]
indonesischen olk erreıicht worden ist, ıst für die uslıme nıcht das Ziel, sondern NUur
das Miıttel, das indonesische olk gemäß den Versprechen Allahs innerem un:
aäußerem Glück führen. Die innere un! äaußere Wohlfahrt der Gesellschaft und des
Staates ann ach ıslamıscher Lehre erreicht werden, wenn Gesellschaft un: Staat In
allen Dıingen unter Benutzung des Verstandes und des Fortschritts auf dem Recht un
den Verordnungen Allahs beruhen, WOZUu verehrter Prophet Muhammad das
Vorbild gegeben hat zıt. ach w 9 VW AWER, Oß. ELE:: F9; Anm.
8 Der islamische ‚Adı eın indonesisches Konzebpt, 110.
39 Zat. nach NASUTION, 0 GE LZ: vgl uch folgendes Zıtat NATSIRS AUuUS Pandji Islam,
(28) 15 1940, 531 der Staat 1st für kein Zıel, sondern eın nNnstrument. Dıe
staatlichen Belange sınd 1mM runde eın untrennbarer Teil des Islam. Das Ziel des
Staates ist die völlige Verwirklichung der göttlichen Gesetze, dıe sowohl das Leben des
FEinzelnen regeln, als uch das Leben der Gemeinschatt, der Gestze, die mıt dem
Leben auf der Erde zusammenhängen und mıt dem Leben Jenseıits ZIt. nach
W AWER, 0 Cits 81).“
4() Zit. nach NASUTION, 0 CLl., ELE cf£. uch dıe klare Aussage NATSIRS Pandji Islam,
(27) 1940, 509 „Diesseınts und Jenseits können die Muslıme ihrer 1(‚darı ideologie mereka‘ gCSPCI'I‘E VO)]  e nıcht zıt. nach W AWER, CI
CL,, öl1, 151).*



DER ISLAM DER REPUBLIK INDONESIEN
Wır hatten oben angedeutet dalß sıch Verhältnis siam Staat Nau-
be1l der Idee Islamstaates die Kernfrage der (Geschichte

der indonesischen Kepublık andelt Daß sıch hıerbeli für die ehnrnhneı der
mabhgebenden Muslıms CIM akzeptiertes eal handelt dürfte klar
geworden SC1MH Seine Erreichbarkeit bzw die Geschichte SC1INET Verwirkli-
chungsversuche steht auf andern [Da WAaTrc zuallererst der amp

(bzw gegen) den Pancasıla Staat CNNECN Unter der Pancasıla VCI-
steht INa  —_ die fünf Grundsäulen der indonesischen Republik WIC S1C der
Taambe der Verfassung VonNn 1945 endgültiger Reihenfolge schlıeßlich
formuliert worden sınd

{)as Prinzıp des alleinıgen (sottes
Gerechte und kultvierte Menschlıic  eıt
Einheıit Indonesiens.Z  4 Demokratie ı der Oorm WCEISCHN Aussprache der Volksvertreter unter
Beachtung er Meınungen.
Soziale Gerechtigkeıit für das an indonesische olk 47

Wer VvVon amp: pricht deutet daß Gegner g1bt
das Feld der indonesischen epublı wırd keineswegs DUr vVvon den verschiede-
NCN Muslımgrupplerungen besetzt gehalten sondern Sanz entscheidendem
Maßße uch VO  3 der bısher noch nıcht erwähnten Gruppe der Natıionalisten

ihrer Spiıtze SUKARNO denen keineswegs T10T1 C1INn rel1g1öses oder Sar
konfessionelles Etikett angehän: werden kann Daß den Natıonalısten nıcht
T1MAar Islamstaat (negara Isalm) geht dürfte nıemanden überra-
schen war darf dıes nıcht als Lauheıit oder Gleichgültigkeit Sachen elı-
S10N ausgele werden,4% aber bedeutet doch, dalß S1C der Pancasıla, WIC
SUKARNO selbst B., eher dıe Manifestation ma
sehen, CIM Toleranzprinzip also, als die ußerung bestimmten elıgıon,
un! SC1 allein deswegen, weıl die Natıonalısten sıch eindringlicher der
1 atsache bewußt sSind daß Indonesien C1inNn Vıelvölkerstaat C Relıi-
S1ONCH 1ST 44

E BOLAND O; cCıl bes 15 30 NIEUWENHUIJZE, Cıl
VWAWER, D C1t 4 / Fr uch den kurzen inwels VON BEER Les

du Pantzjasıla.
Ketuhanan Jang Maha Esa. Kemanusıan 1Jang adıl dan beradab. Persatuan

Indonesıia. Kerakjatan ıJahs dıpımpın oleh hıkmat kebijaksanaan dalam CTMUS]JAaWa-
perwakılan. Keadılan soso1a] bagı seluruh rak]at Indonesı1ia.

A Die eısten werden damals un! heute och dıe 1945 VO!  — SUKARNO sCINeTr berühmten
ede die Geburt der Pancasıla“ vertretene Auffassung geteilt haben bzw och teılen
wenn wirklich der gar Un der Bevölkerung uslıme sSıind ann soll sıch das auf
dem Niveau der parlamentarischen Instıtutionen ZCISCNH durch freie Wahl über-
wältigenden Mehrheıit von Muslımabgeordneten, dıe auf demokratischem Wege für
die Durchsetzung ihrer Ideale kämpfen können; cf hierzu BOLAND, oD C1t
24 D

Daß SUKARNO selbst eher CIMn Erneuerer der alten Javanıschen Idee VO] T heater State
als e1in Santrı WAarT, wiıird Von (GEERTZ Islam observed 85ff gut herausgearbeitet



och für dıe Muslıme, W1EC NATSIR, ist zunächst der Grundsatz
nıchts anderes als eINnE Umschreibung des islamischen Glaubensbekenntnis-
SC  N usdrücklich erklärt Indonesien den Glauben den alleinıgen
(gesperrt VO Verf.) (Gott als dıe Säule der Pantjasıla. “* Für HAMKA Wal

die Säule OB das alle Indonesier verbindende Prinzıp während des
Freiheitskampfes.““ Dıe breite muslimiıische Zustimmung hatte jedoch ihre
Gründe Sıe War möglıch geworden, nachdem das relig1öse Prinzıp, ursprung-
lıch VO:  — SUKARNO als Toleranzprinzıp dem Religionspluralismus egenüber
edacht, VO der füntten die Stelle gerückt Warlr und terner mıt dem
/Zusatz „Jang Maha Esa”, alleinıg, neben Gott) versehen worden W d  Z Wenn
auch das Abstraktum „Ketuhanan“ eher „Gottheıit“”, „göttliches Prinziıp" als
„Gott“ anstelle VO:  ( AT ÜUNERN- oder des arabischen Wortes ıner
voreiligen, eın iıslamıschen Interpretation den ege vorschob und ebenso
eINE mehr philosophisch-weltanschauliche, zumiıindest nıcht exklusıv iıslamı-.-
sche eu  g zuließ, sınd dennoch einıge Extremisten WI1E HASBULLAH BAKRY)
O5 soweıt SCHANSCH behaupten, LIUT Muslime könnten cchte Pancasılai-
ST} seiın.*7 och der JTenor derartiger Verlautbarungen darf nıcht darüber
hinwegtäuschen, sıch hierbei etztlich doch 11UI

tionen handelt, die die fundamentale Ambivalenz des Jlextes, seinen
intendierten Kompromißcharakter, 11UTLNM notdürftig verdecken. ESs War VO  -

seıiten der Santrıis der Versuch, gewissermaßen durch die Hıntertür des
Verfassungskampftes doch noch den Islamstaat ıIn iınem Land durchzusetzen,
das sıch UKARNO her dem Nationalismus als der WUMMLA verschrieben
hatte.

Dıes gilt mehr, als den ugen vieler Muslime der Kampf den Islamstaat
schon seıt Begınn der Unabhängigkeit eEINE folgenschwere Schlappe erlitten hatte, und
ZW al der Streichung der berühmten sıeben Worte der Jakarta-Charta (Piagam
Djakarta) VO! Z Junı 1945, die als Priäambel der Verfassung geplant Wa  _ Der Glaube

Gott (ke-Tuhanan) Wal dort mıiıt der Verpflichtung für Muslime verknüpft worden,
das islamiısche Gesetz ertüllen (dengan kewadjiban mendjalankan sjari‘at Islam bagı
pemeluk-pemeluknja). Der lext Stammıt VO:  w ınem Neunerkomiutee, das ZU  S Überbrük-
kung der Gegensätze zwischen Nationalisten und Anhängern des Islamstaates gebildet
worden Wäal. Es bestand AUS nıer Nationalisten HATTA, Y AMIN, UBARDJO, SUKARNO),; ler
Anhängern ınes islamıschen Staates MUZAKKIR, W AHID SJIM, AÄBIKUSNO 1 JOKROSUJO-
S4 AÄGUuUs SALIM) un einem Christen (A. MARAMIS), der allerdings den Nationalisten
gerechnet wurde. Der Sınn dieser Worte bestand ohl darın, „der Staat se1INE

45 NATSIR, Capıta Selecta, I1 61
46 CIE: ıbıd., E
47 Vgl uch dıe Außerung BaAkKrzys ın Crıterium, (7_8‚ Juli-August 1955, 2 D zıt.
ach W AWER, O; C EL „Von der Pantjasıla führt UTr eın kurzer Weg Z
iıslamıschen Staat Sıie i1st gleichsam eiINn Kind, das Aus einer islamıschen Famlılıe
stammıt Obwohl S1E offizıell och nıcht Pantjasıla Islam genannt wird, wird S1e 1mM
(Grunde Von jJedem als ihrem W esen ach iıslamısch angesehen.“ Eın Dozent der
Lehrerhochschule Bandung 1e0 christlıche Studenten be1 der Prüfung durchfal-
len, weıl S1E die I Trınıtät In Übereinstimmung mıt der Pancasıla erklärt hatten. Diıiese
ınteressante JT atsache, von VWAWER, O; CLbE 110, übermuttelt, darf allerdings nıcht
verallgemeinert werden.
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Verpflichtung gegenüber der moslemischen Mehrheit der Bevölkerung anerkannte und
versprach, dıe Religion dieser Mehrheit besonders achten un die Moslems der
Ausübung iıhrer relig1ıösen Pflichten nıcht hindern“.?® Nur der speziellen Erwäh:
LULLS der sjari‘at, die eventuell möglıch machte, die Gesamtheit der Säulen noch
spezieller islamisch interpretieren, liegt ohl die Attraktion dieser sıeben Worte, die
gewIlsse Muslimkreise VO: eıt Zeıt iımmer wıeder hervorholen, W C die
rage des Islamstaates geht. Denn sıch bleibt der ext durchaus unklar sollen
Muslime besonders bestraft werden, WC: S1E ihren rehgı1ösen Pflichten nıcht nachkom:-
INLCI]L, stellen sS1E als Indonesier iNne Sonderklasse mıt für S1C spezieller Gesetzgebung dar
etc.” Dennoch, für viele WAar die Streichung dieser Worte ınen Tag nach der
Unabhängigkeitserklärung Ww1e S1e zustande 1st bıs heute noch ungeklärt eın
großer Verlust, der ım übrigen zusammenhel mıt der Streichung ınes anderen
Privulegs, das UKARNO dem Islam gemacht hatte, nämlich, der Präsiıdent CIn Muslim
SC1N mMUuUSsSse. ES 1st klar, der Streıit die sıeben Worte dem selben Geıist W1E der
oben geschilderte Streıt die Pancasila als solche entspricht.

och uch der beste Streit die Deutung der Verfassung bleibt müßlg,
Wenn die aCcC IDiese jedoch konnten die Musliıme be1 den ahlen von
955 nıcht erreichen. Eis wurde deutlich, daß die Pancasıla durchaus nıcht der
kürzeste Weg ZU Islamstaat WAarl, Ja SCHNAUSO gul diese Idee gebraucht
werden konnte.“* In der darauffolgenden Konstituante, die ıne NECUC Vertas-
Sung ZU  P ösung derjenıgen von 950 erarbeiten ollte, lıesen denn uch die
islamıschen Parteıen ZU Generalangrıiff auf die fünf Säulen Da keiner
Zweıildrittelmehrheıit für die Pancasıla kam, löste SUKARNO die ersammlung
kurzerhand auf un! schickte sıch d. dıe Pancasıla zwangswelse durchzuset-
DCI Nur Parteıen, die SCHNr1  C iıhre Zustimmung den fünf Prinzıplen
gaben, wurden zugelassen.°

Im Zeichen einer ähnlichen Ambivalenz, WI1IE WITr S1C in ezug auf dıe Pan-
casıla en beobachten können, steht auch das schon ın usammenhang mıt
der Japanıschen Besatzung erwähnte Religionsminister1um. Interessanterwelse
WAar der Plan ZUr ründung elines olchen Mınısteriums zunächst (19
verworftfen worden. Die Enttäuschung weıter muslımıscher Kreise jedoch über
den geringen „1slamiıschen“ Charakter des Jungen Staates War groß (vgl die
Streichung der sıeben Worte der Jakarta-Charta, dıe Nıichteindeutigkeit der
Pancasıla Etc). daß unter dem Kabınett S JAHRIR 946 das Religionsmi-
nısterıum schließlich doch noch zustande kam och deutliıcher als be1 der
Pancasıla ist se1ın Kompromißcharakter erkennbar, der bıs heute nıcht ndende
Diskussionen arüber entfacht hat, ob sıch hıer einen Vorposten des
Islamstaates handelt, den ersten Schriutt der Verwirklichung des alten „din-
wa-darula- Traumes“, oder eın siınnvolles rgan der Koordinierung interre-
lıg1ösen Zusammenlebens. Denn anfänglicher Dıskussion andelt sıch
ämlıch nıcht ein Islammınısterıum (Kementerıuan ‚gama Islam), sondern
ben eın Religi1onsministerıum (Kementerıan Agama), mıt Abteilungen für
48 Ibid
49 Vgl hlerzu NIEUWENHUIJZE, O cıt., 21213
50 Die Masıumı, außerdem och kompromiuittiert durch dıe 1 eilnahme einıger iıhrer
Führer der Aufstandsbewegung ın Sumatra, wurde 1960 aufgelöst. Die Ara
der „gelenkten Demokratie“ hatte begonnen.
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Protestanten Katholiken un!: Hindu Balınesen wenngleıch der Löwenanteıl
natürliıch dem Islam ufällt

Aber den Aufgaben des Miınısteriums gehört nıcht 1Ur die praktisch-
Oifentlıche Durchsetzung des auDens den Gott, sondern Promotiıon
VO:  — elıgıon überhaupt un die Sıcherstellung, daß jedermann freı ist, SC1INET

CISCHNCN elıgıon anzuhängen un! den entsprechenden kultischen Ubungen
nachzugehen. )Das praktische Funktionıeren des Religionsminıster1ums Jeicht
demnach, W as für Indonesien nıcht untypisch 1SL, Gratwanderung, wobel
vieles von der Persönlichkeit des Religionsminıisters elbst, das Meiste aber Von

der allgemeınen polıtıschen Konj]junktur abhängt. SO wurde dieses Miınısterium
eigentlich TST richtig bedeutsam ch 1955; un! WAar nıcht mehr als erster
chriıtt Islamstaates, sondern Gegenteıl als 1Ne Rückzugsfestung ı
der eıt der „gelenkten Demokratie“, erkzeug un:! Koordinationszentrum
der NNeTCN Festigung der iıslamiıschen Kommunıtät

Miıt der Errichtung der 5SOß Neuen Ordnung „Ordo Baru“) ach der
UÜbernahme der Macht ÜUrc SUHARTO, September 1965 entstand wıederum
C111 völlig NEUEC Lage DIie Kommunısten ZW: elimmiert aber das
bedeutete noch angs nıcht Indonesien auf 1E Schlag islamischer

erden sollte Im egente1 bıs 1975 verfolgte dıe Regjerung eher die Taktık
der Zügelung FaRtik pengekangan) der üunsche un Vorstellungen der
iıslamıschen Kommunıta als S1C sıch deren Dienste estellt hätte 52 DIie
SCIL 975 einsetzende Verschlechterung der wirtschaftlichen Lage, innenpolıtı
sche Schwierigkeıiten und das Anwachsen der kommunistischen Macht
siüdostasiatischen Raum, ZWANHCIH die RegJerung, siıch ernster als bisher
dıe Loyalıtät der muslimischen Massen bemühen Dıe hieß
nıcht mehr Zügelung, sondern Unterstützung des Islam taRtik membantu Islam)
aus nationalem Interesse heraus, mMıi1L entsprechenden Folgen für den
Machteinfluß des Religionsmmisteriums.

Zu den ben genannten Gründen und teıils ı N: Verquickung mıiıt ihnen
kommt VOT em noch folgender hinzu: das Erstarken des Vorderen un! Miıtt-
leren Orients als ökonomische C an des Erdöls) und damıt verbunden

rhöhte politische Bedeutsamkeıit. Wıe ben dargelegt, stand dıe NEeEuUzZEIL-
lıche islamische Reformbewegung Von Anfang unter starken polıtischen,
antıkolonialıstıschen Vorzeıichen. Mıt dem Ol,; dem „Gotteswunder der W üste“
(„mMU dıızat u  7 pasır“)” schıen die Stunde der Revanche un das Ende der

Zur Diskussion ber Innn un! 7weck dieses Miniısteriums bes BOLAND, O
C1ıl 105 L4 bes 110 Instead of regarding thıs Minıistry OutpOSL for
slamıc State 1{ INay be possible ıth bıt IMNOTEC goodwill to reach conclu-
S1071 Is 1{ nOLT lıkely that the EX1ISTENCE of the Miınıstry of Relıgıion tends promote the
iıdea of multı rel1g10us stTate rather than the ıdea of Islamıc State?“ Im übrıgen SCI

angemerkt daß dieses Minısterium unabhängig von der Jeweılıgen Beurteıjlung, grund-
sätzlıch dıe westlıche Idee der Irennung VOoOnNn Relıgıon und Staat negıert Vgl ZU

Thema auch W VW AWER, 0ß cıl 137/ 146
52 Vgl ZU Folgenden wıederum uch das schon zıtierte Von SOESILO W ıJ0
53 Es beweist für den Durchschnittsmuslim, „dal Allah die islamısche umma anderen
Kommunitäten bevorzugt (A SOESILO Wıjoyo, Wajah Islam S. 8)



Demütigungen gekommen sein.°* Nüchtern betrachtet 1st TStT das „Got-
teswunder Erdöl”, das der modernen Reislamisierungsbewegung dıe materielle
Basıs verliehen un! S1€E instand gESELZL hat, die Phase reıner Absıchtserklärun-
SCH überwinden.

Es ıst unleugbar, daß das Fieber der Reislamisierung, auf indonesisch: der
Wiıedererwachung des siam („Kebangkıtan slam die gesamte islamısche
Welt erfaßt hat

Es gilt jedoch darauf hınzuweılsen, daß nıcht das erste Mal ist, daß der Islam VO  -
solchen Strömungen geschüttelt wiırd Mahdi-Glaube, bzw. chiliastısche Tendenzen sınd
ihm besonders mıt Blick auf den Schiismus nıchts Fremdes °° FEıne alte Überlieferung,
übermiuttelt VON AÄBU HURAYRA, Sagt folgendes: Z Beginn eines jeden Jahrhunderts
wiırd All2) einen Mann aufstehen lassen, der den verwiıckelten Zustand seiner Relıgion
(des Islam) S Wohl der INma reformieren wird.“>° Nun fiel ber der F 1980
gerade mıt dem Muharran des Hiıjrajahres 1401 USaIMMCNN, cdie aktuelle
Phase der Wiedererneuerung steht 1mM Zeichen des Beginns eines Jahrhunderts
für die ıslamısche Kkommunıität. Schon 1969 beschloß die Konferenz Islamıscher Staaten
In Rabbat dieses Datum einem besonderen Moment In der iıslamiıschen Geschichte
werden lassen. Wiıchtige onterenzen ZCUSCN Von erhöhter Aktıvıtät: die Islamısche
„Missıons“-Konferenz (Da’wah Islam) ın Islamabad (1978), das Seminar ber die
(Geschichte des Propheten un der Sunna ın Qatare 11 iıne Panasıatısche
un! Pazıfische „Missions“-Konferenz ın Kuala Lumpur A die Interna-
tionale Islamkonferenz in ColomboE Konferenz der Ulamas (Washing-
LON, GT der iıslamıschen Kaufleute (Senegal, K A 00l Kongreb
ber den T afsir (Korankommentar) In Melbourne, Julı 1980, der Islamische Medien-
kongreß In Jakarta (3 EeiIC Indonesıien selbst bereitete sıch durch 1Nne Reihe
Seminare un Kongresse auf dıieses Ereignis VO)  M Der November 1980 wurde mıt Sanz
besonderem eclat gefelert. Es erübrigt sıch darauf hıinzuweılsen, daß eine Unzahl von

Broschüren, Schriften apologetischen Charakters eic. all diese Aktivıtäten begleıtete.
Ist die Aufbruchstimmung uch panıslamısch, S1E wiıird sıch doch In Indone-

sıen auf ihre eıgene Art konkretisieren. ıttel un Rahmen des Kampfes
en WIT In uNnseTeEeMM Artıkel kurz abzustecken versucht. | D sıcht nıcht auS,
als würde die Mehrheıit der Musliıme Aus der Legalıtät ausbrechen (können),

gewaltsam einen Islamstaat herbeizuführen Dagegen steht (noch) die
Armee un: wohl auch der polıtische der meılisten Musliıme (s Anm
Es 1st ber SCHAUSO unwahrscheinlıich, daß die anstehenden ahlen iıne radı-
kale Veränderung herbeiführen werden. Das hat aller Voraussıcht nach ZU  s

olge, daß das Relıgionsministeriıum wıieder einmal mehr, den Opt1-
mistischen Hoffnungen BOoLANDSs (S Anm 513 die des islamıschen
Vorpostens pıelen wird, des EINZIS realısıerbaren Teilstücks des Taumes VO
Islamstaat . Fın anderes Funktionıieren dieses Miınısteri1ums, W1e€e uch über-
54 Der erste milıtärische Bewels Wal ın den Augen der Muslime 1mM Durchbrechen der
Bar-Lev-Linie 1m ägyptisch-israelitischen Krieg 19723 sehen. Dieses Kreign1s hatte
Vor allem psychologische, für die islamısche Welt nıcht leicht überschätzende Fol-
55 (Of- SELLHEIM, Der zweılte Bürgerkrieg ım Islam, 106, H uch
(G1BB, O} O; 126
56 ABÜ DÄwüp, K ıtab al-Malähım, (36), 17 z1ıt ach SOESILO W IJOYO, .
57 Mıt vielleicht och mehr Restriktionen für das Chriıstentum, bzw. dıe christlıche
Mission, VON der sıch der Islam, VOT allem der ausländischen Unterstützung der
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aup eın weltanschaulich „neutrales“ Verhältnis ZUT. Pancasıla, würde iıne
starke polıtıische Mıtte moderner, mehr „säkularisierter” Muslime („muslım
sekular“) vVvoraussetizen Dıiese Miıtte jedoch © bzw. ist chwach usgebil-
det. 58

Allerdings g1ibt 1m iındonesischen siam w1e 1mM siam überhaupt
Tendenz, die unbeachtet der Legalıtät, mıt (sewalt den Islamstaat, dıe „Sphä-
re des siam GD  ar ul-Isläm) auf Gedeih und Verderb hıc ei NUNC ırklıch-
keıt werden lassen will Däar ul-Isläm ıst denn auch der bezeichnende Name
der bekanntesten dieser „messlanıstischen ewegungen Indonesiens, die,
unter der Führung KARTOSUWIR JOS, der Jungen epublı viel Sschaifen

indonesischen Christen, ständig bedroht fühlt. Im übrigen lassen sıch viele Reaktionen
des Islam dem Christentum gegenüber (auch heute noch) AUS ınem efühl der
Frustation heraus erklären. Nıcht umsonst hatte die oben besprochene Japanische
Propaganda mıiıt Erfolg diese Kerbe geschlagen. Sollte die Entwicklung
Ww1e oben angedeutet verlaufen, könnte Anlehnung (1BBS Analyse des
Abbasidenkhalifats (cf. Op. C 1 20f7. M, Indonesien ZW. die ınem
Khaliıftenmythos (spricht: NEZATA Islam) appropuerten Institutionen ZU  - Verfügung ste‘:
hen, ber ben kein Khalıf, wohingegen das ‘Abbasıdenreich eın Khalıifat besaß, eiNeEe
Führungsspitze, dıe un der Last des „Khalıftenmythos” jedoch zusammenbrach, da S1C
nıcht über angepaßte islamiısche Instıtutionen Staat und Armee verfügte.
58 dazu bes. NIEUWENHUIJZE, 0 CLl., 213/14; terner SOESILO W1ıj0oYo, 0 C

1, Z eın instruktiver Bericht VO)]  e W AHID über die Probleme der Mitte, der
„Modernisten” oder „muslim sekular“ findet sich emDo, FA 1981, 24-25,
Rahmen der Besprechung des Buches VO]  S HASSAN, Muslim Intellectual espoNSES
LO „New Order“ Modernization ın Indonesia. Dort fallen Namen WI1E OmMaArR
RASJIDI, URCHOLIS MADJID oder SIS Center for Strategıic and International Studies).
Untersucht wird, inwıleweıt die „säkularisierten“ Muslıms der Golkar (Regierungspartel)
nahestehen, bzw. die programmatische Gratwanderung einıger VO:  — ihnen, Inhalte des
modernen Lebens WIE Demokratie als authentisches koranisches Programm
auszuwelsen. Den „muslim sekular“, uch „muslim intelektuil“ n  5 gemeınsam ıst
allgemeinen, S1E keineswegs blindlings dem Okzident verschrieben sind, sondern
davon ausgehen, sıch dieser ıner tietfen moralıschen un ideologischen Krise
befindet. Sıe haben ferner das Gefühl, die eigentlichen Fortsetzer des Werks der großen
Reformer der euzeıt se1ın, die auf 2Q erwähnte Dichotomie 11UT noch ihre
Verschärfung erfährt. Dıe Durchsetzung eigener indonesischer Antworten un!|
Lösungsmodelle wird ber nıcht zuletzt dadurch erschwert, diese Gruppe sSystema-
tisch Zielscheibe der oben weitgehend behandelten „orthodoxen“ Reformisten wird. In
diesem Zusammenhang muß unbedingt uch FEinfluß und Werk des „progressiven
Politwissenschaftlers NOER erwähnt werden (s seın Buch Gerakan Moderen Islam di
Indonesia Modernistische oder zumindest systemkritische Töne klingen
der Regel uch den Artıkeln der Zeitschriften Prisma (vgl. bes. die Nummer ZU)  s

„Inneren Sicherheıit“”, Dezember 980 und hier den Artikel des schon genannten
W AHID (progressiver „Wahhabit“): Islam dan Militerisme dalam Lintasan Sejarah, 65-  I 1?
ferner die Posıtıonen des Jungen [SMED NATSIR Yang Muda yans Beragama, Prisma, Junı
1978, 40-42, der, nach ıner Irennung zwıschen Koran (Gotteswort) und Sunna
(Menschenwerk), letztere der Kritik un! Relativierung freigibt, die befreiende,
prophetische Inspiıration des Koranwortes reiten.
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emacht hat.> Im Prinzıp unterscheidet sıch ihr Programm, dessen Durch-
setzung auch die uralte javanısche Vorstellung VO: Önlg der Gerechtigkeit
(„ratu dıl“) appelliıert wird, nıcht von dem der gemäligten orthodoxen Mus-
1mMs (Salafiya-Rıchtung), aber eben in der Wahl der ıttel (Terror un
Gewalt)

Da dıe Dar ul-Islam schon ziemlich gul studiert wurde, SC1 1er NUTr urz auf einen der
etzten vatare dieser Tendenz hingewlesen, dıe Verantwortlichen der Flugzeugentfüh-
rung VON Medan, nde März 1981 60 Haupt der Entführung WAar eın geEWI1SSET IMRAN BIN

LEIN, 21 Jahre, gebürtig Aus Medan Seiner Aktıon ging eine zeitlich beschränkte agıta-
torısche Tätigkeıit (um Mitternacht) ın der großen Istıqgamah-Moschee VO  — Bandung
VOTaus. Zwar soll 1Ur die Anhänger gehabt haben, ber bezeichnenderweise
wurde ıIn Bandung Von der Jugend e1in Mann wıe [MRAN TWAarte: Die Jugend WAar auf
der Suche ach einem Idol einem „Iman“, einer Führergestalt.®' So hatten sıch schon
VOT dem Kommen IMrRans Jugendliche Kerngruppen gebildet, dıe Radıo un! Fernse-
hen ZUT Sünde erklärten. Schülerinnen kämpften für den Schleier un! verklagten ihre
Lehrer (1im SM NegerI HS, Bandung) als RN ungläubıg, unbotmäßiger
Kleidung.°“ Das alles stellt einen (GGradmesser für dıe relıg1öse Effizienz Jugendlicher
Gruppen dar, dıe 1mM herkömmlıchen System keinen Platz mehr finden und für dıe
Devıse aufgeschlossen sınd Je radıkaler, desto islamiıscher! abe] schreckt INan keines-
WCS5S VorT der Anwendung Von (Gewalt zurück. Die Aktıon [MRAN BIN ZEINS ann als
extremer Ausdruck dafür gewerte: werden, W as sıch ereignet, WEeNnnNn Hoffnungslosigkeit,
Ungeduld und eın völlıg ıdeologisierter Islam gemeınsame Sache machen ®

Dıie weıtere Entwiıcklung ın Indonesien wird siıcherlich auch davon abhän-
SCNH, inwıleweıt den Verantwortlichen elingt, Keimzellen VO'  — Unzufrieden-
heıt, die nla mess]janıstischen ewegungen oder radıkalen Gruppilerun-
SCh geben, gering halten ollten ber wirtschaftliche Miısere un ngerech-
ıgkeıt allgemeıin 1Ns Unerträgliche wachsen, wird auch die Loyalıtät der indo-
nesischen Massen, selbst über den Weg eines immer stärker werdenden Bünd-
N1ISsEes mıt gemäßigteren Kräften des slam, nıcht mehr sıcherzustellen se1n.

59 O: hlerzu 1mM einzelnen BOLAND, 0 CHl:; 4 49, 54-7/5, 8 » 81 Anm
2 $ 147; NIEUWENHUIJZE, O} Cıl., 161-17/9, Kap The Däar ul-Islam
Movement ın estern Java Hl 1949; den messianistischen Bewegungen 1mM allgemeı-
NC  — vgl UONnNGHOKHAM d Aufsatzsammlungen ın Prısma Januar 9// unter
dem Tiıtel Aspırası KRakyat ec1ı dan (serakan Soszal Keagamaan.
60 Vgl azu den Bericht ın T embpo, 11 1981, D: ruman aum fundamentalıs,
69—/1

Zum Problem des Imam uch WAHID, Imamahı: Kepemımpinan Umat, Z empo
Maı 1981, 216
62 Daß allerdings das Problem der „Verwestlichung“ real ist, WECNNn uch dıe vorgeschla-

Lösungen UuUuNnscCIer Logık häufig absurd erscheinen, wırd ın Jüngster eıt och
einmal Von RAMEDHAN aufgezeigt ın FE socıele ındonesıenne face Ia penetratıon du
modele occıdental, In Le Monde Dıplomatıque, Juni 1981, D
63 azu uch den Artıkel W AHIDS über islamiısche Splittergruppen: Perıihal (GGerakan
Sempalan Islam, 1n L empo 1981, 523
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ANHANG

Für dıe Missıionstätigkeıt wichtıige Erlasse des indonesıischen Relıgionsmin1-
ster1ums.‘!

Erlaß des Relıgionsminısteriums 70 978 eiTrelis Rıc  ınıen relıg1öser
Werbetätigkeıit.

a) Eın en In Harmonı1e zwıschen den relıg1ösen Kommunıtäten stellt
die unabdiıngbare Voraussetzung für die Eınheıt und Einigkeit des Volkes
SOW1e die Festigung der natıonalen Stabilıtät und Sicherheit dar.?

Im Rahmen der emühung die Konsolidierung eines harmonı1evollen
interrelıgıösen Zusammenlebens sıcht die KeglJerung als ihre Pflicht d.
jedes Bemühen Finpflanzung un! Verbreitung von Reliıgionen schüt-
ZCN,

(Unter Hınwels auf Stabilität, relig1ösen Friıeden, gegenselt1ge relıg1öse
Achtung gemä dem Geist der Pancasıla olg dann:) ... Werbung für ıne
elıgıon wird nıcht gutgeheißen,

a) wenn S1E sıch einen oder mehrere Menschen riıchtet, die schon ıne
andere eligıon besitzen.

Wenn S1e durchgeführt wird unter Zuhilfenahme VOoOnNn In-Aussıicht-Stel-
lung/Lieferung Von Material, Geld, eidung, Essen/ TIrinken, Medikamen-
ten etE; daß der Adressat Interesse gewıinnt, dıe entsprechende elıgıon
anzunehmen.

C) Wenn S1E durchgeführt wiırd muiıttels Von Pamphleten, Bulletins,; eıt-
schriften, Büchern E: iın Gegenden/ Wohnsitzen einer Gemeinde/eines Men-
schen einer anderen eligion.

Wenn S1E durchgeführt wiırd UrCc Betreten des Hauses eines Men-
schen, der schon einer anderen eligıon anhängt, unter welchem Vorwand
auch immer.*

Aus dem TLA, des Relıgıonsminısteriums D 978 eiIrelIis usländi-
sche für relıg1öse Instıtute iın Indonesıien: S Absatz Eın relıg1öses
Instıtut hat die Pflicht, Unterrichts- un! Übungsprogramm organısle-
recNn, daß ın befristeter eıt Lehrkräfte indonesischer Staatsangehörigkeıit dıe
ausländıschen Kräfte, die i1ne Aktivıtät 1mM Rahmen der entsprechenden eli-
g10N ausüben, ersetzen können.

Ahnlich auch IS Abschnitt des gemeınsam VOIN Religions- un:
Innenminıisterium herausgegebenen Eirrlasses über egelung un! Durchfüh-
runNns relıg1öser Werbetätigkeit un: ausländische Hılfe für relıg1öse Instıtute In
Indonesien, NO 1979

AuSs: M ASYHUR AMın, Metoda Da’zvah Islam, IIn 118, 122, 128
Man beachte die Verschränkung relıg1öser und sicherheitspolitischer Argumente.
Anviısıert werden 1er wahrscheinlich besonders dıe Praktıken mancher amerıkanı-

scher Sekten, die mıt der Bıbel In der Hand, die 1mM Haus zurückgebliebenen Frauen ın
Gespräche verwickelten, während die Männer abwesend 9 ıne Methode, dıe dıe
christliche Mıssıon arg In Mißkredit gebracht hat.
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Summar'y
I’he artıcle Observations the Islam Indonesıa deals ıth the different stages of

the relıgıon of the Arabıc Prophet hıs COUNLTY and 11118 at better understanding of
the present Sıtuatıon which Indones1a has to affront Iso the €eNS10N: of the Reıislamı-
sSatıon Movement



Whıle the first of Islamisation being primarily promoted Dy the nobilıty 15
characterized Dy mYyst1cısm, the second > {rom the beginning of the 18th CENLUTY, 1S
marked by increasıng Arabic and the development of INOTC orthodox CONSCIOUSNESS
OWINg Mecca the centre of pılgrımage and later Caıliıro (University al-Azhar)
the cenire of intellectual actıvıtles.

The ET Cal reformers of modern times, AL AFGHANI (T 1897 MUHAMMAD ÄBDUH (T 1905)
and RASHID RIDHA (T 1935 Iso the spirıtual fathers of the Indonesian reform

(Muhammadıya, Sarekat Islam etc.).
typical SIıgn of Islamıc retorm 15 the non-separation of Religion and State, hıch

st1| 15 problem for the Republıic ot Indonesia NOL yeL solved. Is Indonesı1ia gomg
be religi0usly neutral (1. relıg10usly pluralistic, nOot irrelig10us) Islamıc

state”
Both tendencies crystalliıze the defence and rejection, interpretation and practice

of the famous pancasıla, the Indonesian document wıth ıts Hrst principle of the
behet ONC God and the question of the daily functioning of the Minıstry of
Relig10us AtHaiırs.

Hast but NOL least ıt 15 the eCONOMIC development of Indonesia hich will influence
the Outcome of thıs struggle.
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KLEINE BEITRAGE

VO VERGLEICH R: VERSTANDIGUNG

Dıe unstiele (Greschichte der Vergleiche
zunschen Buddhısmaus un Chrıistentum,

0JOTL John May
Der erste große christlıche Humanıst, Klemens VON Alexandrien (ca. 200 Chr.),

erwähnt ın seinen Stromata (} 15716). daß dıe Inder die Gebote des Buddha befolgen
un! ıhn seiner Tugendhaftigkeit als einen .Ott verehren.' IDiese Feststellung 1st In
zweiıfacher Hınsıcht bemerkenswert: erstens, weıl Uuls überrascht, daß eın frühchristli-
cher Autor VO Buddhısmus und Von indıscher Spirıtualität überhaupt gehört hatte,
zumal 1€es dıe einzıge ausdrückliche Erwähnung solcher Dıinge 1mM frühchrist-
lıchen Schrifttum ist; un: zweıtens, weıl dieses Wiıssen den Buddha ohl nıcht
zufällig ıIn Alexandrıen, diesem Umschlagplatz der vielfältigen gelstigen Strömungen der
hellenıistischen Welt, vorhanden Wa  S Wiıe WIT gleich sehen werden, ist dıe Bemerkung
des Klemens möglıcherweise dıe winzige Spitze eines beträchtlichen aber bisher NeCT-
kannt geblıebenen Kısbergs; ber ihre FEınmaligkeıit ist bezeichnend für das faktische un!
vollkommene Unwissen der Christen se1t der Antıke his 1Ns Jahrhundert, daß
PEIW. w1e den Buddhismus überhaupt gab.

Das Ausmaß dieses Unwissens illustriert auf geradezu ıronısche Weiıse die JT atsache,
daß die Buddhalegende Jahrhundertelang als die Geschichte der Heılıgen Barlaam un
Joasaph (lat Josaphat) 1mM chrıistlıchen Volke sechr beliebt WAar 1M Heılıgenkalender der
Kırche aufgenommen wurde un: ber die Erzählungen der Missionare den
ahnungslosen Konvertiten ın Chıina und Japan In chrıistlıcher Verkleidung zurückkehrte!
(vgl ÄMORE, 1978 119-120; DUMOULIN, 1978 29—30; PIERIS, 1980 e Gelegentlich
geäußerter Verdacht der Echtheit der Heıilıgenlegende konnte erfolgreich unterschla-
SCH werden, ıs KUHN zeigte, daß der Name Joasaph über rab Judasaf auf bodhısat,
dıe Volkstümliche Abkürzung für bodhısattva (den ‚werdenden Buddha‘) zurückging
während Barlaam ber Biılauhar AUS bhagavan (einer Ehrenbezeichnung tür den ‚Erha-
benen‘) abzuleiten ıst.

Unter diesen Umständen ist nıcht verwunderlıch, daß die ersten Meldungen der
Asıenmissionare ber Shaka, Fo, Butsu, Bosatsu, Hotoke, Shakamunıi und Buddcdha w1ıe
Berichte ber verschiedene (Gottheiten anmuteten, die sich och nıcht VO  - der unüber-
schaubaren Vielfalt indıischer Religiosität abhoben. Tst langsam dämmerte den FKuro-
päern In der ersien Hälfte des Jahrhunderts, daß sıch Bezeichnungen für die
zentrale (Gestalt der vorherrschenden Religionsgemeinschaft Asıens handelte, und
nde des Jahrhunderts mußte der große Oxforder Sanskritist MONIER-  ILLIAMS die
offensichtlich weıt verbreıtete Meınung zurückweısen, die Buddhisten se]len den Christen
zahlenmäßıg weıt überlegen (MonıER- WıLLIAMS, 1889 XIV-XVI11). Schon ehe möglıch
WArT, die Relıgıon ndiens AuUS verläßlıchen Übersetzungen der Urtexte kennenzulernen,
hatte HEGEL manch treffsicheres Urteil ber S1e gefällt, un! bekanntlich konnte seıin
philosophischer Gegner SCHOPENHAUER den Anspruch erheben, dıe Grundsätze se1iner
Phiılosophie stimmten mıt denen des Buddhismus überein. Seit dieser eıt übt der Bud-
dhismus einen bescheidenen ber nıcht mehr wegzudenkenden Einfluß auf das europäl-
sche Geistesleben AU!  N

Eısı de tOon Indön ho1l O1S Boutta peıthomeno1 paraggelmasın, hon di huperbolen
semnotetoOos hös theon tetimekası (Sources chretiennes, 102)
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Kaum die mrisse der buddhistischen Lehre In Kuropa bekannt, erschıen ıne
Flut von Veröffentlichungen, dıe auf dürftiger textkritischer Grundlage dıe abwegıgsten
Vergleiche zwıschen Buddchismus und Christentum anstellten (sie werden aufgeführt
un! kompromuil)los abgelehnt Von (GJARBE, 1914 13) Andererseits zeıgten sıch kompetente
Indologen wWwI1e MONIER-  ILLIAMS (1889) dem Überlegenheitsanspruch des Christentums
mıt seinem Offenbarungsdenken sehr verhaftet, als dal S1IE dıe relıgı1ösen und eth1-
schen FEıgentümlıchkeıiten des Buddhismus gebührend würdigen könnten; och HAaArDy

167-180) fällt AUS christlicher Überzeugung vernichtende Urteile ber den reli-
g1ösen Wert der Palı- Lexte. och die Auseinandersetzung des Westens mıt dem Bud-
dhismus hatte begonnen, und Ss1e konnte weder zurückgedrängt och auf der Ebene allzu
leichtfertiger Vergleiche belassen werden. Im tolgenden möchte iıch TEL Hauptphasen
cieser Auseinandersetzung nachzeichnen un: AUS ihrem Verlauf einıge Schlüsse für die
Begegnung zwıschen Chriıisten un Buddhisten heute zıehen.

DIeEHE PHASE
Die wissenschaftlich verwertbare Kunde VO  — dem Buddhismus ın Europa raf

mıiıt dem Höhepunkt der historisch-kritischen Methode, dıe auf SCHAUC Quel-
lenforschung und historische Rekonstruktion bestand. Für Altphilologen WAäar die schiıer
uterlose Liıteratur ndıens eiIN ungeahntes Betätigungsfeld, und 1mM Falle des Buddchismus
stellten sıch sehr bald {rapplerende Ahnlichkeiten mıt einer Reıihe VO  — 1exten des Neuen
1 estamentes und der Apokrypha eın Die Frage einer möglıchen Beeinflussung des
Christentums durch den Buddhismus lag nahe, un! s1e wurde geradezu ZU Hauptthe-

der ersten Vergleiche zwıschen den wel Relegionen. EFıne Forschungsrichtung,
zuerst Von BUNSEN (1880) vertreten und Von ÄRTHUR LAILLIE (1887) begeılstert aufgegrif-
fen, sah dıe AUS Josephus und anderen antıken Zeugniıssen bekannte Gemeinde der
Essener als den Ort, dem Jesus Kontakt mıt indischem Gedankengut gehabt haben
könnte. Andere jedoch, VOT allem RUuDOLF SEYDEL arbeiteten mıt unmıttelba-
ren JTextvergleichen, wobel SEYDEL nıcht weniıger als 51 T extparallelen zwıschen dem
Palı-Kanon dem Neuen 1estament ftestzustellen meınte. Alsbald zeıgte KELLOGG
(1885), daß solche Textvergleiche eine zweifelhafte textkritische Grundlage hatten, ber
selbst e1INn kritischer Gelehrter w1e VAN DEN BERGH VAN EYSINGA (1901) hıelt sechs dıeser
Parallelen als gesichert fest (vgl. (GARBE, 1914 IS AÄMORE, 1978e Dennoch gab
weıtere unglückliche Versuche, auf ungesicherter textkritischer Basıs Vergleıiche 11ZU-

stellen, VON FABER (1913), W as Gelehrte VON der Statur eines W InDISCH der eines
VALLEE POvussIin gegenüber dem ganzen Unterfangen skeptisch einstimmte.
Eınen ersten Lichtblick bot die gründliıche und umfassende Studie von (JARBE (1914),

der ursprünglıch den Skeptikern gehört hatte, aber aufgrund der Pionijerarbeit Von

ÄLBERT ‚DMUNDS vgl (GARBE, 1914 1 9 Anm sıch iın der Lage sah, folgende 1er
lexte als hne jeden Zweıitel von buddhistischen Parallelen abhängıg anzusehen: die
Prophezeiung des Simeon 1mM Tempel (Lk 9  r parallel ZUT Prophezeijung des Heılı-
SCHh Asıta ber dıe künftige Buddhaschaft des Säuglings (sautama In der Eınleitung
den Jätakas der Geburtslegenden); die Versuchung Jesu In der W üste durch Satan (Mt
4,1{f., parallel ZUT Versuchung des gerade erleuchteten Buddhas durch Maära, Mahäavag-

11 13 vgl ÄMORE, 1978 S der die ersion aus Sutta-Nıpata 3) heranzieht);
der Wandel des Petrus auf dem W asser (Mt 14:25ff., mıt unzähligen Parallelen ın der
indischen Lıtratur, VvVor allem aber 1m Jätaka-Kommentar 190, ein Jünger lange
ber dıe Fluten wandelt, wıe seine Betrachtung des Buddha aufrechterhält, vgl
AÄMORE, 1978 s und die Vermehrung des Brotes ZULC Speisung der Menge (Mk
9  y für die ıne Parallele In Jätaka g1bt, vgl- ÄMORE, 1978 102-103 un! (GARBE,
1914 SK Damilıt dıe ehrgeizigeren Parallelisıerungen Von EDMUNDS auf eın
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kritisch verantwortendes Mal} zurückgestutzt, hne jedoch iıne tragbare Grundlage
für ıne wesentliche Beeinflussung des Christentums durch den Buddhismus abzugeben.
Die krıitische Zusammenfassung vVvon ] HOMAS 237-248) schıen diıe hıstorısche
Debatte abzuschliıeßen, enn cdıe von HARDY 162-167) SCZUBCNCN Vergleıche J1en-
ten eher der Illustration der der Erbauung als dem Trwelse historischer Zusammenhän-
C

och die Cu«C Studie Von Koy AÄMORE (1978) hat dıe historische Frage NEU

aufgeworfen. Beeindruckt durch dıe immer wıeder festgestellte Ahnlichkeit etwa der
Lehre des Dhammapada und der Berpredigt hat ÄMORE versucht, Berücksichti-
Sung der Datierung der lexte die bekanntlich 1m Falle des Buddhismus Jahr-
hunderte auseinanderliegen und der hıistorısch plausıblen Wege einer möglıchen Ver-
breitung buddchistischer Ideen bıs hın Agypten un! Palästina, die vielfältigen un!:
zweiıfellos frapplerenden Parallelen 1m buddchistischen und frühchristlichen Schrifttum ın
einen hıstorıschen Zusammenhang bringen. Seine H ypothese ist, daß dıe Spruch-
quelle, Aaus der Matthäus un! Lukas Materıial für ihre Evangelıen bezogen, unter
starkem. buddhistischen Einfluß gestanden haben muß Er ıst sıch bewußt, daß dıe
Anwesenheıt weıterer buddchıistischer Parallelen 1mM matthäılschen un! lukanıschen Son-
dergut sSoOWw1e im Johannesevangel1ium (vgl. BRUNS, dıe Hypothese In dieser
undıifferenzierten Form spricht (vgl. ÄMORE, 1978 165—176); doch Je später der chriıstlı-
che Text, desto wahrscheinlicher wırd buddchıistischer Finfluß, enn die VO'  — Buddhisten
W1€ Christen ausgelösten missionarischen Bewegungen mussen sıch verschiedentlich
getroffen haben ber 1m Kern geht CS zentrale nhalte der Botschaft Jesu, die ach
ÄMORE nıcht AUS hebräisch-jüdischen, sondern WEenNnn überhaupt NUur AuUS indisch-buddhi-
stıischen Quellen erklären sınd Für AÄMORES 'These spricht, dalß dıe Interaktionen
zwıschen christliıchen und buddchistischen Eınflüssen INn der Antıke mannıgfacher SCWEC-
SCMH se1ın müuüssen als ın lıterarıschen Zeugnissen beider Iradıtionen nachzuweisen ıst. Es
iragt sıch NUr, ob verbale Textvergleiche der Sar Parallelen ıIn den Erzählstrukturen der
Kvangelien und der Buddhalegenden ıne ausreichende Basıs für die Annahme einer
historischen Beeinflussung biıeten. Zur JI ragweıte dieser Anfrage möchte ich Schluß
zurückkehren.

DIeE PHASE DER ERTIEFUNG
Die Trel Phasen ın den Vergleichen zwıschen Buddhismus un:! Christentum, dıe ich

nachzuwelsen versuche, haben sıch keineswegs chronologisch abgelöst; vielmehr haben
dıe späteren die irüheren überlagert, hne iıhren Weıterbestand ausdrücklich ıIn Frage
stellen. So setizte bereits die Jahrhundertwende eE1INE zweıte Phase ein, die ich als
‚Vertiefung” der Auseinandersetzung gekennzeichnet habe. Damilıt meıline ıch, daß die
Arbeıten Von Gelehrten wWwI1e EUMANN (1891), BERTHOLET 909) und WECKER (1910),
gefolgt von späateren Autoren wıe (3RIMM (1928), SCHOMERUS (1931) un: STREETER (1933),
beı aller wıssenschaftlichen Objektivität eine tıefgehende Sympathie für den Buddhismus

den Tag legen, die S1E veranlaßt, grundsätzlichere Fragen als die der bloßen hıstor1-
schen Beeinflussung anzuschneiliden. So stellte STREETER, eın namhafter Kxeget, der 1mM
Osten weıt gereist WAär, se1ine Bambpton Lectures auf die Von Wissenschaft un! Technik
bestimmte Weltanschauung des modernen Menschen ab (was iıh ZuU Vorläufer meılıner
drıtten Phase macht) un! fragt, WwWI1e der Buddhismus bel der relıgı1ösen Begegnung dieses
grundsätzlıch Lebensgefühls das Christentum unterstützen und ergänzen könnte.
Dıie Parallelen, die aufstellt, sıiınd oft mehr intu1ltıv als objektiv, und seine Systematisie-
rIUNsSCH der großen Weltreligionen ergeben immer, daß das Christentum dıe krönende
der ausgleichende Synthese darstellt, ber ist sıch bewußt, daß beide I radıtionen der
Evolution unterliegen, und se1ıne Ausführungen zur Frage des Leıdens der ZUT Aufgabe



der Moral, obwohl sehr allgemein gehalten, stellten eine Bereicherung der bısher üblı-
chen rein theologischen Betrachtungsweise dar.

In diese Phase der Vertiefung tallen uch mehrere Eunzelstudien bestimmten
zentralen Begrilffen der beıden Relıgionen, w1e Leiden ( MENSCHING, Lıebe (Wezı1n-
RICH, Leben (KENNTNER, Glauben (DAMMANN, Selbst (DE SILVA,
Zeitschriftenaufsätze, die aD eitwa 1880 die wel ITraditionen allgemein verglichen un!

1900 anfıngen, Vergleıche mıt unterschiedlichen Gestalten wWwI1e Darwin, Kant,
Franzıskus Von Assıs], Luther (vgl BUTSCHKUS, und Plotinus anzustellen,
etitwa 1950 zunehmend philosophischen 1 hemen gew1ldmet, be1 denen Aspekte des Bud-
dhismus mıt den Lehren VO'  5 Whitehead, Heidegger, Jaspers, Schweıitzer, Schopenhauer
und Nıetzsche in Beziehung gesetzt wurden (für nähere Angaben sıehe MINESHIMA, 19/7
S ach diıeser unvermeı1dlichen Auseinandersetzung mıt dem europälischen Ex1-
stentlalısmus folgten ann Arbeiten ber spezifisch buddhıistische 1 hemen WI1IE sunyata
(das Nichts) un! analta (kein Selbst)

och die größere Aufmerksamkeit und dıe solıdesten Arbeiten zweıfellos dem
für den Buddhismus absolut zentralen un:! für das Christentum keineswegs perıpheren
I1 hema der Mystiık gewidmet. Hıer hörte der bisher fast Sanz überwiegende Eınbahnver-
kehr auf, un: westliıchen (Gelehrten WI1IE OrTTo (1926) un! DUMOULIN (1966) gesellten
sıch autorıtatıve un! anerkennende Stimmen Aus dem (O)sten SUzuKI, 19Sf UEDa,
Es gab viele Begegnungen un Gesprächsaufzeichnungen Vvon Christen WI1E Huco EiNOMI-
YA-LASALLE, WILLIAM JOHNSTON un! [ HOMAS MERTON, die sıch der Diszıplin buddhistischer
Meditation unterwarfen, mıt dem KErgebnis einer gegenseıtigen Belebung monastıischer
TIraditionen.

Im Zuge einer langen Tradition, die einqr Abhandlung Von ()HATTOPADHYAYA
(1883) zurückreicht und den großen RADHAKRISHNAN (1939) einbegreift, beteiligten sıch
immer mehr Nıchteuropäer der Diskussion (vgl MASUTANI, 9L“ NISHITANI, 1960;
MINESHIMA, KOTT, und mehrere Aufsätze von MASAO BE). Christliıche I’'heologen wagten
sıch auf das für S1E völlıg unsıchere Parkett der Auseinandersetzung mıt dem Buddhıis-
INUS, vorsichtig vorantastend w1e ILLICH und KRAHNER, ber uch mıiıt der erstaunlıchen
Sensıibilität un umfassenden Dokumentatıon eines HEeEnrzı LUBAGC Es
kam leicht lesbaren Eiınführungen ın das Gebiet des Dialogs (DumMmouuLINn,
Immer mehr Gelehrte versuchten nıcht 11UT punktuelle, sondern umfassende Vergleiche
zwıschen den zweIı Systemen, zunächst och hne eine klar durchdachte Vergleichs-
grundlage und mıt allzu großer Berücksichtigung christlich-konfessioneller Gesıichts-
punkte, wWw1e 1mM Falle des Katholiken SIEGMUND (1968), ber uch 1M Rahmen brauchba-
Cr Informationen und einer einıgermaßen überschaubaren Systematık, WI1E bel MENSCH-
ING (1978) och uch diese Arbeıten haben och vieles von dem ‚bloßen Vergleich‘
sıch, etwas Außerliches und Abstraktes. Nur langjährige Erfahrung 1mM buddhıiıstischen
Milieu und intensiıve Begegnung mıiıt denkenden und meditierenden Buddhıisten ann die
Vertiefung des Dıialogs vorantreıiben, Eigenschaften, die die grundsätzliche Auseinander-
setizung mıiıt den Phılosophen der Kyöto-Schule von W ALDENFELS (1976) und den breit
angelegten Dialogüberblick Vvon PAE (1980) auszeichnen. Zumindest 1m Bereich des
Japanıschen Mahäyana i1st die Grundlage einer vertieften geistigen Auseinandersetzung
damit geschalffen; CS ist hoffen, daß die ebenfalls durch Erfahrung, Sachkenntnis un!
Systematik ausgezeichneten Arbeiten von SILVA (1974) und PIERISs (1980) vergleich-
baren Ergebnissen 1M Bereich des Theravada führen. In dieser vertiefenden Phase der
Begegnung zwıschen Buddhıisten und Christen spielen Vergleiche 1Ur och ıne unterge-
ordnete Raolle S1e schaffen ıne erste Begritfserklärung, von der Aus dıe eigentliıche
Verständigung 1Im Dialog angestrebt WIT! Auf das nähere Verhältnis zwıschen Ver-
gleich und Verständigung mussen WIT 1m Schlußteil zurückkommen.
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{|JIiE PHASE DER ÄKTUALISIERUNG

Ungefähr Anfang der sechzıger Jahre, zuerst greifbar abenteuerlichen Ver-
such Von LTIZER (1961) dem Eıinfluß von NIETZSCHE das christliche Gottesbild mıt
buddchistischen Elementen völlig umzugestalten der WIC CIN1SCE eiıinten SAllz ZU-
denken C1NC Cu«c Phase der christlichen Auseinandersetzung mıiıt dem Buddhıis-
INUS CIMn Der inhaltlıche Vergleıich wiırd den and gedrängt und uch der
Dıalog als solcher steht nıcht mehr Miıttelpunkt sondern 6S geht darum Verständıi-
SunNg mehr indırekt durch Herausarbeitung SCMEINSAMECT der komplementärer ele-
anz für dıe Lösung allgemeıiner menschlicher Probleme herbeizuführen Im Gefolge VON
STREETER (1933) ber auf el solıderer methodologischer Grundlage versuchten Autoren
WIC KING (1962), die Beıträge der WCI I radıtionen Fragen WIC der Stellung des
Gottesbegriffs des Sınnbegriuffs un! der Kategorien der Eithik den beiden Systemen
bestimmen; C11C 1e] beachtete buddchıistische Stimme dieser Debatte dıe heftige eak-
t10onNnen SC1INECIN Heimatland ST1 Lanka auslöste WAar die Von DHARMASIRI (1974)

Die Konturen dieser Phase sınd och nıcht sehr klar ber ‚WEeIl Rıchtungen
lassen siıch ausmachen Eınmal zeichnet S1C| Cin drejeckiger Ansatz ab dem T’hemen
WIC der Mensch‘ (DE RESTER der dıie Zukunft der Menschheıit (Fox Von
buddchistischen un! chrıstlıchen Gesichtspunkten her behandelt werden Das wachsende
Interesse nachdenklicher Naturwissenschaftler WIC (JARL FRIEDRICH VO!  Pn W EIZSÄCKER
Deutschland und FRIJTOF (JAPRA Amerika den gel st1gen Entsprechungen zwıschen
der modernen Physık und der buddchıistischen Weltsicht könnte diese Tendenz stärken
Euıne andere Varıante dieses Dreiecksverhältnisses stellt der Versuch engagıerter Asıafi1ı-
scher Christen WIC Pıerıs (1980) dar dıe möglıchen Beıträge der beiden Glaubensrich-
tungen ZU Aufbau sozlalıstischen Gesellschaftsordnung herauszuarbeıten och
alle diese Ansätze sınd letztlich VonNn ausgearbeiteten Hermeneutik der Verständıi-
SuNng abhängıg Was heißt das kommunikations- un!| erkenntnistheoretisch WEENNn

Anhänger ‚WCI verschıedener Glaubensgemeinschaften Gespräch aufeinander
zugehen sowohl für iıhre persönliche Überzeugung WIC uch für iıhr Verhältnis ZUT

CISCHNCNH Iradıtion ” Eınen erstien Schritt ZUT Klärung solcher Fragen hat die VON PyE und
MORGAN (1973) vorgeschlagene und Beıspıel Christentum un! Buddhismus durchge-
spielte ‚vergleichende Hermeneutik‘ geleistet Neuere Arbeiten führender Religionswis-
senschaftler WIC RAIMUNDO PANIKKAR NINIAN SMART und WILFRED (JANTWELL SMITH VOCT-

sprechen daß diese KRıchtung uch Falle des Dialogs zwıischen Buddhismus un!
Christentum ausgebaut und inhaltlıch vertieft werden könnte

Zur HERMENEUTIK UN  - LOGIK DER VERSTÄNDIGUNG
Unter dıeser anspruchsvollen UÜberschrift können lediglich CIM Paar Fragen formuliert

werden, die sıch Aaus dem bısherigen UÜberblick ergeben. Die Frage, die W ITI dıer
hıstorische Phase der Entwicklung stellten, autete Sınd Textvergleiche C1NE hiınreichen-
de Basıis, nıcht 1Ur für die völlıg legıtıme H ypothese historischer Beeinflussung, die sıch
och als sehr fruchtbar könnte un Falle Verifizierung für den Dıalog
äußerst wichtig WAarcC, sondern uch für die Systemvergleiche, die eher dıe zwelıfte,
vertiefende Phase fallen? Die Textvergleiche die bısher geboten wurden, beruhen

zunehmend gesicherten kritischen Redaktionsgeschichte auf der texttheoreti-
schen Sınne rein semantiıschen Grundlage verbaler Parallelen un! lehrmäßiger Ahn-
liıchkeiten freilich Rahmen historischen Argumentation die pragmatische Kom-
ponente der Jewelıigen Entstehungssituation, lıterarıschen Kontexte un! Kommunika-
tionsabsıchten (der verschiedenen Redakteure und der Religionsstifter) 1ST WCNISCI
berücksichtigt worden.



Fıne solche Erweıiterung der hıstorıschen Fragestellung könnte SIC mıiıft der systematı-
schen Frage der Systemvergleiche besser vermitteln Um 1es eisten 1St unbedingt
notwendig, sıch auf das der Jeweılıgen (damaligen WIC heutigen) Redesıtuation
(semeınte un: dessen Geltung für dıe Betroffenen (was mıt SCINECT Wahrheıt nıcht
gleichgesetzt werden braucht!) vorbehaltlos einzulassen ( PANIKKAR geht weıt daß
sagt sıch ıhm bekehren!“) Hinzukommt daß dıie Funktion des Vergleichs bel Verste-
hen un! Verständigung SCHNAaAUCT reflektiert werden muß Anthropologen reden VO:  .
konstitutiven Ethnozentrismus der CISCNCNH, ‚systemımmanenten Überzeugungen
CS hinsıchtlich des CISCHCNH Glaubens der der wıssenschaftlichen ethode enn 1Ur

bezug auf diese können WIT überhaupt anfangen fremde Kulturen und dıe gegenläufigen
Überzeugungen die SIC begründen verstehen Der MI1tL Haltung der sympathe-
L1C objectivity (NInıAn SMART) vollzogene Vergleich 1ST C1iNn erster Schritt ber dıesen
Eithnozentrismus hınaus ber das Verstehen des Fremden soll ZUT Verständigung mıt
den Vertretern der remden Ansıchten ber CI möglıche SCIHNCINSAINC Verstehensgrund-
lage führen ann e1ım bloßen Vergleıich nıcht stehenbleiben Denn diese Grundlage
ann nıcht emsemg un! VOTAauUSsS abstrakt konstruilert sondern 908008 der Begegnung
WCI mMmmanen Selbstverständnisse SCMEINSAM entdeckt werden

Die Phase der Aktualisierung könnte dıeser Hıinsıcht C1NE wichtige Rolle spıelen
indem S1C dıe Suche ach Ergänzungen und die Klärung VOonNn Gegensätzen Hınblick
auf beıderseıits als aktuell empfundene Probleme begünstigt uch CIMn Schritt ber den
bloßen Vergleich hinaus Wenn nıcht A4us der immanenten Logik des CISCHNCH Lehrsy-
StemSs annn spätestens angesichts solcher Fragestellungen entdecken beıde Gesprächs-
partner daß iıhre Iradıtionen sıch schon ‚aktualısıert sıch den Jeweıligen eıt-
umständen angepaßt haben bel gleichzeıtiger Behauptung, daß die Kontinultät MIitL den
Ursprüngen bewahrt bleibe {Dies he1lßt nıchts anderes als daß S1C C1INC J€ CISCHNC PFragImmna-
tische Interpretationslehre, WECNN nıcht Sar 1Ne theoretisch reflektierte Hermeneutik
entwiıckelt haben

Das Bewußtwerden der Frage WIC gegenwärtıges (und historisches) Glaubenswissen
mıt ursprüngliıchem (und ggf gegenwarlıg geltendem) Glaubenssinn zusammenhängt
Ördert cdie Bereitschaft sıch auf den Anspruch des Gesprächspartners einzulassen und
sıch sSC1INeEM Eıinfluß AauSZu: Was bısher selbstverständliche Voraussetzung des CI9C-
91#48! relıg1ösen Lebens Walr T1 1115 Bewußtsein und iırd günstıgsten Fall ZUTE

Grundlage der Begegnung, weıl INan ertährt daß dıeses Grundsätzliche (‚faıth‘) nıcht
unbedingt VO:  - systemımmanenten Lehrmeinungen (‚beliefs abhängt Solche Eınsıcht 1St

wichtig, enn die biısher NUT VO  — NINIAN SMART* und W ILLIAM CHRISTIAN?®
untersuchte Logık der interrelig1ösen Verständigung verlangt daß iıch INE1NEIMNMN

Gesprächspartner nıcht 1U die nhalte INC1INeET Glaubensüberzeugung ıb
sondern miıch iıhnen ıhm wobel sıch Falle des Buddchismus

Tast ausschliıeßlich als ‚mystisch‘ bezeichnenden Sprachgebrauch handelt
Falle des Christentums dagegen C1INC auf (Gottesdienst ausgerichtete und der
Menschwerdung (jottes gründende Redeweıse och einander ausschliıeßbende Aussagen
auf der Ebene des Glaubenswissens Ich annn dıe karman Lehre nıcht akzeptieren ‚Ich
glaube persönliıchen .Ott mıt entsprechender Bejahung bzw Verneinung Von

PANIKKAR TIhe Intrarel1gi0us Dıialogue New ork 1978 vg] 27
Dies 1ST INE1IN Versuch dıe sorgfältig entwortfene Terminologie von (JANTWELL SMITH

Faith and Belıef. Princeton 1979 überstzen
SMART ECASONS an faıths An Investigatıion of Relıg:0us Diıscourse Chriıstian an

Non- Christian, London 1958
ÜUHRISTIAN, Obpposiıtions of Relıgious Doectrines: Study the Logıc of Dialogue

Relıgıons, London 19772
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buddchistischer Seıte) INUuSSeCHN nıcht unbedingt C1INC Verständigung auf der grundsätzliche-
recmn Ebene des Glaubenssinns ausschlıeßen (etwa Wır glauben beide lohnt sıch
leben heben siıch ethisch verantwortlich verhalten‘) Wenn das den Dogmatıkern
auf beiden Seiten CIM denkbar dürftiges Ergebnıis erscheint 1ST CS angesichts der
heutigen Sıtuation der Menschheıt recht el Und hne daß historiısche Forschung auf
buddchistischem WIC christliıchem Gebiet von iıhrer eigentlichen Aufgabe der Wissensver-
mehrung durch dıe 1er skizzıerte Anwendung auf den Dialog abzulenken WAarTrC, dürfte
S1C VOI verstärkten Berücksichtigung des umfassenden Siınnes relıg1öser Überliefe-
rungcn 1Ur (sewınn ziehen.

SUMMARY

ttempts COM DAIC Buddhism and Christlanıity fall 1INTIO three INaıln phases
historical phase based extual parallels, allegedly hıstorical dependence;
phase of deepening understandıng which led tO COMParısSONS of the belief-systems such
and INOTC recent phase applyıng insıghts derived from both tradıtions ContemporarYy
problems hıs development highlıghts the eed of cComparatıve hermeneutics and
LOg1C of dialogue order make explicıt the presupposıt10nNs which each tradıtiıon

derıves 1{Ss present CONVICLIONS from 1fs OT181INS and confronts them ıth those of 1fs partner
dialogue

Ausgewählte chronologıische Bıblıographie der Vergleiche
zunrschen Buddhısmus und C’hıstentum 7880-—

1880 BUNSEN IThe Angel essiah of Buddhaısts Essenes, and Chrıstians London
Longmans (Green C0

18872 SEYDEL Das Evangelıum OTL Jesu SECLINEN Verhältnissen Buddha Sage un
Buddha Lehre Leıipzıg

1883 ()HATTOPADHYÄYA „Buddhismus un:! Christentum Indısche ESSaYyS Zürich
1884 SEYDEL Die Buddha Legende un das Leben Jesu ach den Evangelıen Leip-

Z18
1885 FIELOGG The Light of Asıa and the Light of the World Comparıson of the

Legend the Doctrine and the Ethics of the Buddha En the Story, the Doectrine an
the Ethıics of Chrıst London Macmillan

188 / LALLIE Buddhısm Chrıistendom, Jesus the Essene, London Kegan Paul
1889 MONIER W ILLIAMS Buddhısm 2ESs (‚onnexıon 2th Brahmanısm and Hındü-

158° and 2Es (‚ontrast 2th Chrıstianıty, Varanası Chowkhamba Sanskrıt Ser1es
DA

1891 NEUMANN, E $ Die ITLTLETE Verwandtschaft buddhıstischer un chrıstlıcher Leh-
rETL, Leıipzıg

1893 LILLIE, A, TIhe Influence of Buddhısm Primiative Christianity, London Sonnen-
scheıin

1901 VAN DEN BERGH VAN EYSINGA Indısche Fınflüsse auf evangelısche Erzählun-
gEN, Göttingen

Dieser Auswahl lıegen die ausführlıcheren Bibliographien VO'  3 MINESHIMA (1977) un!
PAEF. (1980) zugrunde, dıe allerdings iıhren Angaben nıcht miteinander übereıin-
stiımmen iıch solche Angaben nıcht unabhängıg prüfen konnte habe ich dıe Datum
rühere und die der Formulierung wahrscheinlichere aufgenommen



1902 E/DMUNDS, Buddhıst and Chrıiıstian Gospels, TLOU) fırst compared from the
Orıginals, being „gospel parallels from the palı texts“, Phıladelphıa
(Edıted 2ZEN Englısh nOoLes Chinese VErSIONS datıng from the early Chrıstian
centurıes DYy Masaharu Anesakı, 11 1909*)

19072 BERTHOLET, A. Buddhısmus und Chrıstentum, JT übingen: Mohr
1909 LAILLIE, A 9 Indıa ın Prıiımative Christianity
1910 WECKER, O 9 Chrıstus und Buddha, Münster/ Westf.
1913 FABER, G 9 Buddhıstische und neutestamentlıche Erzählungen, das Problem ıhrer

gegenseıtıigen Beeinflussung untersucht, Leipzig
1914 (GARBE, R „ Indıen und das Christentum. hıne Untersuchung der relıg10nNsSWISSEN-

schaftlıchen Zusammenhänge, T übingen: Mohr (Siebeck)
19272 HAASs. H ö Bıblıographie zUr Frage ach den Wechselbeziehungen zwıschen Bud-

dhısmus un Chrıistentum, Leipzıig: Hınrıchs
19724 MENSCHING, G 9 Dıie Bedeutung des Leidens ım Buddhısmus un Christentum,

Berlın: 1öpelmann
1926 OTTo, West-östlıche Mystık, (GGotha Klotz
1926 HARDY, E.; Der Buddhiısmaus ach älteren alı- Werken, Ausgabe besorgt VO  —

Schmuidt, Münster / Westf.: Aschendortff
1972 / (JODDARD, D 9 Was Jesus Influenced DY Buddhısm? C‚omparatıve Study of Life an

I houghts of (;otama and Jesus, JI hetford, ermont
1928 (JRIMM, G) Buddha und Chrıstus, Leipzig: Neuer Geist
1931 SCHOMERUS, Buddha und OChrıstus. Eın Vergleich Zzweıier großer Weltrelıgıo0-

MNETL, Halle-Saale: Waisenhaus
1933 STREETER, H $ The Buddha and the Chrıst: An Exploratıon of the Meanıng of the

Unwerse an of the Purpose of Human Life, London: Macmiullan
1935 SCHWEITZER, A., Die Weltanschuungen der ındıschen Denker (Mystık un Lthık),

ünchen: Beck
1935 WEINRICH, F 9 IDie Tıebe ım Buddhısmaus un ım Chrıistentum, Berlin
1939 KENNTNER, K 9 Die Wandlungen des Lebensbegriffes ım Urbuddhismus und ım

Chrıstentum, Bonn Köllen
1939 RADHAKRISHNAN, 5., FEastern Relıgıons and estern T hought, London: Oxford Uni-

versity Press
1940 BUTSCHKUS, H 9 Luthers Relıgıon un ıhre Entsprechung ım japanıschen Amıda-

Buddhısmus, Emsdetten: Lechte
1949 1 HOMAS, The Lıfe of Buddha Legend anıd Hıstory, London: Routledge

Kegan Paul
1951 DE LUBAG, H 9 Aspects du Bouddhısme, Parıs: Seuil
19572 LUBAC, H: La recontre du Boudhısme de l’Occıdent, Parıs: Aubier
1956 KRESTER, B 9 Man ın Buddhısm and Chrıstianıty, Calcutta: MCA Publishing

House
1957 SUZUKI, T $ Mystıcısm Chrıstian an Buddhuıst, London: George Allen

Unwin
195 / M ASUTANI, F 9 Comparatıve Study of Buddhısm an Christianity, JTokyo:

IIB
1960 N ISHITANI, K 5 Der Buddhısmus un das Christentum, Wiesbaden
1961 ÄLTIZER, Oriental Mysticısm an Bıblıcal Eschatology, Phiıladelphia:

W estminster Press
19672 Kınsc,. L $ Buddhısm and Chrıistianity: Some Brıdges of Understandıng, Phıiıl-

adelphia: W estminster Press
1965 ])AMMANN, E 9 Hrg., (Glaube, Liebe, Leıiuden ın OChrıistentum un Buddhısmus, Stutt-

gart
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1965 UEDA, S 9 Dıie (Grottesgeburt ın der Seele und der urchbruch E (‚ottheit Ihe
mystısche Anthropologıe eıster Eickharts un ıhre Confrontation miıt der Mystık
des Zen-Buddhısmus, Gütersloh: Mohn

1966 DUuMOoOUuLIN, H $ Östliche Meditatıon und chrıstlıche mystik, ünchen: Alber
9068 SIEGMUND, ,, Buddhısmus un Chrıistentum. Vorbereitung 2ines Dıialogs, Frank-

furt/M.: Knecht
1971 Bruns, ] E 5 The Chrıstian Buddhısm of Wa John New Insıghts ınto the Fourth

Gospel, New ork Paulıst Press
1972 Fox. A 9 Buddhısm, Chrıstianıity, and the Fauture of Man , Philadelphia: West-

mınster Press
1973 Pye, M MonrGcan, R., ed., The (Jardınal Meanıng. ESSaYyS ın Comparatıve Her-

meneutıics: Buddhısm and Chrıstianity, Ihe Hague-Parıs: Mouton
19/4 FRANK, F'., The Chrıst Buddha, Maryknoll: rbis Books
19/4 DHARMASIRI, G 9 Buddhıst Critique of the Chrıistian Concept of („0d, Clolombo:

ake House
1974 SILVA, A 9 The Problem of the Self ın Buddhısm and Chrıstianıty, Colombo;

London: Macmillan, 1979
1976 W ALDENFELS, H 9 Absolutes Nıchts. Zaur Grundlegung des Dialogs zunschen Bud-

Adhısmus und Christentum, Freiburg: Herder
1977 MINESHIMA, H 9 ed., Jödokyö fO KırısutokYyo, J1okyo: Sankıböbusshorin
1978 AÄMORE, C 9 7700 Masters, One Message. TIhe Lives and L eachıngs of (autama

and Jesus, Nashville: Abingdon
1978 DUuMOoOUuLIN, Hs Begegnung miıt dem Buddhısmus. FEıne FEınführung, Freiburg:

Herder
1978 MENSCHING, G » Buddha un Christus eın Vergleich, Stuttgart: Klett
1979 OÖSsTASIEN-INsTITUT, Auf der Suche ach Ansatzpunkten füe einen chrıstlıchen Dıalog

mıl Buddhısten, Bonn
1979 WILLIAMS, J. G 9 Yeshua Buddha, Wheaton, 111 Quest Books
1980 SPAE, J. Buddhist-Christian Empathy, Chıcago: Ihe Chicago Instıtute of heo-

logy an Clulture JTokyo: Oriens Institute tor Religi0us Research
1980 Pıgrıs, A., „Western Christianity an Asıan Buddhism: Theological Readıng of

Hıiıstorical Encounters“, Colombo: Dialogue Vol VII; No. 2) 4985



FE  EN

Z1um Gedenken Prof. Dr Dr Anton Antweıler

Am Sonntag, dem ()ktober 1981 starbh Prof IIr Dr ÄNTWEILER urz VoOrT Vollen-
dung SC111C5S 81 Lebensjahres

Wer miıt ıhm sprach konnte bel iıhm bıs zuletzt denselben (seist feststellen der
ıhn auf die Suche ach dem Modell des chrıistlıchen und allgemeın menschlichen Leben
trıeb ach dem odell das die Menschen befähigen sollte humaner un:! damıt offener
für .ott un! für SC1IM Heıl werden Dieselben I hemen hatten iıh während SCIIICE
aktıven Jahre beschäftigt

Seine Sorge galt der Ausbildung der Priester und dem riıchtigen Verständnis iıhrer
Rolle Leben der (Gemeinschaft. Schon 19372 schrıeb CIM beachtetes Buch mMiıt dem
'Titel „Vom Priestertum “, nd ı Jahr SC1INECT Emeritierung 1967 veröffentlichte ach
vielen anderen Beıträgen umfangreichen Artikel MI1 dem Tiıtel WATZ und Spiel-
rTaum) der Priesterausbildung Wıe der Tıtel dieses Beıtrags erkennen äßt sah die
Frage ach der Lebenstorm und der Wiırkungsart des Priesters innerhalb größeren
Fragenkomplexes Eıs handelt sıch dabei die Aufgabe der Kırche überhaupt
Gesellschaft, deren (zestalt Wandel begriffen 1ST und deren künftige Formen sıch och
nıcht gebildet und gefestigt haben

So 211g CS iıhm das umfassende Problem der Raolle der Religion der LECUu
entstehenden Gesellschaft und dıe Möglıchkeıt der Zusammenarbeit aller gesell-
schaftlıchen Gruppen un! Institutionen be1 der Errichtung menschlıcheren Welt

der der Mensch CISCNC Befreiuung Ördert und durch dıe Ausübung SCINECT
Freıiheıit 1N€e CNSCTIC Verbindung MmMIi1t .Ott erlebt

Um diese lebenswichtige Aufgabe bewältigen I1NUSSCII alle Kräfte der Menschen
mobilisıiert werden Ile Menschen sollten sich dieser iıhrer Verantwortung bewußt WEeEI -
den un sich der Suche ach der aANSCMESSCHNCHN Lösung der anstehenden Probleme
beteiligen un! jeder muß bereit SCIM, VO)]  ; den anderen lernen IDDarum plädıerte
ÄNTWEILER für C1INeE fruchtbare zelbewußt geplante Entwicklungshilfe die den Ländern
der Dritten Welt iıhren Anteiıl den (jütern der Zivilısatıon und der Kultur sıchert S16
ber uch dıie Lage versetz ıhren CISCHCH Beıtrag ZUT Lösung der Probleme der
enschheıt eisten

[ )ieser Beıtrag 1ST notwendiger als illusorisch WAaTre glauben daß das
Abendland dıe Probleme der enschheıit alleın sen könnte Der ständige Kontakt mıt
den verschıedenen Kulturen un! Relıgionen der rde dazu, den Menschen
jeglıcher Herkunft un!: Kigenart MmMi1t Offenheit begegnen auf iıhre Sorgen einzugehen
und mıiıt ihnen C1MN ehrliches Gespräch treten ÄNTWEILER hat dıese Offenheit nıcht
1UTr gefordert sondern selbst vorbildlich praktizliert

Seine Fragen die uns C1in Vermächtnis SC1IN können könnten WIC folgt formuliert
werden

Wiıe soll die Religion auvussehen damıt S1C als Ort der Heilsvermittlung angesehen
werden kann? Wiıe INUSSCHN die Instiıtutionen der Religion eingerichtet werden damiıt S1C
die Menschen wirksam auf .Ott den Urheber un! (saranten des Heıiıls VeErWEISCN damiıt
SIC dıe Heilsverwirklichung Leben der einzelnen ermöglichen und erleichtern?

Wıe soll sıch dıie Relıgion reformiıeren damit SIC hre gesellschaftliche Funktion wirk-
SA} wahrnehmen kann? Wiıe weıt soll das praktische Engagement der Kelıgıon als
Glaubensgemeinschaft gehen damıt ihre Heilsbotschaft glaubwürdig bleibt und ZU

Schaffung humaneren Welt beiträgt welche ] bestimmten Mal uch
ZU Sakrament un! Instrument des Heıles werden kann, hne dabe1 iıhren JI ranszen-
denzbezug aufzugeben
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ÄNTWEILER hat sıch zeıitlebens mıt solchen Fragen beschäftigt. Er starb In der Unge-
wiıßheıt, ob seine Fragen ohl gehört, verstanden und ıIn die Praxıs umgesetzt werden.
Eır starb ber In der Zuversicht, dem Gegenstand seiner Hoffnung entgegenzuellen.

Münster/Altenberge del Khoury



BESPRECHUNGEN

RELIGIONSWISSENSCHAFT

Les Moıines Chretiens Jace AU.  52 Relegıons d’Asıe Bahgalore 90/3 Vanves
rance Sekretarıat Al 1974 364

Wiıchtiger als der intellektuelle Austausch zwıschen den verschiedenen Kontinenten
ist der Austausch geistlicher Erfahrungen. Hıer ber kommt dem Mönchtum der Kırche
besondere Bedeutung Tatsächlich ıst ın den etzten Jahren wıederholt Begeg-
NUNSCH VO  — Mönchen und UOrdensleuten gekommen, der Vertreter Afrıkas 196 / In
Rom.  y der Vertreter Asıens 1968 In Bangkok Gerade In Asıen die Ordensleute
schr aktıv. Dem Bangkoktreffen schlossen sıch Ireiffen auf regıonaler Ebene A In
Austrahen 1969, iın Korea und Indıen 9/0 19/3 fand ann In Bangalore unter der
Schirmherrschaft des Abtprimas der Benediktiner WEAKLAND 1ın Bangalore das
Ireftfen Asıens Der vorliegende umfangreiche and dokumentiert ın fünf großen
Kapıteln die Arbeıitsergebnisse der Gruppenarbeit und die offensichtlich zugrunde geleg-
ten Ausarbeitungen den betreffenden 1 hemenkreiıisen: dıe Gotteserfahrung,
Gotteserfahrung: Wege un Miıttel, Gotteserfahrung 1m Leben un! Gebet der Kom-
munıtät, Gotteserfahrung und soz1ale Verantwortlichkeıit, der Beıtrag des chriıstlı-
chen Mönchtums Asıes ZUT Kırche.

Der durchlaufende rote Faden ist das Bemühen dıe Gotteserfahrung 1Im konkreten
geschichtlichen ontext Asıens. [)as Gespräch selbst WAar offensichtlich vordringlich
zunächst als eiN Gespräch unter katholischen Ordensleuten gedacht. Lediglich der
DALAI-LAMA hatte wWel Beobachter entsandt, WI1E AUS seiner Botschaft und der Botschaft
der tiıbetischen Delegation deutlich wıird Für den Tag der Beschäftigung mıt der
Gotteserfahrung standen als Arbeıtsunterlagen einmal Aussagen ZUuULr. chrıstliıchen (Gottes-
erfahrung (Urs VON BALTHASAR, RAGUIN) ZU Verfügung, sodann ber solche über dıe
relıg1ösen Erfahrungen 1mM Hınduismus MOFFITT, PANIKKAR, DHAVAMONY, SIAUVE), Bud-
dhismus (LEVERRIER) und Islam (CuoQ) SOWI1E In den fernöstlichen Kelıgıonen allgemeın
(LE SAUX) Die lexte gründeten teilweise auf lıterarıschen Zeugnissen un! Aussagen der
heilıgen Schriften, teilweise auf eıgenen ın Asıen der als Asıaten gemachten Erfahrun-
gCNH, ber durchweg eine sypathische Beschäftigung mıiıt den außerchristlichen
Gotteserfahrungen. Waıchtiger als die theoretischen Erörterungen ber sınd die Überle-
SUNSCH ZU Praxıs des Gebetes, dem der Tag, un! Au Anwendung 1mM Kommunitäts-
leben, dem der un: Tag gewıdmet wurden. Für den eıl lagen sechs Außerun-
SCH, für den Cun VO:  e Beı der Betrachtung der Gebetsmethodik standen der Aussage
ZUT Gebetstechnik Von RAGUIN und ZU ostkırchlichen Gebet vVvon (OLEMENT Vergleıi-
che der christlichen Gebetspraxis mıiıt Yoga SIAUVE, MONCHANIN) un! en ( JOHNSTON,
LASSALE) gegenüber. Ile Methodık aber muß 1mM ode der ethode enden (148{f.), INnan
ann uch ın der gelebten „Communio “ bzw. „Communittas“. Hıer aber zeigt sıch
1ne unübersehbare Vielfalt von Aspekten: Erfahrungen der (Gemeinschaft (LAFONT>),
geistlıche Vaterschaft (WEAKLAND), Einsiedlerleben und Pilgerschaft ( LECLERCQ, SHANTA),
die Endgültigkeit des Engagements (LECLERCQ) der Pluralismus des lıturgischen Gebets
(GHESQUIERE), die Predigt In Indien (ACHARYA). Ebenfalls wel Tage ber ann
der Ausstrahlung der Gotteserfahrung In den gesellschaftliıchen Raum gew1ldmet. In
diesem eıl verbinden sıch Zeugnisaussagen mıt Zielvorstellungen, w1e der säkulari-
sıerten bzw dem Säkularisierungsprozeß ausgesetzten Welt Asıens entsprochen werden



annn Gerade diese Beobachtungen ber machen deutlıch, dalß sıch das Mönchtum In
Asıen nıcht als Weltflucht, sondern w1e CS etzten Tag ausdrücklich herausgear-
beıitet wurde als eın Beıtrag ZU. Kırchesein ın der konkreten heutigen Welt versteht.
Der Band bietet das hoffnungvolle Zeugnı1s einer sehr wachen Religlösıtät, WI1IE S1e AUus

dem Ordensleben Asıens auszustrahlen begonnen hat
Bonn Hans Waldenfels

Meınhold, Peter: Die Relıgıonen der Gegenwart Herderbüchere1l 656)
Herder: reiburg asel Wıen 1978 416

Mıt dem vorliegenden Herderband hat der bekannte Kirchenhistoriker eın kenntnis-
reiches, übersichtliches Materıialbuch ber Herkuniftt und Besonderheiten der Relıgionen
der Gegenwart un: iıhren Beıtrag ZULE Lösung der Weltprobleme vorgelegt. ach einem
Einleitungsteil, In dem CS die Begegnung der Relıgionen 1n früherer und heutiger
eıt geht, die Pluralıtät der Religionen ın ıhren Konsequenzen ebenso ausgeleuchtet wıe
die Möglıchkeıit der Begegnung 1ın Koexistenz, Dıalog un! Kooperatıon aufgezeigt wird,
folgen 1mM zweıten eıl elf Weltreligionen, angefangen VO] Hındulsmus über Jinısmus,
Buddhısmus, Sıkhismus, { aoısmus un: Konfuzianiısmus, Shintoı1smus, Parsısmus,
Judentum, Christentum un: Islam hiıs AT Bahaı-Kelıgıion. DIe Schwierigkeit einer
relatıv kurzen Darstellung, dıe die Grundidee mıt der geschichtlichen Entwicklung der
einzelnen Relıgionen verbinden will, wird da deutlich, das Christentum selbst ın die
Betrachtung einbezogen wird und der Zugehörıige einer bestimmten Konfession prü-
fen kann, ob und wlieweıt sıch In der Beschreibung selner eıgenen Konfession wıeder-
erkennt. Der Katholik wird 1er mıt Nutzen die nachlesen. {)as wiıird 1er hne
jeden polemıschen Hintergedanken angeraten, sollte ber dennoch geschehen, weıl auf
diese Weise erahnt werden kann, WwW1e sehr der WI1E weniıg sıch Angehörıige anderer
Religionen vielleicht entsprechend wiıedererkennen. Bedenkt INan diesen Schwierigkeıits-
grad, ist dem V{. hohes Bemühen gerade uch dıe Aktualıtät der Religionen
nachzusagen. G Religionen werden In iıhrer Entwicklung dıe Gegenwart herange-
führt Von da AuS ist verständlıch, daß Vt In einem drıtten eıl den SOg modernen
Religionen und den Außerungen der schriftlosen Völker der Gegenwart nachgeht. Ver-
gleichendes I hemen- und Literaturverzeichnis ebenso wWw1e€e das (Glossarıum machen das
uch einem wıllkommenen Arbeitsinstrumentarıum für ıne breitere Öffentlichkeit.
Bedauern wird INa  — freilich, daß V{. In eliner eıt wachsender Sorge ber die Verbrei-
tung der S08 Jugendreligionen den Zusammenhängen dieser Relıgionsgruppen un!
Bewegungen mıt außereuropäischen relıgı1ösen urzeln keine Aufimerksamkeıt SC-
schenkt hat Eıs hätte gewiß den ırenıschen Ton des Buches gestört, doch gehört ZUT

vollen Beschreibung der relıg1ösen Weltszene uch das ach WIE VOT nıcht getilgte
negatıve Einflußfeld des Religlösen. Insofern wird INan den Anlıegen einer verständlı-
chen Religionskritik gerechter, WECINN InNnan das Stadıum Konfrontationen nıcht
völlig Aus dem Auge verlhiert. Diese Anmerkungen vermindern ber 1n keiner Weise den
Wert des Buches, der nochmals herausgehoben werden soll

Bonn Hans Waldenfels

Morıtzen, Nıels-Peter: Muns Vereinigungskıirche. Lehre und Praxıs.
Ev.-Luth Mission/Erlangen 1981° 14/

selbst erklärt Begınn, dal} sıch auf Wunsch VOI WoNn Jonc Jı einem koreanı-
schen Pfarrer In bayerischen Diensten, mıt der Vereinigungskirche befaßt hat Er hat
Quellen studiert un! Zentren besucht. Eıne erste Fassung des Textes wurde überarbe1i-
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tetL, als erfuhr, daß seiıne Veröffentlichung als Werbung Verwendung finden könnte,
un:! ın Kontakt mıiıt OLIVER VON H AMMERSTEIN kam, AuUS dessen uch „Ich AT eın
Munze“ 13 Seiten lang zıtiert. Was In seinem Buch vorträgt, führt leider nıcht
weıt ber das hinaus, W as uch anderswo bereits veröffentlicht ıst Ich bın nıcht sıcher,
oD INnan die Vereinigungskıirche letztendlich doch unter das Phänomen „unabhängıge
Kırchen “ einsortieren annn wird die Vermischung von chrıistliıchen und östlıchen
Elementen nıcht deutlich erarbeıtet. Für ist die Vereinigungskırche keine
christliche Kırche. och uch WECNN INan eın apologetisch-polemisches Buch schreıiben
wall, weıl deren g1bt, müßten doch dıe Unterscheidungsmerkmale gerade uch
lehrmäßiger deutlicher genannt werden. Schärter gefaßt werden müßte heute uch
der Entwicklungsprozeß, der nıcht in allen Ländern gleich ausfällt un! sıcher In den
USA, ıIn Japan un: Kuropa unterschieden werden müßte. Prognosen für dıe Zukunft
sınd leider ebentalls nıcht deutlich angesprochen. So bleibt nde der Eindruck:
MuNnN ıst einmal mehr gelungen, dıe Aufmerksamkeit auf sıch ziehen.

Bonn Hans Waldenfels

Paret, Rud:ı Schriften zum $SIam. Volksroman-Frauenfrage-Bılderverbot,
hrsg von ef Stuttgart/Verlag ohlhammer O51 276 S

69 —
Rechtzeıtig ZU Geburtstag [3 Aprıl des 1 übınger Arabiısten RuDı PARET Iist

die vorliegende Sammlung erschıenen, durch die einıge Aufsätze des Jubilars ZU arabı-
schen Volksroman, ZUT Frauenfrage 1M Orient und ZU islamıschen Biıilderverbot nach-
gedruckt wurden. All diese I hemenkreise finden heute, w1e der Amtsnachfolger von
PARET un! Herausgeber des vorlıegenden Bandes Joser VA:  Z Eıss 1mM Vorwort ausführt, In
der deutschen Öffentlichkeit große Beachtung. PARET selbst hat S1E einer eıt erforscht,
als och nıemand den neuerlıchen Anstıeg des Interesses Islam vorhersehen konnte.
Nun darf der Jubilar erleben WE uch durch politische Umstände, die mıt der
Islamıstik nıcht zusammenhängen w1e se1ne vielfältigen WI1SS. Arbeıten darunter vor
allem seine Übersetzung des Koran von der breiten OÖffentlichkeit dankbar ZUTLT Kennt-
Nn1ıSs werden. Dies ist sıcherlich eın großes Geschenk, das CI', „einer der
wenıgen och bleibenden großen Alten innerhalb der deutschen Islamistik“ (vgl das
Vorwort 7 9 sıch nıe hätte Taumen lassen.

Hannover Peter Anltes

Rohmann, Klaus: Vollendung ım Nıchts? ine Dokumentation der amerıka-
nıschen „Gott-ist-tot- I’heologie”. Zürich/ Einsiedeln/Köln: Benziger LEL
459

Aus wel Gründen verdient diese bei DoLcH In Bonn erarbeitete Dissertation 1m
Rahmen diıeser Zeıitschrift Beachtung: Sie schildert ıIn den zentralen Hauptteıulen mıt
großer Akrıbie Weg und Gedankengang Von zwel amerıkanıschen Vertretern der „Gott-
ist-tot-Bewegung”, dem Jüdıschen IT'heologen ICHARD RUBINSTEIN und dem christlı-
chen T’heologen J1 H0MASs J. LTIZER. Beide Darstellungen werden ın ihrer hervorragen-
den Dokumentatıon, dıe durch persönlıche Kontakte mıt den beiden T’heologen abge-
stutzt sınd, Fallbeispielen VonNn kontextualer Theologie. Sıie bezeugen das Wechselspıiel
Von theologischen und nıchttheologischen Faktoren SOW1E€E die Suche Von I ’'heologen ach
ihrer Indentität ın einer interkulturell un! interrel1g1ös geprägten eıt Mehr als Europa
erweılısen sıch 1er dıe USA bereits als Experimentierfeld einer Welt, die ach Auschwitz
und ıIn eiıner eıt Streits Israel lebt, dıe ber uch die Option zugunsten einer
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fernöstlıchen, dıe Begrifflichkeit sprengenden M ystık einer Provokatıon des Jüdisch-
chrıstlıchen (sottesverständnisses werden Jäßt, zumal WEENN diıeses ın der Loslösung VO:  —

dogmatıschen Bindungen der Gefahr totaler Auflösung und Selbstaufhebung ausgesetzt
erscheint. Lehrreich ıst dıeses Buch, das VOon der Buddhismusoption zumal ÄLTIZERS
her untier dem ‚ Jıtel „Vollendung ım Nıchts?“ steht, ber ann 1mM Hınblick auf dıe
Kezeption relıgıonswissenschaftlıcher Phänomenaussagen, zumal buddhistischer. Es fällt
nämlıch auf und das hebt Vf. selbst leider nıcht entschıeden hervor daß In der
Theologie sowohl RUBINSTEINS W1€ ÄLTIZERS mıt einer erschreckenden Selbstsicherheit
Begrifflichkeiten der asıatısch-buddhistischen Welt Verwendung finden, ber deren Her-
kunft nırgends verlautet; offensichtlich genügt vielfach das Gefühl, daß manche
solcher Begriffe dem eıgenen Denkrahmen entsprechen. Die Sorge, den fremden enk-
rahmen VCTDaASSCH, ıst Jedenfalls nıcht sehr groß. Das ber ist deshalb bedenklıich,
weıl umgekehrt 1n Asıen, eiwa In J apan, Männer W1€E LTIZER inzwiıschen als Repräsen-
tanten einer genuln christlichen Theologie gelten und ihre T’heologie als solche unkrı-
tısch reziplert wird Rez welst gerade deshalb auf diesen Punkt deutlich hın, weiıl

der Anm 114, 204, ÄLTIZER Inzwıischen sehr ohl mıt A4us dem Zenbuddhıiıs-
INUS kommenden Japanıschen Denkern disputliert und etwa ABE Aus Kyoto In ÄLTI-
ERS Denken einen Weg erblickt, einer Keıinterpretation des Christentums gelan-
SCHh

(serade weıl VOIN Ausgangspunkt des interrelig1ösen Dıialogs sowl1el abhängt, annn
ber das muß kritisch diesem in seiner Dokumentation hervorragend gearbeıteten
Werk angemerkt werden eın kritisches Gespräch uch mıt RUBINSTEIN und LTIZER
aum mıiıt Hıiılfe der Juxtaposition der eigenen Posıition, sondern Nur auf eine den
Nnnenraum des remden Denkansatzes aufsprengenden Weise geführt werden. Demge-
genüber erscheint uch 95}  1€ letztlıch bekenntnishafte Antwort des Vertfassers auf die
Frage, dıie 1mM Buchtitel gestellt wird Vollendu 1m Nıch d als ıne
ungebührliche Verkürzung der offenen Suche ach einer gemeinsamen Vollendung 6S
Nal denn, das christliche Bekenntnis selbst werde och eiınmal als eiIn Vollzug wahrer
Offenheit gegenüber nıcht offenen nıchtchristlichen Posıtionen ausgewlesen.

Bonn Hans Waldenfels

Schmid, Georg Princıples of ntegra CLENCE of elıgıon. The Hague-Parıs-
New York/Mouton Publishers FE 111 209 (Reihe: eligıon and
Reason F7

Der Verfasser des erühmten Buches ‚Anteressant und Heılıg"“ Zürich 11l mıt
diesem Buch P Nachdenken ber das ANTECSCNH, W ASs dıe Religionswissenschaft tut eine
Be-sinn-ung auf das (Ganze VO)]  - Religion. Darın sıecht das spezifische Anlıegen der
integralen Relıgionswissenschaft (S 974), während sıch die spezıielle Religionswissen-
schaft mıt einzelnen relıg1ösen Iraditionen befaßt. Methodisch MU| deshalb die integrale
Religionswissenschaft-durch die Kategorie des Verständnisses ber das Beschreiben un:
Begreifen hinausgehen (vgl 68ff bzw als konkrete Beispiele ZUT Verifikation

Um das (Ganze von Religion verstehen, bedart CS eINES bestimmten Relıgionsbegrif-
fes Der Vf. erklärt: „Relıgıon 1S the realıty of PCrSON. It 15 all hat refers the PCTSON-
hood 8 PCrSsonN NnOLT only to hat 1S real but reality.“ (S 150) Demzufolge annn CS
keinen religionslosen Menschen geben (S 154-156), un wissenschaftliche T’heologie
und integrale Religionswissenschaft sınd eın und dasselbe S

Der elegante Höhenflug hat jedoch eine bedenkliche Konsequenz: Religion wırd
einer derart allgemeinen Bezeichnung, daß das davon abgeleıtete Adjektiv „relig1ös” Jeden
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distinktiven Charakter verliert. So muß INan eiwa fragen W as mıt einer Dimension VON

Relıgıon wWw1e rel1g10Us data der rel1910USs Iıfe (vgl. 97) ann überhaupt och gemeınnt
seın sol] (etwa eal data der eal lıfe?). Diese Frage alleın zeigt, dalß der Ansatz in dıeser
Form och recht unausgereift vorgetragen wurde. uch der Hınwelıs, daß mıt „Princıi-
ples  66 in diesem Buch nıcht ew1g gültıge „Prinzipien”, sondern NUTr „Anfänge“ gemeınt
selen (vgl. 2 $ ann diesen Eindruck nıcht abmildern.

Hannover Peter Antes

Spae, Joseph Buddhıist-Christian Embpbathy Chicago- Lokyo 1980, 269
In seinem Band taßt SPAE, Gründer des Orıient-Instituts für relıg1öse

Forschung In JTokyo SOWw1e des a  an Mıssıonar'y Bulletin”, langjähriger (Generalsekre-
tar VON SODEPAX ın Rom un! enf und heute „Vısıtıng Professor“ für Ööstlıche
Relıgionen der „Catholıc 7 heologıcal Un:zon “ un dessen „AInstıtute of Z heology an
C’ulture“ Chicago, se1ne vielfältigen Überlegungen ZUr Begegnung Von Christentum
und Buddhismus DDIie Mehrzahl der essayartıg angelegten Beiträge besteht
4AUS überarbeiteten früher erschıenenen Aufsätzen. Sıe alle zeichnen sıch Aus durch eine
profunde LıteraturkenntnIis, den heißen tem der unmıiıttelbaren Begegnung un: Betrof-
fenheıit, den Gegenwartsbezug, der die historischen Daten der großen buddchistischen
Vergangenheıt WAar nıcht ausläßt, jedoch nıcht systematiısch, sondern her beiläufig
auftreten äßt en Schwerpunkt der Beschäftigung bıldet der fernöstliche, zumal der
Japanısche Mahäyäna-Buddhismus und ın diesem Rahmen W AaSs der Arbeit iıhren
besonderen Reiz g1ibt nıcht der Zen-Buddhismus, ber den viele andere sprechen und
schreıben, sondern der Amıda- bzw. Japanısch Jödo- und Jödo-shinshü-Buddhismus.
abe!l gelingt CS Vf. diese Gestalt des Buddhismus his In die gemeınsamen Urspünge der
Mahäyäna-Zweige auszuleuchten. Zugleıich wird dabei verständlich, W1€eS0O t1wa be1 den
modernen Denkern Kyotos, ber uch bel SUZUKI U. A., sıch Zen- un:! Jödo-
Interesse oft 1n erstaunliıcher Weise berühren. Dem eıl des Bandes, In dem dieser
Schwerpunkt besonders ausgeprägt VOT|  5  en wird, geht ein Te ı | „Der buddchıisti-
sche (Isten wird AA Herausforderung des christliıchen Westens“ VOTAaUS, der In fünf
Kapıteln dıe „C’harles Strong Memorıal ecture ‘ enthält, die V{. 19/9 in Australıen
gehalten hat Die Hauptthemen dieser Vorlesungsreihe das Verhältnis VO  —_ Östlı-
chem „Fühlen“ und westlichem „Denken“, VO:  5 Buddha und Christus mıt zahlreichen
Zeugnissen zeıtgenössıscher Japanıscher Buddhisten, die Sehnsucht ach der östlıchen
Ganzheit. Die Vorlesung endet mıiıt KIPLINGS I raum: „Eines Tages werden die Enden
sıch treffen.“ Den el nenn Vf. „Auf dem Weg Zzu KEmpathıe: Studien und
Bausteine“. Er beginnt mıt einer eindrucksvollen Studıe ZU T heıismus In der Jödo-
shinshü-, der Wahren Schule des Reinen Landes 1ın J apan, und zeıgt, W1€eE sehr SHINRAN
(1174-1268), der Gründer, ın der bis ach Indien un: China zurückreichenden Iradı-
tıon steht und die (Gestalt des Patrıarchen [ ’AN-LUANn gebunden ist.
Prozent der /atate 1ın SHINRANS Werk stammen von diıesem (vgl 99) V{f. greift 1er auf
die Veröffentliıchungen des Amerikaners CIORLESS zurück, der In selner Forschung
dıe Ansatzpunkte freigelegt hat, die eine theistische Diskussion ın diesem Bereich erst
ermöglıchen. Eın benachbartes 1Ihema ıst die Behandlung der wel Pfeiler der buddchisti-
schen Mrystik: Einheit und Mitleiden; Recht besteht \it. auf der Komplementarıtät
dieser beiden Pfeiler. Dıe eigentümlıche Religlösität m. E zunächst Japans, VO:  5
Vt. vornehmlıch argumentiert, wird sıchtbar Religion und Kultur nıcht nebeneinan-
der, sondern ineinander verwoben erscheinen (vgl. die Japanısche Wortbildung „Shüky-
öbunka“ Religion-Kultur neben der westlichen Formel „shükyö bunka“ Relıgıon
un: Kultur eıtere Kapıtel besprechen das buddhistische Rıtual 1m heutigen
J apan, buddhıistische Heiligkeitsmodelle mıt Kurzdarstellungen von buddhıistischen



„Heiligen”-Gestalten, diıe persönlıchen Reflexionen SUZUKIS ber das Christentum
un! den Einfluß des Buddhismus INn EKuropa und Ameriıka. Der e geht auf eine
Veröffentlichung ZU: I hema „Die buddchıistisch-christliche Begegnung” 1M Bulletin Nr.

(1977) Von PRO UN VI1LA, Brüssel, zurück. Diese rag vielfältige Einblicke
ın rte un! Zentren, I hemen un! Probleme SOW1€e reiche Lıteraturhinweise
und ann 1mM übrıgen In Brüssel in verschıedenen europäischen Sprachen, uch In
deutscher Sprache, bezogen werden.

Vi selbst nın mehrere Ihemen, die einer vertieften Dıskussion bedürfen. Dazu
gehören dıe Gottesfrage, das Verständnis der Seele (vgl. 134), das Schöpfungsverständ-
nN1S, die Frage der Schuld, dıe Welteinstellung und dıe Friıedensproblematık. Ich würde
die ökologische Frage un! den Beıtrag des vielschichtigen budchistischen „Natur“”-
Verständnisses anfügen, da das Verhältnıis VON Natur- und Kulturwelt zunehmend
eiınem Problem wird, das sıch mıt der Verbreitung der technologischen Revolution elt-
weıt zeigt. An Vf. selbst aber se1 die Bıtte geäußert, sıch ach dıiesem kenntnisreichen,
einfühlsamen Werk vielleicht einmal ein systematisches Werk ber den Buddhismus
AUS christliıcher Sicht Seine Herkunft VON LAMOTTE un! Y AMAGUCHI
befähigen ıh: azu mıt seinen langjährıgen Kontakten mıt buddhistischen
Freunden, Kollegen un!: Schülern Nur Steine 1Ns W asser geworfen werden, ist
erwarten, daß dieses sıch bewegen begınnt

Bonn Hans Waldenfels

Terrın, Aldo Natale: Scıenza relıgıonı teologıa nel hensıero dı Rudolf
tto. Brescia/Morcelliana, 1978, 2672

Der V{ betrachtet seine Arbeıt als einen Beıtrag ZUT Theologie der Relıgionen, enn
ist überzeugt (vg 9), daß kath Theologie heute 1Ur och 1mM Horizont der

Weltreligionen bzw des Dialoges mıt iıhnen sınnvoll betrieben werden annn Dement-
sprechend stellt den ersten eıl unter die Überschrift „Von der Religionswissenschaft
ZUT Theologie” un: behandelt ann 1mM zweıten eıl 99  1€ Phänomenologıe des Heılıgen
VETSUS prospektive Theologie“.

RUDOLF OrTTos Werk dient dabe1 als Vorbild. Der V{1. zeıgt durch mınut1löse Kleinar-
beılt, welche methodischen Schritte 1mM einzelnen vollzogen werden (vgl azu VOT allem
GU 2 und 118-125) und wI1ıe alles darauf hinausläuft, das Heılıge als nomothetische
Größe miıt der relıgı1ösen Anlage als „theologıscher Konstante“ S 179) In einem
sehen. abe!l wırd deutlıch, daß die Kantisch-Fries’sche Religionsphilosophie ın ()rTTos
Buch „Das Heılıge" ıhren Höhepunkt findet.

|DISY N+1: bleibt beı diesem Ergebnis nıcht stehen, sondern untersucht ann OrTTos
indologische Beılıträge mıt dem Zael, das bısher Gesagte dort verılızıern (S 1201759
abe1 werden die Möglıchkeiten und dıe TrTeNzen komparatıver Studien ın gleicher
Weise sıchtbar. Zugleıich erweıst sich diesem Vorgehen die CNSC, innere Beziehung
zwıschen Religionswissenschaft un: Theologie, die für OrTTo kennzeichnend ist und VOIN

V{. 1mM zweıten eıl der Arbeit mıt einıgen Modifikationen übernommen und expli-
BERG.
ziert wiıird In einer Grundtendenz entspricht dieser Ansatz weitgehend dem von PANNEN-

Als abschließendes Urteil ann gesagt werden, daß dıe methodologischen Ausführun-
SCH ber OrTTos Vorgehensweilse, iıhre geistesgeschichtliche Kınordnung und die Verifika-
t1on anhand der indologischen IT’hemen In dieser Präzision un Ausführlichkeit erheblich
ber die vorliegenden Arbeiten hinausgehen. Der nahtlose Übergang von der Relıgions-
wı1ıssenschaft ZUT Theologie der Religionen wiıird den „reinen Religionswissenschaftler”
sicherlich stören, bedeutet ber für eine auf dıe Christentumsgeschichte eingeengte heo-
logıe eiINE beträchtliche Horizonterweılterung, die für die Religionswissenschaft ann
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diskutabel se1ın wird, WE iıhre methodologische Andersartigkeit 1mM Vergleıch ZU „rein
relıgionswissenschaftliıchen Vorgehen“ In äahnlıcher Weıise C  1 gemacht werden
wird, WI1IE 1€es 1m vorliegenden Buch für das Denken Von OrTTo geschehen ist Lobend
sSE1 och vermerkt, da der M die einschlägıge deutschsprachige Lıteratur hıs 1975
nahezu vollständig mıt einbezogen hat

Hannover Peter Antes

Tworuschka, Udo/Zıilleßen, Dietrich (Hrsg.) emada Weltreligionen. Eın
Diskussions- un! Arbeitsbuch für Religionspädagogen un: Religionsw1ssen-
schaftler Diesterweg/Frankfurt-Berlin-München Kösel/München DD
2974

Das Buch ist zutreffend als „Diskussions- und Arbeitsbuch für Religionspädagogen
un! Religionswissenschaftler” beschrieben. Im eıl geht CS vordringlıch die Klä-
rung des Verhältnisses VOonNn Theologie- un Religionswissenschaft. Ausgehend von einem
Einleitungsartikel Von ZILLESSEN, Professor für Evangelische T’heologıe un! ıhre
Didaktık der Rheıinland, Köln ber „ I’'heologıe- und Religionswissenschaft” und
einer Ser1e VON kritischen Anfragen azu S DAECKE, SMART, G. MENSCHING,
(COLPE, HALBFAS, A. STOCK), folgen Beıträge VON I WORUSCHKA („Was ist Religions-
wissenschaft?“, „Kann INan Religionen bewerten p«) und K ATSCHOW („Dialog
Absolutheitsanspruch. Begegnung des Christentums mıt dem Islam“), sodann relig10ns-
vergleichende Arbeıten Eınzelproblemen Friede, Sexualıtät, Meditatıon, Schöpfung,
Politische Verantwortung, Mission). Dem Kingangsartikel wiıird INan allerdings leider
aum 161 mehr als die Nennung eiNes Problembereichs nachsagen können. Man wird
sıch ALBFAS’ Urteil zueigen machen: „I3E angedeutete Verhältnisbestimmung
sehe iıch nıcht ausgeführt, zumal ich nıcht weıß, W as der Verfasser un Theologie und
W AsSs unter Religionswissenschaft versteht“ (23) Es Fallt auf, daß In der Dıiskussion
eın Vertreter der systematıschen T’heologie ıne Stellungnahme gefragt ist und daß
die katholische Theologıe abgesehen von einer „Nıcht erschöpfenden” (MENSCHING)
Beschreibung SCHLETTES keine Beachtung findet. Was durch ] WORUSCHKAS Beıträge
für dıe Religionswissenschaft gleichsam nachgeliefert wird, hätte uch für dıe T’heologıe
geleistet werden mussen Im eıl wiırd der „Unterricht über Weltreligionen”
thematisıert. HOHEISEL stellt die Frage ach einem „Religionsunterricht” als
Schulfach, L wWORUSCHKA meldet Forderungen für den Religionsunterricht Es folgen
Sıtuationsberichte ber Großbbritannien GATES) und die BR ("I’WORUSCHKA)
sodann Beispiele VON Interpretationen repräsentatiıver Texte 1mM Unterricht als Hınwelse
auf en Grundsatzprablem. Der Band schließt 1mM eıl mıt der Analyse und Konstruk-
tıon Von Unterrichtsmodellen. Eın etwas breıiterer Literaturhinweils bzw. eine Lıteratur-
besprechung hätte für dıe Praxıs hılfreich se1n können, zumal die angebotene Literatur
inzwischen immer unübersehbarer wird Die 1m Band selbst angesprochene (srundsatz-
diskussion muß weitergeführt werden.

Bonn Hans Waldenfels

Waardenburg, Jacques Reflections the UCYy of Kelıgion.Includiıng
Kssay the Work fo (serardus Va  —_ der Leeuw elıgıon and Reason 15)
Mouton Publishers TIThe Hague-Parıs-New York 98 284

Das Werk umtftaßt zumeıst unveröffentlichte Vorlesungen Aaus der eıt zwıschen 1970
und 1975 verschiedenen Orten FKuropas und Nordamerıikas, dıe sıch in dem eiınen
Anlıegen treffen, dem Studium der Relıgıon SN Impulse verleihen un! die phänome-
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nologische ethode vertiefen wollen. Im ersten eıl „Reflexionen ber das Studium
der Religion” 1ST eingangs die ede VO] Verhältnis der objektiven Fakten den subjek-
t1ven Stellungnahmen. Dabei besteht V{. darauf, daß das Studıium Von relıg1ösem Mate-
ral das Studium der „Intentionen”, die die VOon einer Relıgıon dem Menschen gegebenen
‚ Zeichen: auslösen, notwendigerweise einschlıelt un: somıiıt dıe Interpretationen die
des Wiıssenschafitlers selbst nıcht ausgeschlossen mıtzubedenken sınd. Eis folgt eın
(berblick ber Örte: Personen ın Interessentelder des Studiums der Relıgion In Holland
SOW1€E eıne Beschreibung der intellektuellen Sıtuation der Studenten der Religionswissen-
schaft. Der zweıte eıl „ın Plädoyer für methodologische Wachsamkeıit“ erläutert
zunächst dıe Notwendigkeıt einer reflektierten Methodik bei der Sammlung VO  — Fakten
un! der Erstellung Von H ypothesen SOWI1E der Theoriebildung, wobeil Fragen theologı1-
scher un: phiılosophischer, sozlologıscher und anthropologischer Natur berücksichti1-
SCH sınd Der Beıtrag ist 00 Plädoyer zugunsten der Suche ach der besten Methode,
einen Sachverhalt kennenzulernen, un: der besten 1 heorı1e, das erreichte Wissen
definlieren, un legt dıe Multiplızıtät der Perspektiven un dıe Notwendigkeıt einer
entsprechenden interdiszıplinären Zusammenarbeit zugrunde. Die nsätze einer MaAaTrx1-
stischen Relıgionsdeutung bzw dıe Beachtung des Zusammenhangs von Relıgıon un:
ökonomıisch-polıitischen Verhältnissen werden allerdings 1Ur KRande berührt (vgl 60)
Wenn VO)] Verhältnis der hıstorischen ZU phänomenologıschen Betrachtung gesprochen
wird, müßte heute das Formalobjekt der historischen Fragestellung bzw das
Frageinteresse deutlicher formuliert werden. Dıie grundsätzlıchen Überlegungen werden
vertieft 1mM Kapıtel „Der Ruf ach Methodıik”, gew1sse konkrete Ansatzpunkte ZUT
Methodenreflexion aufgezeigt werden, und enden iın einer Besinnung auf dıe Kategorie
des Glaubens 1mM Zusammenhang mıt der phänomenologischen Forschung. Der dritte
eıl „Religionsphänomenologie 1CUu bedacht“ fragt zunächst ach dem Charakter der
Disziplin: Ist S1E iıne Wissenschaft, Phılosophıe der Kunst” [)Dabeı ist dıe Frage SC-
Öst durch das Problem, daß bei einem eingeengten Wissenschaftsverständnis die rage
ach 1Inn un! Bedeutung sıch dem Wiıssenschaftsbereich entzieht. (Der Aufsatz weılst
gewl1sse Überschneidungen mıt dem allerersten Beıtrag des Werkes auf, erweıtert diesen
allerdings, daß angeraten 1st, diıese beiden Kapıtel zusammenzulesen.) Wıe sehr
V{. die Integration einer objektiven Faktenbetrachtung unı einer adäquaten Reflek-
tıon auf die Bedeutungs- und Intentionsebenen geht, zeıgt der Beitrag dieses Teıls,
sıch Vr der kritischen Vertiefung der klassıschen Religionsphänomenologie gerade
dieser Rücksicht widmet.- „Anwendungen” folgen 1M vierten eıl auf Sıtuation un!
Fragepunkte der heutigen Kelıgionen. Hıer kommen ann uch dıe Zusammenhänge
zwıschen gesellschaftlichen Prozessen, der Säkularisierung und Modernisierung einer-
selts und der Relıgıon andererseıts deutlicher ZULE Sprache. Das Werk endet mıiıt eiınem
ünften E, der gleichsam als Appendix eine Hinführung Leben un: Werk des
Theologen un! Phänomenologen VAN DER LLEEUW hlıetet. Das Hauptverdienst der
Untersuchungen besteht In der Öffnung einer eher empirıstisch orJıentierten Relıgions-
forschung für hermeneutische Fragestellungen und damıit In der Gewinnung einer dıftfe-
renzlerteren Betrachtungsweise der relıg1ösen Phänomene. Wıewelıilt eine deutschsprachi-
C Religionswissenschaft sıch hıerzu betroffen fühlen kann, wäre ann immer och
prüfen.

Bonn Hans Waldenfels
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VERSCHIEDENES

Brown, Raymond, Ihe Bırth of the Messıiah cCommentary the nfancy
narratıves iın Matthew and Luke eoffrey Chapman/London PE 594

BROWN gehört den bekanntesten und profiliertesten katholischen Neutesta-
mentlern ULNSCICI ‚E1t. Er ıst Professor Unıijon Theological em1nary New York, hält
Vorlesungen als Mitarbeiter Päpstlichen Bibelinstitut Rom. Seılit 97 ist außerdem
Präsident der SocletyotBiblicalLıterature. Vonseinenbisher veröffentlichtenWerkenfand
derKommentarzum Johannesevangelium(A nchor Bible) besondere Beachtung. Vorkurzem
kam das ben YENANNLE Standardwerkheraus, dem Brown jahrelang gearbeitet und
dessen Thesen häufig seinen Semiminaren durchgesprochen hatte. Ner Wahrschein:
lichkeit nach wird ZU) Thema „Kindheitsgeschichten“ Buch werdenund ucheinıge
ralıbleiben. Man muß nachıhm greifen, WC) ınenumtassenden Überblicküberden
Stand der bısherigen Forschung ZU genannten Gebiet gewinnen will. Dıe wichtigste
internationale Lıteraur ist hier eingearbeitet. BROWN überhaupt international
ausgerichtet Ist, 2,1bt seinen Werken EINE erfreuliche Weıte. Es bestimmt uch seinen
klaren Stil un den durchsichtigen Autbau des Buches.

ach einer Übersetzung AUS dem Urtext Ins Englısche tolgen Fußnoten Einzelfra-
SCH eines Abschniıtts; S1E schlıelßt sıch der Kommentar mıiıt eingestreuten, wohlüberleg-
ten Tabellen; iın einem Epilog wırd eine kurze Zusammenfassung (spezifische FKigenart
der mättälschen, annn der lukanıschen Sichtweilse) gegeben. In knappen Appendices
werden Schlulß des Buches Fragen WI1E'| Jungfrauengeburt, Daviıdsohnschaft USW.,
ber uch klärende Bemerkungen ZU lıterarıschen ‚U: des „Mıdrasch“ behandelt

Eın besonderes Anlıegen des Verfassers, gleichsam se1in „Leitmotiv“ 1st die theologı1-
sche Erschlıebung der Eingangskapıitel VON un! Man muß Mt E und T
als Vehikel der Theologıe des betreffenden KEvangelısten verstehen. Browns Kommentar
vermuittelt geradezu Begeisterung für dıe „meisterhafte Gestaltung“ der Kindheitsge-
schichten. Der Leser verliert nıcht U ach un ach seiıne Verlegenheıten VorT diesem
„Stoff”, sondern uch allen Hochmut den Perikopen der Weihnachtszeıit gegenüber. Miıt
Ehrfurcht VOT dem Zeugn1s der bıblıschen Schriftsteller un! mıt behutsamer and um
BrROwn nämlıch die Überlagerungen VO:  } Sentiment und Ressentiment dıe Seite Er
zelgt, WI1E ıIn den Kingangskapıiteln beider Evangelıen frühchristliche Christologie auf-
euchtet. Wiıchtig ist ıhm auch, aufzuzeigen, wI1e attäus und Lukas programmatisch
für ihr gesamtes FKvangelıum dıe Überlieferung sraels mıiıt der Verkündigung der Kirche
verweben. Jeder eriınnert auf seine Art dıe großben (Gestalten sraels und unterstreicht
damıt das kontinulerliche Handeln (jottes. Sıe sınd Iradenten VonNn Glaubenstradıitionen,
ber S1e sınd uch Ergriffene, die schöpferisch dıe dramatısche Gestaltung vornehmen
und ın iıhren Eingangskapıteln Akzente für iıhrg Evangelium setzen.

So ist Iso BROWNS Buch einerseıts eın Summarıum, ıne Informationsquelle; anderer-
seıits aber, gerade In seliner großartigen Komposition, eın beachtliches Werk auf dem
(ebiet bıblıscher T'heologıe. Es verdiente, ın andere Sprachen übersetzt werden.

ünster Helga Rusche

Lefever, Ernest Weltkırchenralt Un Driatte Welt Okumene 1m Span-
nungsfeld zwıischen T’heologıe un Politik eewald Verlag/Stuttgart 1981,
144 I 19,80

ert. ist Präsident des „Eithıcs and Publıc Polıcy (‚enter“. e1in Buch, ıne Streitschrift,
ist eiINn Angrıiff auf dıie Arbeıiıt des ÖOÖRK. Idieser Angriff ist ber teiılweıise unqualifiziert-
polemisch geführt, daß eine sachlıche Auseinandersetzung mıt dieser Streitschrift uns
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unfruchtbar erscheıint. Gegenüber einıgen Aussagen des ORK könnte INan sıcherlich
kritische Anifragen anmelden, VOT allem hinsıchtlich sel1ner polıtıschen Aktionen (z
Anti-Rassismus-Politik). ber diese Anfragen müßten VON einer theologısch verantwort-
baren Posıtion her erfolgen un! nıcht, WI1E 1er weıthın geschieht, 1m Stile einer
vordergründıigen banalen Polemik. Der „lange Marsch von Amsterdam 1im Jahr 1948
über Nairobi 1975 Hıs heute“, den der erft. nachzuzeichnen versucht, dürfte einer
sachlich-kritischen Wertung nıcht standhalten. Nur eın Beispiel: „In Diagnose und
Empfehlung ähnelt dıe Befreiungstheologie des Weltkirchenrats In Sanz erstaunlicher
Weise den derzeitigen marxıstischen (Grundsätzen. Die Posıtionen, dıe der Weltkirchen-
rat ın einıgen strıttigen Punkten eingenommen hat, unterscheiden sıch ın keinster Weise
von denen, die INa  — In Moskau der avanna vertritt“

Unverständlıich, daß HELMUT { HIELICKE diesem Pamphlet eın anerkennendes Vor-
wWOorTTt schreıiben konnte un! ıhm azu och „sorgfältig belegte Informationen“ und ıne
„sorgfältige Analyse” (7) bescheinigte.

Das Buch hätte, uch und gerade als „Streitschrift”, eıine I)iıskussion mıt dem Pro-
und ber den Weg des ORK ermöglıchen können (n bemerkt: CS he1ißt n1ıe

ORKT sondern steis 1L1UT „Weltkırchenrat“, ber vielleicht geht diese iırreführende For-
mulıerung auf Kosten der Übersetzerin). In der vorgelegten Form sehen WIT jedoch keine
Möglichkeıit einer ernsthaften, dialogbereıten Auseinandersetzung.

Aachen Georg Schückler

Hasenstab, Rudolf: Modelle haulinischer eitrage einem Autonomie-
Modell haulinischem eist (Tübinger Theologische Studıien, Bd I
Grünew:  -Verlag/Maınz 1977; 2306 s 9

Wenn In unserTreTr eıt immer differenzierterer Spezlalwıssenschalften (auch innerhälb
der theol Disziplinen) hın und wlieder eın Buch erscheınt, das den Wıllen ZU. Brücken-
bau ber zwel Gebiete ze1igt, verdient N schon von vornhereıin Beachtung. HASENSTAB
versucht diesen rückenbau als Moraltheologe, der mıt den Fragestellungen (etwa ach
einem „Autonomie-Modell“) se1nNes Wissenschaftszweiges vertrau ist. Nun sucht mıt
gutem Instinkt das „andere Ufer“ ab, damıt den zweıten Pfeiler für ıne tragfähige
Brücke erhält. Überraschenderweise stÖößt da auf Hınweise alterer Kxegeten W1€E
MARTIN D)IBELIUS un! SCHLIER; S1E verwelsen ıh auf paulinische Ansätze. Zwar wollten
diese ertahrenen Bıibliker nıcht „Modelle“ für iıne Ethik erstellen, sondern untersuchten
die paulinıschen Briefe historisch-kritisch ach den Ansätzen VOIN „Paränese“ (Dibelius),
„Paraklese“ (Schlier u.a.) Wenn auch, WI1IeEe HASENSTAB herausarbeıten möchte, das form-
geschichtliıche Krgebnis nıcht aufgenommen werden kann, haben doch die Überlegun-
gCN dieser un! anderer Neutestamentler Zusammenhänge aufgedeckt, die nachdenkens-
wert sind (vor allem hinsıchtlich der Frage Eschatologie- Welt; Reich-Gottes-Ewartung
und Unterlassung des Ausbaus einer praktikablen chrıistlıchen Ethik). In einem
weıteren eıl wendet sıch der Verfasser den sogenannten „rezeptionsgeschichtlichen”
Modellen (d.h der dogmatıschen Verwendung paulinıscher Gedanken bei LUTHER,
BARTH, SCHÜLLER). In der zweıten Hälfte des Buches behandelt HASENSTAB ann das Von

ihm erarbeıtete „Modell“: diıe Autonomıie- Ethık muıttels des paulınıschen Klesıis-Gedan-
ens. Ausgehend VO:  — Rö 4,77 und VO: Gedanken des „Herrschaftswechsels”, auf der
ach Paulus die christliche Existenz basıert (Herausgerufensein AUS der Sarx-Macht ın
den Pneuma-Koinonia-Raum), meınt auch, die Funktion der eRRKlesia In der Welt
bestimmen können: S1e hat der immanenten Abkapselung gegenüber Gott, W1e€e S1C sıch
1M Anspruch auf dıe absolute Autonomie artiıkuliert 316), dıe Öffnung des autonomen
Menschen für T’heozentrik un! T’heonomie proklamıeren un:! erwirken.

Münster ‘Helga Rusche
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Zacehner, Robert C.,; Mystik Harmonie und Dissonanz. Dıe stlichen und
westlichen Religionen. Walter.  ten Freiburg 1980; 531

ehn Jahre ach Veröffentlichung In England sınd dıe Gifford- Vorlesungen der
Jahre 1967-69 auch 1Ns Deutsche übertragen worden. ZAEHNER, als Professor des
Spalding-Lehrstuhls ın (Oxford Nachfolger RADHAKRISHNANS. hat darın dıie Themen Zzwel-

iIrüherer Bücher, „Mystıcısm Sacred and Profane“ und „Zhe Convergent Spirıt“,
weıter ausgearbeıtet. {)as große Werk des 1975 verstorbenen Verfassers hinterläßt einen
zwiespältigen Eındruck. Um die Fragezeichen vorwegzunehmen: (1) |DJTG Übersetzung
macht uch WEeNn INan dıe „Übersetzernotiz“ beachtet keinen wirklich gelunge-
CN Eindruck. Ich einıge Beıispiele, dıe e1m Lesen aufstießen un! sıch ermehren
heßen: „Meıne Argumente ertinderisch (?)“ (45), LAS (ÜASAS, „EINES obskuren (?)
spanischen Priesters“ (66), „und ist CS dich und ist mich“ „Monistenfürst (2)
Sankara“ (118), „gespiesen” „das (!) imago Dei“ „Sektenpatriarch”
„dıe beiden JI rappisten ' Thomas Merton und Pater Enomiya“ (obwohl KEnomiya eindeu-
t1g wenıge Zeıilen später als Jesult bezeichnet wird) „schöpfen” offensichtlich sta
„schaffen” „Minısterıum des Wortes“ „Der Mannn hatte den Eın-
druck, nıcht mehr bloß sıch selbst (# se1ın  « (2) Als 99- Faden“ (9) zıicht sıch
durch das Buch die Luebe FRANZ VON SALES, aber uch KROUSSEAU; PEGUY und VOT allem
T EILHARD (CHARDIN, ber als zweıter Faden eiıne abgrundtiefe Verachtung der
wıissenschaftlıchen Theologıe: „Das Christentum wurde VonNn Anfang VO'  — JT'heologıe
heimgesucht . . .” (28; vgl E3 ADas römisch-katholische Christentum . . starb
nıcht, weıl der 1’'homısmus, obwohl offizielle Philosophıe der Kırche, Nn1ı€E 1e] mehr als
eın mıt Eifer un! Bosheıt un: weniıg Inn für faır play von un! für I’'heologen
gespieltes intellektuelles Spiel darstellte, den me1listen VON uns WAar dıe Theologie, dıe
einst dıe Unverschämtheıt besessen, sıch ‚Könıgın der Wissenschaften‘ NCNNCNHN, /AG5

Spielzeug ausgedörrter Mandarıne geworden.“ W dıe T heologıe überlasse ich
den T’heologen (410, vgl 451); den „Verbrechen und Torheıiten der katho-

lischen Kırche“: 441{. (3) Das Kapıtel XIV „Was ıst Zen?“ fällt ın einer erschreckenden
Weise unter das Nıveau des Werkes, das ın den religionswissenschaftlichen Sachverhal-
ten ansonsten Von authentischen Quellentexten her argumentiert. Hıer geht aber
offensichtliıch nıcht dıe Erleuchtung des Buddha, VonNn der w1ıe 1Im Bereich
der Religionsaussagen mıt Respekt reden versteht (vgl. 359), sondern dıe
Zenrezeption 1mMm Westen. Literarıisch hält sıch 1er „Herrn (sic!) Kapleau”, „Pater
Enomiya- Lasalle”, JuncG un! IH MERTON. Hıer wırd vieles vermischt: Zen und
„Beat-Zen“”, dıe Frage der Zenerfahrung und der Zen-Krankheıt, dıe Tietenschichten
der Erfahrung. Was soll INan ber einem Satz wWw1e diesem: „Es waäare jedoch
Zeitverschwendung, ach Folgerichtigkeıit, se1 1M Zen SAaNz allgemein, der uch in
der 1m besonderen, suchen.“ (344)? Warum wird einem
Jesuiten, der Verständnis ringt, nıcht zumındest Ernsthaftigkeit zugebillıgt ? Der
ext bewelst leıder, daß sıch weder ber PuH KAPLEAU Wer hat ihm eın Echtheits-
ZEUgNIS ausgestellt? och ber |,ASALLE Wann WAar Schüler von ASUTANI? — hınrel-
chend informiert hat (vgl. 341) Diıe TE genannten Bereiche können dem Leser dıie
Lektüre verleiıden un! dahın führen, daß uch da nıcht gehört wird, Bleibend-
Gültiges ausgesagt hat.

Da ich ıne posıtıve Würdigung für eine größere Leserschaft VOoTgCNOMMEN habe (vgl
Chriıst ın der Gegenwart (Freiburg) 33 ann ich mich 1er urz fassen. Z ‚&
der eın Konvertit ZU katholischen Kırche ıst, iıst Von der umfassenden Katholıizıtät des
katholischen (Glaubens überzeugt, sıcht die Wıchtigkeıt der Beschäftigung mıiıt der
M ystik 1mM Verlangen ach Wiıedergewinnung dieses (GGrundelementes 1mM menschlichen
Leben un ist zugleich von der Konvergenz des (Geistes ın allen Religionen zutiefst



überzeugt Er beachtet dıe Unterschiedenheit den relıgı1ösen Wegen bel grundsätzlı-
chem Streben ach Harmoniıe IDıie Formel für SC11MH Buch findet Kap des
Buches des I raıte de de Iheu Von FRANZ VO:  Z SALES Eıinheit Vielfalt der
Vielfalt Eınheıt dissonante Harmonı1e harmoniısche I)ıssonanz (11)
betont ZW al daß das Christentum SCINECIN Bezug 7 Mystik weitgehend verloren hat un!
daher viele westliche Menschen ach den asıatıschen Relıgionen Ausschau halten doch
1ST für ıh das Christentum als Religion der Menschwerdung (jottes nıcht einfachhin
GE prophetische sondern uch schon 11 mystische Relıgıon (vg] 38)

Von ı1er AUS verwundert nıcht daß ach den Tendenzen den aslıatıschen
Relıgionen sucht dıe das Auge für das Kommen (sottes dieser Welt öffnen Er
unterscheidet TEI rten mystischer Erfahrung (1) die Naturmystık der das subjekt1-

Ich mı1L dem kosmischen All verschmolzen erscheıint (2) die Isolatıonsmystik der
dıe Seele VON allem Kaum un! eıt Existierendem isoliert SC1II scheint (Z)
die Mystik der (jotteslhebe die Eikstase CWISCI Liebe (vg] TT Jle TrTE1L Arten findet

Hındulilsmus wıeder Folglich 1ST einmal auf dıe Unterscheidung VONn Monısmus
Pantheismus und Monotheismus sodann auf das Ringen das Verhältnis VO  — (eilst
Selbst un: Selbstbewußtsein und Materı1a achten Der entscheidende Ort der die
(seburt (ottes sıiıchtbar wiıird 1ST dıe Bhagavadgita Wiıchtig sınd diesem ontext das
Verständnıis des ı1rvana als radıkaler Loslösung un! Unabhängigkeıt VO  > allen Dingen,
dıe ber och nıcht hne weılıteres mıiıt der Erfahrung geschenkhafter Zuwendung und
Liebe (Gottes gleichgesetzt werden darf (vgl taßt Einsıcht dıe
Kapitelüberschrift .Ott transzendiert Transzendenz“ An dieser Stelle CIMn

Vergleich mıiıt der Gnadentheologie etitwa AHNERS vertiefend und klärend wirken
können. Zu RKecht polemisıert E alsche Grenzziehung zwıschen
Betonung des Personalen auf christlicher Uun!| scheinbaren Geringschätzung des
Personalen auf hinduistischer Seite (vgl. 1068— KL189 261{. Ahnlıch WIC NISHITANI
(vgl. LLC11 Buch Absolutes Nıchts 181{f. spricht den heilıgen (Geist als Grenzfall
Personrede d WIC uch auf dıe Unpersönlichkeıit (sottes eiwa bel Ps DION YS105

aufmerksam macht (vg]l 261 und 170) Führen die Religionen ndıens den Menschen
gleichsam auf den Gipfel (vgl Buddha: 359), ann doch der Gipfel nıcht der
Endpunkt SCH}, sondern gehört den vollkommenen Religionen dıe Rückkehr ı die
Welt I)Die Kınstellung ZU1 Welt, ZUT Materıe, durchzıeht als wichtigstes Ihema VOT

allem den zweıten eıl des Buches, sıch zunächst MIL den Kelıgionen C'hinas un!
annn mi1t den Umweltreligionen des Christentums befaßt Neigt der Aa01lSMUS ZUT Welt-
flucht bemüht sich der Konfuzianısmus die Schaffung höheren
moralıschen Ordnung Im Umkreis Von aterıe Schuld Sünde Überwindung des
Bösen bewegen sıch die etzten Kapıtel lenkt dabei den Blick stärker auf dıe
M ystik der Zukunftshoffnung, den Mystiker der aterıe ebenso WIC des (Geistes und der
Evolution Teılhard de Chardin der ach SC1HNECT Ansıcht mıit SC1INECIN Vısıonen nıcht UT

die Religionen ZUT Erfüllung bringt sondern uch die Prophetien MAaARX und
ENGELS über C1NEC zukünftige Gesellschaft 7T )s etztes Buch stellt vielfacher Hınsıcht

Herausforderung dar
Bonn Hans Waldenfels

Anschriften der Mitarbeiter Adieses Hejtes: Dr. OSEPH PATHRAPANKAL CMI Dharmaram College,
Bangalore 560029, India Dr. (SOTTFRIED ROTHERMUNDT, Wınzerstr. 16, 7100 Heilbronn

3DT. Frıtz KÖSTER SAGC, Pettenkofterstr. 26-28, &000 München Prof. Dr. ADEL.-TH.
KHOURY, Buchenallee 23 4401 Altenberge Dr JOHN MAY, Kösliner Str 51 4400
Münster Dr T HOMAS MOoOREN OFMCap, Kapuzınerstr 27 4400 Münster



°EXTRA VEDOS NULLA AUIS:

Observations Religious uralityJfrom the Perspective of Resistant Hinduism

by Richard FOxX o0ung
Whatever INaYy be ege the CONLTarYy and much P€e| has been

claiımed that contradıicts what follows Hinduism’s recognıtion of religious
pluralıty 15 concession that Was grante wıth eviıdent reluctance at

relatıvely late (we do NOTL know precisely when the COUISC of that
religion s historical development. As recently the sixteenth N}  Y when
the Vedäantic doxographer ADHUSUDANA SARASVATI composed the Prasthana-
eda, reatıise which harmonized the S1X philosophical chools (daf5'uncu)
such WdYy that five of them WEeEeTIC hierarchically subordinated SANKARA  s
A dvaita (Nondualıism), iıt WAas still possible xclude religions of non-Indian
orıgın from Ser10USs consideration, despite the existence of Islam and
Christianıty India for centurıes by that time. The XE records the
consternatiıon otf ımagınary interlocutor, who asks how the Prasthanabheda

jJustify thıs OM1SSI1ON. MADHUSÜDANA’S TreftiOrTt 15 succıinct and uncompromıs-
ıng mleccha arbarıan, non-Hindu)' religions irrelevant orthodox
Hindus “because they arc heretical” (hit., ““outsıde the Veda’”, vedabäahyatuät)
and “inefhcacıous with respecCt the goals human endeavor” (hurusartha-
nuhayogatuvat). Only Hinduism ıts diverse subgroups, then, 15 moksadharma,

relıgion that ea deliverance. So exclusive did thıs pronouncement
SCCI1) PAUL DEUSSEN, the German Indologist who translated this CEXL, that he
bracketed ditorial interjection: PXLTA Vedos NU.: salııs 1906:46).

MADHUSÜDANA/’Ss toward religions of non-Indıan orıgın 15 symptomatıc
of tradıtional stream of orthodoxy that continues VEn 110 influence
certaın Hindu circles. We mMust recognıze that intellectually-minded Hindus
do NOL ways interact wıth other religions uniformly posıtıve INAIMNCT,
otherwise will oversimplify the WaYyS hıich Hındus theoretically resolve
dilemmas that AI C generated by religious plurality. Moreover, OUuUT pastoral
advıce believers engaged dialogue misrepresent the rFansc of
attıtudes, irom accommodation resistance, fostered by these Varıous
eologies of religion.

RELIGIOUS PLURALITY PREMODERN INDIA
Hındus A1iIc nowadays reputed be ecclectic where atters ot religion

concerned. This has NOL ways been the CaSC; NOT 15 ıt exaggerated SaYy
that this congenial notlon, whıiıle sometimes wıth reSpeECL

Coming fIrom the verbal 00 mlecch, babble, mleccha connotes social
inferlority based lınguistic ineptitude ( Latın barbarıs and Skt. arbara). Mlecchas,
then, ATC foreigners whıi do nNnOTt speak Sanskrıt for thorough discussion, SCC HALBFASS,
1981:195-—-221).
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als, has assumed the proportions of myth hich Indians and Occidentals
alıke ave become accustomed.

It 15 seldom recognized that Hinduism CaAailllc Z2T1ps wıth the reality of
relig10us pluralism only after ATadU: and arduous PTOCCSS that conclude

the early modern per10| (beginning NOTL long before, comcident wiıth,
the advent ot FKuropean colonialism). Until then, number oft factors
prevented Hindus from seeıng beyond their OW! religion and others oft
Indian orıgın, such Budchism and Jamısm. mMONg the socıal impediments
that mihtated agamst relations wıth religions GUA religions, WCCIC rohibitions
sanctioned by Dharmasastras (quası-relig10us awbooks) lımıtıng contact at
level wiıth mlecchas. The Visnudharmasütra and the Vasisthadharmasütra
6.41 unequivocally Wäd) Hindus agamst Spe:  g with non-Hindus and
prohibit them from Jearnıng foreign anguages, both prerequisıtes tor
dialogue. Contact there had have been, the record of Hindu expansıon
into Southeast Asıa indıcates and does the assımiılation of Babylonian and
Persian aStTOoNOMY into siddhantic scientific) literature ancıent tiımes.
However, ıt Must be understood this connection that Hindus able
distinguish between levels of truth, between Oowleadge which INay be
adopted and that which INaYy NOL. Secular owledge (Zaukikavidyd) COMNCECTIIS

mundane truth, scıIeNCE especlally but also other fields of human COMCECII)L.

Divıne owledge (alaukikavidyd), the UT}  ’ 15 Hindq.ism’s exclusive
omaın and NOoTt be acquired from the Veda, TULL (revelation)
and MTUL (traditionally authorıtatiıve scriptures). It aAaPpPCAaTS, then, that Dharma-
$ASstric sanct1ons agalnst relations wıth mlecchas (and Christians, fortior1, ALC

mlecchas) WEIC observed MOSLE scrupulously at the ALAuURIKRA level but WEeIC less
functional where 'aukika atftfers WEeIC involved. mleccha who could fire
better p0t predicted echpses 19910) 8& accurately might be consulted serlously,
but odds WEIC agalnst the reception of mleccha who propagated doctrines
that deviated irom the Vedas

As for specifically relig10us philosophical factors milıtating agalınst
recognıtion of relig10us plurality, reterence has eady een made
MADHUSÜDANA/’S flat TE discuss mleccha doctrines VCI passıng. The

author diHerent texX5 the Vedantakalpalatikä, VCI) went far
claim that MC}  > otf other 'aıt. do NOL desire salvatıon (MURTY, 959:51)
nNnCIude: that category WEeEeTITC NOL only Jaıs and sts, but also
usually considered orthodox, such Vaisesikas, Naiyayıkas and Vaisnavas.
Presumption Was together agalnst mleccha religıons, and the 1CA45SOI)1 why
be partly discerned by referring Mimamsa, the classıcal darsana speclalizing

Vedic exegesı1ıs 1C. Vedäntic authorities particular A1C

indebted. Wiıthout entering into etaı here, the cardınal of Mimämsa 15
the dogma that the Vedas are eternal (nitya) and unoriginated irom
personal SOUTCC, whether human divine (ahauruseya).

KUMARILA BHATTA, lassıcal Mimamsa apologist whi applied these dogmas
the Budchhist CanoOT), exemplifies the extent hıch this darsana could

obstruct interrelig10us dialogue. In the Tantravarttika he maiıntaıins that
arma (“duty” along wıth wıde ransc of derıvate meanings) only be

8



apprehended Dy INCanls of the Vedas Yet Hinduism recognized the value of
tradıitional teachings, NTEL Many claım be MTL In  u  g SOINC

Dy Budckdhists The qUCSUOII whether NnOoL they, LOO,
authoritative KUMARILA Cautions that these MNTLLLS contradıict the
Vedas number of O1nts, and therefore unacceptable orthodox
Hindus Besides, the Budcha NOL brahmin and usurped br:  cal
PI'CI'Og&UVCS when he began propagate LICW harma What liıttle truth
the Budcha conveyed does NO redeem the whNnole, hıch KUMARILA dismisses

placed vessel] of do skin” Once the Vedas and authenticated
IMNTÜLS Stu: why o0ok farther atfıeld?

It Buddhist SCI'IP[UI'CS ATC objectionable this basıs, the Bıble, Oran and
other allegedly evealed ATC relegated fortiori inconsequentlal

limiıted truth overwhelmingly adulterated with alsehoods Finally, 0)891
bear mınd that UMARILA) posmon Dy 111CA115 1d10SsynNcratic;

hıs stand W as acknowledged by all leading Vedäntic authorities, including
RAMÄNUJA and SANKARA, the latter of whom wıdely — and mistakenly
thought have provided the philosophiıc ftoundation for Hındu tolerance of
other relig10ns (e RE PUHAKKA 1976 50—-61 7 Havıng himselt reviewed the
Mimamsa pOS1IUON, MURTY Wäal11ls that modern tSs of Hiınduism
sSsert that relig10ns d1IC E only their OW: authority and do NOL

I‘CPI'CSCI'IE the orthodox Hindu tradıtiıon ” 1959 219) Indeed the premod
per10| when Hındus WEeTIiC E  mar ubject and Iirom the

interrelig10us pomt of VICW stifling Hiınducentric bias, 1f hardly possible
tor them th: about other religions GUU religi0ons, much less whether
NnNOL they be ®

For LCASOINS NOT yeL entirely explicable, the force of these socıial and
philosophical SAancL0OonNns began diminiısh but entirely disappear
during per10 of indefinite length before the advent of Kuropean colonı
alism another place ave tentatively traced this unprecedented but E:  er
relatıve OPCIH1CSS the successtul Outfcome«re of longstandıng effort the

mong leading classıcal authorities, only the Naiyäayıka AYANTA BHATTA systematıically
reflected upOoNn the possibility that other In dı tradıtıons (agamas) authoritative

atters of relıgıon (see HALBFASS, 19816—-1 and WEZLER, 19763929ff. One
only CONJjECLUTE whether nNnOt AYANTA ould have treated relig1ons of 11O11}-Indian
OMIn cordially he did Jaımısm and Buddchıism.

Here IC INSITUCLHLVE tOo nNnOLE that the premodern du did NOTL refer himself
iındu  a word hich 1INLO Western Persian COITUPUOII of ‘Indus

but rather aTYd, term connonng racıal OT1S111 rather than relig10us aftıllatiıon
Neither W as there word corresponding ‘“Hinduism ” for Hindus knew of nothing
Ise from hich distinguish their relıgion Hindu and hindudharma first OCCUT

Bengal late seventeenthn} alsnava texts, where they tunction terms that
differentiate sociologically but NOL ideologically between Hındus and Hınduism and
Muslims and Islam CONNELL, 1973 43—44) Hindutva (ht. “Hındu ness’’) and Sanatana
harma (the Eternal Religion) ot the CXDICSSIONS IMNOSL commonly used by indus
nowadays, dI1IC both of recent OT1S21, WEeIC st used wide scale by reform

(especially the Sama]j) and popularized partıcularly the latter,
by foreigner, the nıneteenthN} theosophist BESANT HALBFASS, 1981 398)
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part ot certaın mınorI1ties, par'  aTly Jaıns Tantrısts, istıngu1s their
doctrines and cultic practices Irom others by INCanlls of the term dharma
(YOUNG, 1980 87—95 “Religion has NOTL Ways been connoted by thıs word.
According tradıitional uSaSC, ıt 15 closely connected wiıth UL  2, InJunNcC-
tıon, prescribe actıon duty. Its basıc 15 prescrıiptive, NOL descriptve.
However, order establish theır identity, Jaımns began reter
their prescribe cultic behavıor, theır theology and phılosophy, COLO, the
'ainadharma. The word dharma then approxımates the Western understandın
of threskeia, religion. Dharma longer eferred only what had be done
and what had be believed order CaIT y Out those injJunctions, but also,

descriptive and almost anthropological9 Jamısm tself, ıts praxıs
credo (herealfter, Dharma qua relıgıon 15 NOTLT italicized) Dharma appear 5

then have been assımilated into Hiınduism, which Was also beginning
SCC the value of denominating itself. In anıy the transtormation of
dharma into harma Wäas virtually complete by the early nıneteenth
when Christlanıty became leading contender the indian relig10us CONtexXt,
and by then ıt Was natural tor pandıts refer Christianity the
Khrst  arma.

Not geographical isolation but centripetal forces of their OWI) makıng TEW
Hindus toward OL1lC center and eilecte'! them irom others. The relig10us
unıverse of INa Hindus continues be Hinducentric. How could ıt be
otherwise when for centurıes premodern Hindu authors, whether W‘I'ltll’lg
Sanskrit regional languages, consistently declined Venmn cursor1ily
discuss the doctrines of non-Indian religions, oug. they had CCCcSs5

them? Hındu apologısts WECIC confent repeat ad the arguments of
their predecessors agalnst long-dısperse: and Buddchist adversaries.
this connection ıt 15 worthwhile z Oftfe of the often ear! accusatıon
that the Syrıan Christians South India made significant inroads
AINONS their Hindu neighbors. Thıs distressing tailure has een attrıbuted
their reluctance evangelize and theıir fear of being aDSOTDE! ıinto the
larger communıty (NEILL, 1976 59) Perhaps thıs WAas 5! but Hindus at that
Juncture WeTiIC unprepare acknowledge Christianity authentic
Dharma VIS-A-VIS their OWI). ven the adaptive Jesuilt ROBERTO NOoBILI are

better:; for, despite hıs erudition, hıs brahmin partners-in-dialogue WEeEeTITC
INOITIC interested ascertamıng whether by their standards he
sannyası than whether his theology contributed theirs. When Hindus
finally wakened the reality of relig10us pluralısm, their strength had

The Mahänirvänatantra, speculation about the date ofhıch arıes widely, uUusSses dharma
the broad of "rehgion” (see 187, 189). It also takes tor granted the

possibility that non-Hindus CONvert ıts tantrıc formulation of harma idea
previously unthinkable. For these and other I1 CAaSONS, DERRETT this
treatıise Was composed ate the eighteenth N} when Christianıty had already
penetrated throughout Bengal, where the texXt originated thiıs indeed
the CasSC, it would be addıitional evidence that the COI]CCPt of relig10us pluralıty did NOL

develop organically Hinduism.



already been dissipated by internecine r1valry It Wäas OO late challenge
Christianıty effectively.

Consequently, Christianity established itself throughout much of India
during the early nineteenth without encountering significant doctr!1
nal opposıtion from Hindus Quite the CONLTATY, certaın residents of the
cosmopolitan Centers, Calcutta, Bombay and Madras, had become dissatishied
wiıth traditional Hinduism, which they ame: tor the natıonal malaise, and
WEIC therefore receptive iımported ideologies. MOHUN Roy/(1 7921 833),
KESHUB ()HANDRA SEN 8-1  X BANKIM CHANDRA CHATTER]JI (1 838-—1894), VIVE:
KANANDA (1862—1902) AÄUROBINDO GHOosEe (1872—-1950), GANDHI (1867—1947),

RADHAKRISHNAN (1888—1975) and Oost oft other neo-Hındus drew their
ideas of relig10us, ethical, socıjal and political values NOL from their natıve
religion but from outside, often from Christianity although
exchange 15 sometimes mistakenly modernization rather than Western:
i1zatıon HACKER, 1978 607) Thıs alliance, UNncCaSy orıgınally, 15 110 second
nature certaın Hindus wh: ave large part broken wiıth tradition, half
ssimilatıng Western ideologies Christlanity instead.

Westward-turning Hindus constitute what 15 110 commonly called, CSPC-
clally Christian parlance SINCE PAUL DEVANANDAN’S time, “renascent” Hındu:
15171 Were 0)9[  (D Judge from the quan) otf literature thıs subject, OIl  (D

might renascent Hınduism had superceded other varıecties ot
intellectual rıstlanıty. Thıiıs misapprehension 15 reintorced by
0)0108 endency tavor “"renalssances’”, whatever they INay be, and ook
askance at forces that er them, if they WONUL.: compel Hinduism
retreat into ark Ages tantamount ()JUT OWIL: therefore deliberately
uxtapose “renascent” wıth “resistant” Hinduism the hope of demonstrat:
ıng that the Hındu Christianity relig10us pluralism has
ee been multiform: furthermore, that the iscord sometimes evident

interrelig10us relations oday will be understood relation doctrines
that central orthodox Hinduism, ftor resistant Hınduism 15 orthodox.

CHRISTIANITY’S PLACE HINDU DHARMA
We LIOW begin scrutinıze LNOTEC thoroughly resistant Hınduism’s diverse

interpretations of religious plurality by taking pomt of reference
particular Hındu-Christian confrontation that occurred almost sımultaneously

three geographical reg1ons of early nineteenth-century orth India. What
designate ere the Matapariksa Controversy derives ıts Namle from the title
of Sanskrit treatise TSt published 1839 Dy Scottish Indologist, JOoHN
MWUIR (1810—18892), whose portentious pretentious PUTPOSC W as
demonstrate Christianity’s truth and Hinduism’s The Matapariksa
Examıiinatıon of Religions) Was ase'! upOoN the rationalıistic Paleyan apologet-
1CS of the last n}  l'y‚ buttressed by MWUIR’S ormidable Owledge of original
Sanskrit TE XTIs. ther reference pomts could ave been selected: for ONC, the
early eighteenth-century correspondence between Malabarıan brahmins and
BARTOLOMAEUS ZIEGENBALG (1682—-1719), Lutheran M1SSIONATYy statıoned al

85



Tranquebar, and, for another, ser1es of ACTIMONIOUS public debates
Bombay during the between Hindus another outstandıng MISS1O-
Nal apologıst, JOHN ILSON (1804—-1875) (for detajled summarıes of both, SCC

Y OUNG, 1980 6:27 The Mataphariksa Controversy 18 focused upON ere
ECAaUSE ıt 1S the earhest instance oft Christian dogmas systematically critiqgued
from orthodox Hındu pomt of vieW, tte‘ into overall theory ot
relig10us plurality, hıich there 15 CCESS 'oug! documents Indian
rather than Furopean language. NOL Just anıy regional language few at

that time WEeEeTIC adequate for this of argumentatıon but Sanskrıit, the
tradıtional medium of discourse tor Hindu theologıans philosophers.
MUIR addressed hıis audience their OW: sacred cadences, utilizing terminol-

that MISSIONATY predecessors had appropriated Iirom classıcal Sanskrıt
see OUNG, 1979 205fi., 1980 30—-59 Despite hıs sophisticated hermeneu-:
t1cs, MUIR antagonized three orthodox Hindu pandıts, who responded wiıth
theıiır OWIl apologetical treatiıses, also Sanskrit. Christianity’s orıgın and
tfunction each pandıt's scheme of Dharma 1s analyzed C1I0W chronologı
cal seEquence.”

The Matapariksasiksa (a lesson _ for /the author ofl the Matapariksa)
Fırst detend Hinduism agamst UIR’S aspersions Was Maharashtrıan

named SUBÄAJI BÄPU, progressive Jjyolisa (astronomer) lıving Malwa NOW
part of Madhya Pradesh), whi enjoyed British the author ot
several treatıses introducing Copernicany modern physical
sCclIeENCE Central India where Puräanic pseudoscience still prevailed.
ardent modernızer where aukika maftters WEeEeIC concerned, UBÄJI took offense
when MUIR attempted discredit Hinduism’s ALAaURKIKA verıtlies. From hıs
British patrons he Was willing learn scCı1eNCE but NOL relıgıon, SsSC«C

the following translated EXLTACLS, wrıtten 1839
Worship hım, the uniıversal Ätman, Lord, who 15 honored the ‘“Buddcha ”

Buddchism, 27  Jina the Jam scrıpture, known by the Name °Chrıist ” Christiantity
and ‘Allah’ Islam, and by the Names “A‚rka.”, ‘“Prathamesa’”, “Sakt1"‚ a  “G ar
“S 499 and torth the Vedasl],; Varıous Tantras and Puranas.

B) Everyone’s religion teaches that there 15 SOINC world-creator. people worship
and consequently attaın him. Everywhere God gTants scrıptures tor the sake of the
human intellect. [However,| ON who has NOTL understood them due order by
INeCans of 15 released.

C) In the Age (the fourth and MOS degenerate of the indu time cycle),
whosoever SPUTn) their respective scrıptures sınners, VCI though they be brahmins
and the liıke, for everyone’s natıve religion 15 always conducive felicıty.

D) It 15 NOL saıd that men who tollow other religions ATC competen for the Vedic
marga. 'hıs 1$ why [Visnu] ould be displeased when SOIMIMCOMNC PU) his natıve
religion.

E) When IN  } who dwell Varıous quarters aAaTrcC gomg certaın Cıty, WaY
whatsoever ';ould they reach that place by travelling the VC) Sarmne path, Likewise,
those INCHL, whom the all-creator made POSSCSS different qualifications adhikära) and

The Sanskrit originals which the following translatıons correspond ATC available
YOUNG, 1980 258—266.
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put 1iNnLo different Sıtuatlons, would be unable attaın by INCAalls of single
path

—. Liısten yOUu disciples of Christ! OT1lEe should NOTL revile another CTSOMN rehgion
Moreover, OI  D should nNnOTL S ‚0) 81{  ( OWTIN relıgion Fkor ach CrSON his UWV!
relıgıon 15 best; the SAaINlE religion might be per1lous ftor another CrSON Now,
therefore, be those who worship Visnu) according their OUWV( religion
without reviling others

O these coincıde wıth the defined formulations of the Hindu
approac relig10us pluralıty, often heard nowadays especılally
L10N wıth 191  S Hiınduism that all religions d1iIC equal OINC, and the
same?®

According these PCEXITACTtS the TSt formulation, religions equal
meaningful only the mıte: that Dharmas paths
approaches märgas) leading toward 1vine reality evealed SCT1pLures,
whether the Bible, Veda, Koran, the and Buddchhist (8)  9 derive
irom the SOUI CC (ın SUBÄJI S CasS«, Bhagavän Visnu) It Oo€s NOL follow,
however that they A1IC equal and interchangeable terms of ILNCAIMNT1E, truth
and value for each 0)8{  (D corresponds the cCompetenCy and qualifications of

partıcular STOUD, natıon TaACCl, hich themselves by 111Ccanls
identical. The COINMMON denominator between elıgions ı that they ead
toward But SOINC fall short of their goal because, Hiınduism, they
do NOTL have traıned preceptors (9UrUS) pomt the WaYy and thereby actualize
the salvific potential that them The corollary 15 that ooks
askance at CONVETS10ON because exchanging OI  (D Dharma for another
dicts OUT created na  T'  » which Vısnu, ot the UIMNVETSC, charged
wıth OVEISCCH1IE
e 5SaYy that religions ATC OIl  (D also rmsrepresents SUBÄJP’S  577 p051t101'] Space

does NOL perrmt ven O] description of the pandıt
rıstlanı Let 1L sufhce that he judged 1 be diftferent from Hinduism and
talse ell see Y OUNG, 19380 163—94) INOTEC formulation that
religions d1iIC dentical wıth 1"CSpCC[ PUrpOSC ach 0)8(  (D conducive
felicity” (Sreyaskära), but the Sanskrıit ambiguous, MCAUNS either mundane
elicity salvation. SUBAÄJi does NOTL deny that religions mutually A“

ICtOTY, but rather aflırms that the ditfterences between them correspond
disparıties human ature Hence the Hindu law of relig10us traffic, that
roads, matter where they COMNMMUMNCNCCE, at the destination

at least OIMNLC close As SIfOTrS Calcutta know, only ONn ridge, the
Howrah Spans the Hooghly, but another, unfinished extends partway OVCI
the L1IVCTI ther religıons stand the relation Hinduism 1 alone
CONVCYS behevers all the WaYy JATMSATA, the ansmıgratory WOT.

Nor OI1LC Sa Y wıthout qualification that religions SUBÄAJI  5F
consıdered differences between harmas be real rather than
Vedic truth self-verifying (svatahprämänya) whereas bıblıcal ca  S mMust
be tested the Veda before 1fs veracıty be confirmed tianity

59f1.
For aSPECLS of the following analysis indebted artıcle by SHARMA, 1979
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15 roundabout TOU! the truth ıts absolute purıty. More CO  ıng still
at least those who arec accustomed that thesis and ıts antıthesis

CAannOotL both be S 15 that Vısnu contradıcts himself£, nOot from perversity
partialıty but Ouft of CONMNCETIIN tor OUT competence graspıng abstruse

truths, when spe  2 Hindus the OIl  (D hand and when addressing
Christians the other. It ould be mistaken, then, confuse the truth itself
wıth the paths leading it.

Lastly, it CannotL be that religons ATrC the SAdI1IlC. SUBÄJI E  ed Ouft the
possibillity that they ATC dentical eiıther terms of CONtENLT, value truth;
only their function, pUurpOSC goal 15 comparable. prOVvISO 15 agaın
Hinduism other Dharmas because ot its super10r insight into their
unlty (aikya) paths tending toward the SAaIllec en! Others INAaYy think that
relig10us afhıliation 15 arbitrary al birth and that ıt be transterred from
(0)8[  (D Dharma another; Hindus know that birth 15 NOL accıdental but accords
wıth previously acquired karman. The homiletical ExXtITaAaCt therefore wisely
counsels NOL disparage anyone s natıve religion. But 15 there NOL note
of selfcongratulation exclaıming “Praise be those who worship Vısnu
according their religıon wiıithout reviling others’”? For SUBÄAJI ıt 15 Hindu
1sm’s profound ST ASP of the compatibility (avirodha) between relig10ns,
insofar at their function 15 concerned, that enhances ıts presüge
imiınishes theırs. Hındu Dharma, paraphrase ÖORWELL, 18 the MOS equal
ON equals.’

The Matapariksottara (an ATNLSWET fO the Matapariksa)
CSS than yYCar later, 1840, HARACANDRA TARKAPANCÄNANA, Calcutta

resident, radicalized what had theretofore been quıiet and sober dialogue by
including hıs book canard ımpugnıng the Vırgim Mary (she WAaS, he
claimed, temple whore) and landers agaınst Hindıu Chrıistlans, CONVvVerts
WEIC then called nderlyıng thıs blatantly pugilistic treatıse, however, arc

several presupposıtions that ATC unquestionably orthodox
The Tst COMNCEINS Hinduism’s unden1aDle antiquıity, hıch apologetics

translates into the dictum that ‘““older” equals “better  22 MWUIR had argued,
19077201 others also have, that, whereas the historical Oorı1gıns of Hinduism ATrC

virtually unknown, the Iineaments of Christianity’s development A1C there for
historlans al least discuss, VCIN ıf not ABTEC uPON. f the audience 15
orthodox Hindu, such reasonıng 15 unpersuasıve; for the Bible, MECIC

Lest ıt be thought that SUBÄAJPS reflections relig10us pluralıty have SONMAINCE:!

the modern perl10d, UuO' {irom ‚WAMI BON MAHARAJ], leading indu tradıtional-
1SE: “A fallen soul MuUuUStE approach spiritual mMastier order know the real
truth. 'hıs IMNCcans that individual mMust have developed through practises Varıous
births gyıven degree otf intellectual and moral maturıty before he she aspıre
understand, practise, tollow and realize absolute knowledge. It 15 because of
that Hinduism) has been proselytizıng converting others into ıts told. One has
goL through INa births religıons of partial relatıve truths before ONl  (D 15
born wıth the requısıte intellectual and moral eligibility (adhikära) practice Hindu
ism)  27 2—3),
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nineteen-hundred-od old, 15 nothing comparıson wıth the Vedas,
hıch they believe AIC eternal During the periodic dissolutions ot the
unıverse ralayas), the Vedas aTre retained the creator Brahma’s O!  »
then rerevealed the TS2S coincıdent wıth each regeneration of the phenome-
nal world (cf. the scholhiast KULLÜKA BHATTA Manu 1.23) hıs dogma 15
ftounded the Veda IMUSE NOL be doubted HOr the Bible orıgınate
wıthın specific time frame 18 enough convınce orthodox Hındus that ıt
acks prest1ge iıke sudden est seller that SOOI disappears Iirom the charts
and 15 forgotten. HARACANDRA therefore C “On.ly that religion 1S
hich has prevailed earth SINCE the time of creation, NOL 0)8[{  (D which

subsequently. ”
If the Hindu Dharma takes precedence OVCI al others because ıts Vedas

AT C eternal, who, then, has ACCCSS them? What hope 15 there for mlecchas,
who by definition A1i1cC 1ıgnorant ot Sanskrıt? In scrutinızıng resistant Hindu
ism’s standpoint, ONMNC Must be Cautlous, tor the 1SSUE of CCCSsS5 the Vedas
has been obscured Dy modern Hindu uniıversalism. apposıte example 15
the often-cited interpretation of Bhagavad-Gita °For the protection ot the
g0oOd, for the destruction of evil-doers, for the setting of the law of
righteousness, OM into being aADC after 27  age (ZAEHNER, 1969 184). Only
eEXESESIS influenced by neo-Hinduism ould SCC thiıs PaASSasc references NOL

only Krsna but also Buddha, Christ, Mohammad, Nänak, EeitC. In such
interpretation, ACCESS the Vedas 15 irrelevant because they are longer
un1ıque. Visnu, embodied Buddha and others, reveals himselt through the
scrıptures assoclated wiıth them But for HARACANDRA the Vedas ATC indispens-
able irreplaceable. Contemporary thinkers aic entitled their opmıo0ons
about the CA catholicity, but they should not attrıbute their prıvate VIECWS

the orthodox Hindu tradıtion. HARACANDRA could NOL ave endorsed them,
and hıs second presupposıtion explaıins why

At the tiıme fo creation, only 'Our Castes varnas) could be created. Brahmä made for
them the character of good dharma (virtue duty). How could the eternal Vedic
religıon be observed by YAUATNLAS non-Hiındus mlecchas), who have fallen irom their
dharma ACCOUNLTLE ot conduct? The character of dharma consısts of ten
elements: CONSLAaNCY, patıence, self-control, avoıdance of thievery, purılty, restramnt ot
SCNSCS, devout thought, knowledge, truth, anı supression ot AaNSCH. Thus, their entire
lıves lived accordance wiıth these general dharmas, they become elig1ble (adhikärins)
for edic) harma, havıng become Hindus \hindutvam präapya) subsequent birth.

As Christian YAUaNAdS mlecchas; have orteıte soteriological privileges
that ONCC had when, previıous existences, WEeIC Hindus Haracandra
does NOTL explicıtly Sa Yy why ave been deprived of OUT former S7 but
[WO LCA4SOIS aArc commonly dduced: either aAic the offspring of ıllicit
mMarrıages ( between Äsatriya fathers and ndra mothers) OUT

performed prescribe rituals wıthout consulting brahmuins. Consequently
live outside the VarnasTama SySstem (caste Stages of hıfe) and arc exclude:
from inıtıatıon (ubanayana), prerequisıte for Vedic studies. Manu 12.33—45
relegates LAMAS, the WO! of three constituent elements of phenome-
nal reality Aamdas implhıes the dark S1'  € of human al  s 1gnNOTaNCE,

8



sensualıity, COVELOUSNESS, sleepiness, pusiıllanımıty, cruelty, atheism, atten
Uuveness and the like “ Elephants, horses, UÜdras, despicable barbarıans
mlecchas lıons, UuSeErS, and boars (are) caused by (the quality of) darkness’”
(12 Bühler, 1969 493) We could hardly be LLOIC handicapped

Compared wıth the sophisticated demeanor (SistAcara) ofW1 born Hindus,
C(QUT conduct YAVANAS bred contemptible (dustäcara) ut INay at
least HNDTOVEC OUT lot by observing certaın VE ordinary duties TAaANda-
dharmas) patmnce and forth Though these AI NOL the particular duties
(visistadharmas) practiced by Hindus, they will nonetheless debarbarize and
pPTrCPare reenter the Hindu Dharma. Christianity, then, of

hich ACUYULC merIıt that mMay rCcSam OUI original
of STACC, But thıs transıtıon Cannot OCCUT the Pa of single etime
death mMust intervene ollowed by rebirth Hındu

HARACANDRA S scheme of religious plurality unequivocally indocentric
Before mOoRsa, OI1l  (D mMust Hiındu 11C55 (hindutva) by being born

Indıa, also called karmabhümi, hıch INCanlls the COUIITI')’ where 0)8[  (D
orestall adverse karmıc TCDPECTCUSSIONS, undergo ubanayana and ACQUUTE the

owledge NCCCSSALY for TE  e Ouft of the cycle of repeated biırth and
death (samsdara) In the rehg10us cosmography of the Hindus, armabhumi does
NOL coımcıde wiıth the borders ot modern Indıa; but what atters that
salvatıonal prerogaüves geographically limited The idea has UT}
hold ven LIC!  O Hindus, including (GANDHI; who OLCEC sa1d “For
there be deliverance Itrom earthly liıtfe CXCCP[ Indıia. Anyone
who seeks such deliverance mMust S the sacred so1l of India (NAIPAUL,
1977 56)

The Sastratattvavinirnaya Verdict the ruth of the Scriptures
From 1844—4 5 the Matapariksa Controversy entered iNnLO yeL third phase

when MWUuIrR’S book fell into the hands of eNaArECS pandıt, NILAKANTHA (SOREH
(1825—1885) whi coimcidentally later became, under his baptismal Namne
NEHEMIAH, OI  (D of the last CENLUTY IMOSLI respected Indian stian thinkers
Spending these Cal ormidable apologist for Hinduism,
NILAKANTHA subjected Christianity long disused but ONCEC ONn Puräanıc
mterpreta.uons ot Antidharma According this idea, retributive god
becomes false aAavualara (mohävatära) order foist CI1\ scnptures
(£amasasastras) and false religions (mohadharmas) uDON certam hapless
whı ave merited his wrath
X Tamas, hiıch here INOTE descriptive than insulting, other EXCIıte

aNnscr and esenNntmen:! When affronted his SO1)- Jaw, Sıva, Sayınz he of
LAMAS, 1Va cursed and obstructed throughout number of rebirths (see 1U
Vayavıya 4—59).

Scant attention has been paıd (OREH PTECOMNVETSION}N du background, by
hıs hagiographers, whom he merely brahmin hy, and by CONLEMPOTATY

such BOYD (1969) and PARADKAR 1969 whi have at least doneo
sIndian Christian theologian detaıjled analysıs and translatıon of

NILAKANTHA’S uqu of Christianity aATEe avaiılable YOUNG, 1980 163—2921



Now, whichever Smrtis orthodox Hındus ought shun and reviıle, God created
that will be punished These bad religions AT made for their punıshment.
Only SIL1N1C1TS5 take pleasure them and aanı 1INntfo foul hell flings
fılthy mınded L9) wh: delight depraved behavıor This truth plaınly
teaches through the SCYT1pIureE those Smrtıs Ad1C made order punısh wicked people
For thiıs VE OIl, those who ACQUIESCC God’s INStTucCUON, performing
deeds faithfully, do not believe those mrtıs

Chrıistianity, then, punmve hability imposed uponNn by Vısnu because
of OUT accumulation of adverse karman, the residue of unspecified CHICSIOUS
S1111} (perhaps the OI1 noted earlhier, sensuality, EetC which stem from tamas)
The IM! 110 Hindus deceived 1INLO believing include NOL only the
but 110  — Vedic SCI‘1PÜ.II‘CS, the Koran, the CanlON, the Adı Granth etc

probabı Hindu of questionable orthodoxy
Although his TESUPp OS1NONS ATC wholly Out of alıgnment with 11CO-

Hinduism’%. NILAKANTHA’S hostility toward other religions had ample an
dent, (8 E1{ clearly reflected ı the devices Hindus WEeEeTIC accustomed UuUSC

when 8CCOUIIIJI]g for ditterences between themselves.
Hındus nowadays boast that they broadminded enough include the

Budcha AINLONS Vısnu ten AUALATAS Few aA1ic they who ICCOBINZC that this
COMNCESSIOIMNN WdsS grante only after Buddchism ceased POSC threat
cal egemony At sate distance, Hındus 110 afford

tolerate But betorehand according the earliest references, the
Buddcha Canle ftor devious PUTPOSCS Puräanıc authorities originally
assımilated Vısnu device meant disable SOC1IO religi0us
COXI‘].II'IUIII[Y inımıcal their OWI) Buddha Was their potential NCINESIS, and
dısarm they reintroduced cıen! Vedic motit. the fraudulent god
The Visnupurana 17 0—4 and 18 1—34) elaborates thıs theme, also

wıth the OT18111 of Jamısm SYILODSIS 924)
follows

ancıent Uumes the gyods (devas, being defeated by the demons (daityas
which Was continued for divine yCar 360 human yecars) eulogized Vısnu who,
consequently, produced Mäyamoha (1 being whose Lalllc signifies that
of delusıon derive Iirom Vısnu Creatlıve energy) from OWI)l body and SaAVC
the gods This Mäyämoha, wıth his body stripped of g  NS hıs head shaved and

peacock fteather han!ı went the of the Narmada where the demons WCIC

lıving, preached them the religion of the naked G Jainism) Next, Mäyamoha
put red clothes, painted his CYCS wiıth collyrıum and preached Ahimsa (1
Buddhism) the demons As CONSCGQUECNCEC of thıs preaching the demons
SOCO BaAVC the Vedic religion and g0t weakened Consequently they WECTC attacked
by the gods defeated and massacred 10

Only the e1g! of OUI CTA, roughly hundred yYCars after this
Puränıc passapc composed dıid Budcha Namnc, linked wiıth the nebulous

The Visnupurana myth CONUNUECS be relevant resistan«tie Hinduism 1t seeks
mterpret rehgions considered ınımıcal tself. Hindu-Visva, the ofhcial INASAZULIC of the
Vısva Hindu Parısad founded 1964 OPDOSC the 38th International Eucharistic
Congress held Bombay) recently published article (RAJAN, 1972 29ff.) whik SCCS

thıs PaSsSapc NOTLT only allusions Budchiısm and Jamısm but also Islam and
Christianity
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Mäyamoha, begin ADPCAaTr Puräanıc NU:  ON! of Vısnu s perlodic
inCcCarnauons (e Bhägavatapuräna 22a ‘Gl be the Buddcha, the
PUIC, the deluder of the alıtyas and Danavas” Ithe demons who became
Jaıms and Buddhists| Just Vısnu, disguised Buddcha and Jına, spread lies

order rush his opponents does he do this, accordıing Nilakantha,
through ESUS Christ the latest long SUCCCSS51011 of mohäavataras indoctrinat
IN God’ CXNCINECS 1NLO mohadharmas.

NILAKANTHA also contforms precedent when he relegates the the
of famasasäastra, TEexXTL be scriptural but hıch actually

founded uDOI C: and all the other negat1ve cCONNOLALIONS 2SsOcC1lated wıth
LAMAaS In doing, he wiıth Smrtı pasSsasc authorıtative
orthodox Hindus, Manu 12 95-—96 1C| defines precisely what LAMASASASLTAS
ar and the dangers SIC them

those tradıtions Smrtis) and all those despicable systems of philosophy (darsanas)
hich d1ic NOL based the Veda, produce reward after death for they dICc declared

be founded darkness All those doctrines) dıffering Irom the Veda) hıch
SPTINS and SOON) perıish AT worthless and false, because they of modern date
(Bühler, 1969 505)

The Manu Dharmasastra diplomatically declined single Out FAMASASASLTAS
for condemnatıiıon Puräanıc authorities, SECLArL1aAN Al iUumes they WEeEIC
ecumenical al others, did NOL hesitate Narmle them 'heir lısts of indexed
IMN VaTYy, depending whether they WEIC compiled {irom Saıva
aısnava bıas Padmapuräna 263 66—70 typical example, wherein Indra
boasts 1Va Q  S wite Parva that at Vısnu ’n behest, he ropounde
FAMASASASEras including Ven SOINLC that aAaTrC usually considered orthodox
among the darsanas mentioned only Yoga and Vedänta AIC exempted)

Listen, goddess, while declare you the amasa works order; works by the INECIC

hearıng of hich VCIN WISC LI1C  — become fallen Fiırst of the alva SySteMS, called
Pasupata, EeIC WEIC delivered by myself. hen the following WCIC uttered by brahmins
penetrated by o  » the 2T' Cal Vaisesika system by Kanaäda, and the Nyaäya,
and Sänıkhya, by Gotama and Käpıla respectively hen the great SyStem, the
Pürvalmımamsä) Was composed by the brahminJ; edic subjects, but
atheistic princıples So tOO the abominable Cärväaka (materialist) doctrine W as declared
by Dhisana, hıle Viısnu, the form of Buddcha, wıth VICW the destruction of the
Daıtyas, promulgated the false Ssystem otf the Budcddchists (MUIR, 1868 202)

'hıs pecuhar SPECHNEN of ad hominem argumentanon ee'!
T} creeds d1C denounced by them wıth fradulent AUaLAaTAS;
but all thiıs O and scheming 15 fact Vısnu s the ONEC who
responsible foro overall ance between good and vıl

For his eMmMONsStTaNCE: other Dharmas, NILAKANTHA’S
hostility NOTL wıthout 1CSs ambiguities. CUTIT10US ambivalence ADPCAITS when
the EXITaACT translated earlier ı compared wiıth the prologue, addressed
Vısnu: “Lord Srinıvasa do worship, whose Iila COSMIC Krsna’s
dallance wiıith the owherd of Vrndaäavana) ı beyond 0)518 understand-
119 whom (all} people worship aA110Us$S WaYyS oug their COI'IIPCtCIICC
do INAaYy difter As Christians AT destined sufter of foul

wıthout respıte Nevertheless strained and indirect Cs; W: LOO,
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worship Vısnu, for hım other gods including deceptive avuatarasW subsıst. What distinguishes Irom Visnu’S IMOTEC privileged worshippers 1
OUTr sinfulness, which has disqualified Iirom the soteriological TeTOSaLLVES
that aAr C theirs alone

THE BAsıs RELIGIOUS PLURALITY
In order extrapolate general princıples Iirom these three disparate

schemes ot Dharma, mMust return MWUIr’s Matapariksa As p01nt
Christianıty S favor, MUIR drew 1fSs unıversal (säamänyatd) 1fs
inherent inclusiveness o Whereas the Hindudharma
restricted those who ATC fortunate enough be born dus, the
Khrstadharma be embraced by Y O  9 for God endows wıth the
SAaInlılec psycho social dentical Trerogalıves

It sSymp LOMALIC of Hinduism that these pandıts made
counterclaım the SAdI1llc effect At least thiıs they aABICcC Dharma NOL
unıversal but partıcular and exclusive It could not be otherwise; soterilologı
cal privileges d1IC measured by social A which 110  - Hindus, being
excluded trom the SyS tem do NOL ave Among mlecchas there A1C

either those who actualıze the salvific potential their natıve relıgıon
because they AIc NOL instructed by qualified preceptors (cf. SUBÄJI) those
who ATC 110 ACQUIINS merT1ıt order be reborn Hındus (HARACANDRA.

still others whose TansgTrESSION will be recompensed of
hellish EX1IStENCES NILAKANTHA) each aAsSsec harma yle results exactly
COMMmMENSUTaAaTLE wıth 1fs acdherents qualifications

Plurality religion and purposeful because birth and the
bıiılıties and TEeTOgAaALLVES acquired then arc NOL tortutous but proportion.
the karman accumulated earher arman coordinates the facets that
determine iNd1V1CUuUA salvıfic privileges The Sanskrıiıt shows how these
iıdeas synchronize Much connoted by the unmanageable term adhikära,
sed by three pandiıts. Englısh CXPICSS ıt only by 111C2115 of wıde
ransc of words, trom"capaclty”, a competence ”

entitlement”,“I'ight", EetCc. NO OIl  (D entitled SIVC hıs natıve Dharma
for another because O1IL1LC mentally Compe' ten! do Individuals arc

cereDr: Yy equipped understand benefit from, OINlC religion only
the OIl  (D acquired hiıldhood
11 Whereas the delusion motif has ample precedent Hinduism, especlally the
Puränas, the dogma of eternal damnation, explicıt the translated ECEXITACL from
NILAKANTHA’S LEXT, does NOL. Although punıshment ı usually considered remedial and
of limited duration, eternal damnation cardinal en!| of MADHVAÄACAÄRYA’S Dvaıta-
Vedänta and of certaın sectarıan Puranas, such the alsnava Brhannäradiyapurana.

ZAEHNER’S mterpretauon of Bhagavad itä 18—921 includes CXCUTSUS this
dire possıbility, but other scholars \notably EDGERTON) dispute thıs On the whole, IT 15

dıifhcult SCC NILAKANTHA’S aanı and aanl possibılity of reliet from the
dismal condition hıch Vısnu CONSIS11S



Yet 19910) 85 than bare intellectual talent 15 presupposed here, for adhikara 15
also proportionate social SLCAatLus ven Sanıkara enle: that dras share

the privileges that belong only twice-born Hindus (Brahmasütra-
bhäsya Caste 15 insurmountable handicap: Udras and mlecchas
(Christians, etc.) CannoOoL be elıg1ble for brahmavidyä (knowledge of Brahman)
until they TISE gher the path of transmıgration another €
Returning MADHUSÜDANA/’Ss Vedantakalpalatika, L1C)  — of other faiths CannoOot
ven be interested moORSsa (deliverence because they una| properly
CONCELIVE of it (tatra moksasvarüham yavad ViSisya niscıyate tavat Ta kasya
kämanodetu) On thıs basıs it 15 NOL only absurd but presump LUOUS invıte
SOIMNCONEC C105 OVCTI religi0us boundaries. Any such crossiıng OVCI, then,

egreg10us overstepping; for after all, liberating knowledge 15 strictly
Hindu prerogatıve, restricted the castes.!*

somewhat striıdent wrıting style has deliberately een adopted ere
when presentmg resistant Hinduism’s brief defense of 1fs superlorıty
VIS-A-VIS other religions. ave done order CONVCY the aggTESSIVE,
inhospitable and uncompromisıng of the original Sanskrıt tEXTIsS. It 15
the Sd1I116 muilıtant spirıt, but wıth the three panı sophisticate: apologetics
mostly muted, that perlodically the fulminations of the Hiındu
Mahaäsabha, the Rästriya Svayamsevak Sangh and the Vısva Hindu Parısad
(extremist organızations advocatıng Hiındu nationaliısm and thus inımıcal,
varyıng degrees, non-Hindu communities). Moreover, ave sed the
TONOUNM 6,  we  22 when referring Christians, because ıf 15 symptomatıc of
resistant Hınduism that ıt (81 NOL reflect UDOIL the faith of other 1991  -

abstractly and wiıith studied indifference: for there 15 salvation apar! L Irom
the Vedas outside India. In the pan' CYCS, MUIR W d pasandin,
“heretic” “lnfid 1„, ATC NOL less SU.SPCCE.

Calculating the exXtienNTL hıch resistant Hinduism continues be
perpetuated 15 beside the pomt. Several appende nOoO and quotations
verify that it still resonates, sometimes VeCIn the statements ot leading
neo-Hindus. What atters MOSL 15 that the story ot interreliig10us ogue
confirms that the Hindu wıth Christianıity, ee! wıth the
dilemma of relig10us plurality itself, has NOL ways ylelded posıtıve results.

here.
But thıs 15 ralse ; another ubject, tolerance, hıich CannotL be entered into
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DIE FRAGE NACH RELIGION.  ISSENSCHAFTLICHE.

Die scheinbare „Grundlosigkeit“ der Mariologie
Uon Eugen Drewermann

Eigen  ch Dıe etzten 150 Jahre en der Welt eine geradezu explo-
siıonsartıge Entwicklung auf en Gebieten beschert; die katholische Kirche
ber hat darauf ihren letztverbindliıchen Lehrentscheidungen mıt der
Lehre VO:  - der Untehlbarkeit des Papstes SOWI1E mıt den großen mariologi-
schen ogmen VO:  - der Unbefleckten Empfängnis Marıens 1854) und der
leiblichen Aufnahme der (Gottesmutter in den Himmel cantwortet.
Gerade diese mariologischen Dogmen protestierten indessen nıcht
grundlos viele Exegeten und Kırchenhistoriker SOWI1E VOTI allem der überwie-
gende Teil der protestantischen eologie und weıte Kreise des öffentlichen
Lebens. Trotzdem hat die Kırche diesen Lehren festgehalten. Warum” Um
das verstehen, muß sıch seltsamerweise zunächst VOT Augen ten,
Ww1e€e scheinbar schlecht begründet die CuUCTIEMN mariologischen ogmen sind:
erst dann wird erkennen, welche Bewußtseinsveränderungen die Marıo-
logie erfordert und andeutet.

Eın bıb lıs che eugnıs für die „Unbefleckte mpjangn  “ ist Sınne
der historisch-kritischen Methode ehrlicherweise nıcht erbringen. Dıiıe
beiden Belegstellen sıind Gn 545 und LK 1,28 Aber der Fluch ber die Frau

Paradiese Gn 315 erheißt gerade nıcht ınen kommenden Erlöser,
und schon gal nıchts besagt diese Stelle über die Herrschaft „der Tau ber
den „Teufel“ oder womöglic über ihre Sündenreinheıt;‘ LK 1,28 hingegen
erheißt die Gnade des kommenden Erlösers, hat aber mıiıt der persönlichen
Unbeftlecktheit der Gottesmutter nıichts Cun; alle weıteren theologischen
Konklusionen noch darüber hinaus, eın sündenloser e1b nıcht der
Verwesung anheimfallen dürte, sind natürlich biblisch ollends unbegründ-
bar.

In der sınd Adus den ersten Jahrhunderten für €1| ogmen
keine Spuren greifbar. EPHRÄM 2 5) ist der e der sıch klar über die
Sündenreinheit Marıens außert: und die ersten Andeutungen ber eın
besonderes nde der Gottesmutter tinden sich bei EPIHANIUS VO  L SALAMIS
400 SOWI1E ıner Legende des Jh.s VO: T ransiıkus Mariae,* für einen
Historiker eiNeE miserabele Beweislage.

Dıe protestantische Theologiıe sah und sieht in den Mariendog-
L11  a eın schweres Hindernis für die Ökumene: schlimmer: S1IEC erkennt darın
iınen Rücktfall die heidnische Lehre VO:  — der ımmelskönıgın, die bereits
VO': den opheten des Alten estamentes bekämpft wurde (Jer 7,18;

DREWERMANN, Strukturen des Bösen. Die jahwistische Urgeschichte exegetischer,
psychoanalytischer und philosophischer Sıcht, Bde., Paderborn 78-—1
Dıe jahwistische Urgeschichte exegetischer Sıcht, Paderborn erW. 1981, 8 790

BRINKTRINE, Die Lehre Uon der ultter des Erlösers, Paderborn 1959, 38—39;
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44,17.18.19.25:;) eın mythisches Überbleibsel der Mittelmeerkultur, UNLV!
ständlich für Nordeuropa, untaßbar für jeden Bibelkundigen.
ußerhal des Christentums mokierte sıch besonders ber

die mufhge Betulichkeit, mıt der diese ogmen vermeiıntlich ausgegeben
wurden. ESs andle sıch, hieß C5, eINE Frömmuigkeit, die nahe ande
des Kıtsches wandele; der eıib der Frau werde hier absıchtlich hoch und
himmelwärts ehoben, damıt auf Erden endgültig unberührbar bleibe:
desgleichen laufe die Lehre VO:  - der Freiheit Marıens VO: der „Erbsünde‘ auf
eın bloßes Dogma der Sexualverdrängung hinaus, ebenso WI1E die SANZC
Lehre VO!] derJungfrauengeburt und der Gottesmutterschaft Mariens.© nNnter
dem Vorwand, dıe Frau als Madonna Hımmel heiligen, werde die Frau
auf Erden ZUT Hure erniedrigt eINE zwa.ngsneurotische eologie blanker
Männerherrschaft. EINE ttitude der Feindseligkeit egenüber Leib,
keıit und Gefühl.

Kurz: Man muß schon lange suchen, ehe ußerhalb der südlichen
Länder emanden findet, der mıt den marıanıschen Dogmen en Stück
Begeisterung verbinden kann (und onnte). Dementsprechend herrscht denn
auch auf den dogmatischen Lehrstühlen der Marıologıe der Eindruck des
Unangenehmen und Peinlichen VOT, und ıst VO:  - daher eINE brennende
rage, WIEC die katholische Kirche diesem iıhr ttenbar doch überaus
wichtigen egen der Mariologie verstehen kann und soll

Um klar Dıe atholische Kırche könnte und müßte Beispiel
der Mariologie aber auch der Trinitätslehre, der Lehre VOI dem sterben:-
den und auferstehenden Gott, der Sakramentenlehre m.) die Chance
gewiınnen, sıch selbst und das Prinzıp ihrer eiıgenen Selbstauslegung tiefer
verstehen, als S1E sich für ewöhnlich selbst eingesteht. Weitgehend besteht

der katholischen eologie die Meıiınung, als ob die Schrift und die
Lehrtradition der Kirche die einige Grundlage des Glaubens bilden würde:
allentalls dem Verstand aut die Fähigkeit ıner natürlichen Otteser:
kenntnis SOWI1E iner schlußfolgernden Einsicht dıe inneren Zusammenhän:-
SC der Glaubensgeheimnisse bei dieser theologischen Einstel-
lung, müßte der Tat viele Dogmen der Kıirche, WI1E die
marıologischen Dogmen, für schlechthin unbegründet und unbegründbar
halten S1ıe stehen nıcht ın der Bibel, sind der TC|  en Lehrtradition
TSL ziemlich späat aufgetaucht, wldersprechen dem Verstandesurteil SECTA-
dezu bizarrer Weıiıse und sSınd für e1in rein historisches Denken eın Ärgernis;
darüber hinaus wıdersprechen S1C zutiefst der Aversion besonders der
protestantischen eologıe alles „Heidnische” und nıcht biblisch
egrundbare der katholischen Kırche Wenn die atholische Kırche gleich-
wohl seıt andertha. Jahrtausenden gerade diesen Lehren mıt
wachsender Intensität festhält, muß S1C darın eLWAaS VO) sich selbst

DESCHNER, Abermals krähte der Hahn. Eıne Demaskierung des Christentums VO:  -
den Evangelisten hıs den Faschisten, Reinbek 1972, 194—205; 260—-372

VINZENZ VO]  Z „Magnopere curandum eSstL, ut ic teNCcCAaAMUS, quod ubique, quod
semper, quod ab omnıbus ESL, hoc est CIC proprieque catholicum“ (Commonit.,
3); BRINKTRINE, Einleitung ın die Dogmatik, 53
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aussprechen, das ber die zume1st angeführten Beweismiuittel theologischer
Argumentation: Schrift, Tradıtion und menschliche Vernunift weıt hinaus
geht Gerade die mariologischen Dogmen können und mussen zeıgen,

die Grundlagen theologischer Wahrheıit uch und wesentlich dem
suchen sind, W as siıch den 509. „heidnischen“ Religionen immer wieder
ausspricht;

dıe Verankerung der relig1ösen Symbole des Glaubens eher den
archetypischen Bıldern des Unbewußten als den Kategorien des erstan
des und dem Rekurs auf die Realıität historischer Fakten elegen
ISt;

die Glaubensspaltung zwıschen Katholizismus und Protestantismus sich
A U dem inneren Selbstwiderspruch der katholischen eologie erg1bt, mıt
dem diese zahlreiche „heidnische“ Lehren den christlichen Glaubensbe:
stand integriert hat, ohne 1Ne eologıe entwickeln, die dem Zeugnis der
Religionsgeschichte und dem Zeugn1s der Tietenschichten der menschlichen
Psyche offen und nıcht reıin polemisch gegenüberstünde; und schließlich,

die Dogmen der katholischen Kırche als eine Art „lingua franca‘ ZU

Verständnis der Wahrheıit er Religionen und ZUX erkennung der Wah:  s
eıt des menschlichen erzens den wesentlichen Bildern seıner Hoffnung
und Sehnsucht verstehen sıind.

Am Beispiel der Mariologie sollte siıch das 1st die These dieses Beıtrages
mıthın zeigen lassen, uUrC. die Integration der Religionsgeschichte die
Miıssıon der Völker nıcht VOT der Aufgabe steht, Fremdes die
Menschen fremder Kulturen heranzutragen, sondern 1m egenteil: ahrhei
ten entdecken,. die allen Menschen en und gegenwärtig sind; die
eologie müßte zudem mıiıt der Tietenpsychologie und Psychoanalyse eın

espräc) eintreten, indem ihr der unverrückbare Besitz des unbewuß
ten Wissens die Geheimnisse des Daseıns weıt äher steht als die kultur-
und zeitabhängıigen Kategorien des Verstandes:; das Öökumenische espräc
fände auf diese Weılse SC1N eigentliches Thema und würde sich nıcht ımmer
wieder bloßen Symptomfragen aufreiben; und nıcht zuletzt könnte die
Kırche eINE wichtige Aufgabe ihrer Dogmatik der Vermenschlichung und

er  Ccken.
Integration des OS zerrissen erscheinenden Menschentyps der Gegenwart

Dıese vıer Aspekte selen ım Folgenden beschrieben

RELIGIONSGESCHICHTE W AHRHEITSZEUGNIS
Als Erstes muß die katholische Kırche, W C} die Mariologie (als Beispiel für

zahlreiche andere Dogmen) begründbar sSein soll, die 1ı gı
schichte als Wahrheitszeugnis anerkennen. Nıcht allein W as

nach VINZENZ VON alle Gläubigen aller Zeıt und allen rten
der Kirche geglaubt aben, 1st als katholische Wahrheit betrachten,
der Kirche sınd wichtige Dogmen W1EC die ber die utter Ottes
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nıcht immer und allerorten geglaubt worden:; vielmehr muß die katholische
Kirche als Wahrheitsprinzip den Satz autstellen: die Men

aller Zeıiten und Zonen geglaubt en und Wds unabhängig voneınn-
ander der Religionsgeschichte iImmer wieder für wahr gehalten wird und
wurde, besitzt siıch den Anspruch göttlicher Wahrheiıt; oder anders, als
Grundsatz ıner atholischen Anthropologie, ausgedrückt: 1st nıcht denk:
bar, S  tt den Menschen geschaffen hätte, bestimmte relig1öse
Inhalte sıch dem menschlichen Bewußtsein ımmer wieder miıt dem ar:  er
der Evıdenz aufdrängen, ohne wahr SE1IN; der 5  tt der Schöpfung 1st kein
deus malıgnus oder eın böser Demiurg; Vorstellungen, die Menschen
angelegt sind, mussen eben eshalb als relig1öse Wahrheiten betrachtet
werden, die der Religion des Christentums nıcht en dürten

Wıe sehr gerade die Marıendogmen ZWAaTr nıcht der Tradıtion der Kırche,
wohl aber der Tradition der Menschheit verankert und begründet sind,

als erstes, wenngleich notgedrungener Kürze, wenıgstens anzudeuten.
Dıiıe Mariologie als Lehre VO:  — der göttlichen Mutltter bzw. VO  — der utter

Gottes als Ursprung allen Lebens zählt der J at religionsgeschichtlich
en Einzelheiten den altesten relig1ösen Anschauungen der Menschheit.
Der erdegang dieser Lehren ist lang. Schon dıe erühmten „Venus”-Figuren
der etzten Fıszeıt dürften „In iırgendeimer Weise die weibliche Sakralıtät und
damıt die magisch-religiöse Macht der Göttinnen darstellen“.® Bereıits sehr

wurden die Mondphasen vier mal sıeben Tage unterteilt, und miıt
dem Mondzyklus brachte die Periode der Frau erbindung,® die
selbst als der ständıgen Erneuerung VO:  } Leben und Tod, als Ureinheit
VO:  — Geburt und Sterben, als Ursprung allen Lebens und der Fruchtbarkeit
galt Dıeser Glaube muß bereits den ägerkulturen des Paläolithikums
vorherrschend BCWESCHL se1ın; denn noch später Zeit gilt die Urfrau als
„Herrin der Tiere“: als der „Theogonie” des HESIOD die Urfrau Pandora
(„Allgabe”) geschaffen wiırd, Athene ihr ınen Goldreit aufs aup mıiıt
der Darstellung wilder Tiere.' Be1i zahlreichen Völkern auf der rde
finden sich Erinnerungen diese matriarchalisch Urzeıt der äager
und Sammler. Dıe Maya-Mythologie etiwa weiß noch VO)] iner Zeıt,
welcher die Uralte, Ixmucane, die Familie sıch Schlol, während iıhr
Mann Ixpiyacoc Sanz hinter ihr zurücktrat. Ixmucanes Söhne sınd noch
äger, ihre Gestalt selbst ist noch der Jägerzeıt zuzurechnen, aber ıhre
Enkel treiben häushliche Arbeıt. °.

ELIADE, Geschichte der religiösen Ideen, S: Abbildungen JELINEK, Das große
Bilderlexikon des Menschen ın der Vorzeilt, 2/4—410.

FROLOW, Dıe magiısche Sıeben der Altsteinzeit, ild der Wissenschaft 197 1, eft
5 259—-265

MARG, Hesiod. Sämtliche Gedichte, 58-—59; Theogonie, Vers 577-—-584; NARR,
Kulturleistungen des frühen Menschen, ÄLTNER, Kreatur Mensch, 83, sieht die Frau
1mM Paläolithikum „als Multter und Herrin der Tıere, als Helterin bei der Jagd und
Geberin des Jagdwildes, als Beherrscherin der Unterwelt un VO)]  - Naturkräften“.

CORDAN, Popol 181
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IXie Frau als Große (,Ottin

Dıe Stellung der Frau als der Großen Göttin erlangte ihre eigentliche
Ausprägung wohl VOT em UTC die „Entdeckung“ des Ackerbaus, und War

oHenbar unabhängıig voneinander der Alten W1eE der Neuen Welt. Am
Ende der FEıszeılt (ca. 000 V. Chr.), mıt dem Rückgang des Großwildes
dürfte dıe Sammlertätigkeit der FIrau für die Nahrungsbeschaffung immer
wichtiger geworden se1In. Der entscheidende Schritt ZUT Seßhaftigkeit und
systematischen Bodenbestellung, der Begınn der „neolithischen Revolution“”,
scheint den Hügelflanken der iıraniısch-anatolischen Gebirgszüge erfolgt
seın, zunächst als Erntewirtschaft ohne Anbau, dann aber, entwickelt Aus

dem Grabstock der FTrau, als prımıtıves Pflanzertum, wobel ungewollt der
nichtstreuende Emmer „gezüchtet‘ wurde. !® Mıt der Pflanzenzüchtung gıngen
auch die änge der Haustierzucht einher;!' die Töpferei und Weberei
nahm ihren Anfang, und diese bahnbrechenden kurlturellen Neuerungen
entstammten der Han der TAauU. Entsprechend nahm die Bedeutung der
Frau soz1ıal W1E relig1ös och weıter Dıe rbfolge War matrılınear, der
Mann mußte Hause der Frau wohnen (Matrilokation): der Acker selbst,
die Fruchtbarkeit der Erde, wurde mıiıt der Frau symbolisch identifiziert:
Pflügen und acn betrachtete ‚WaTlr ogle des Geschlechtsverkehrs,
jedoch empfing und gebar ursprüngliıch die Große Göttin ohne Mitwirkung
des Mannes, jungfräulich: noch bei den Griechen ebiert Hera O. Dazutun
und 1m Protest ihren atten Zeus den Typhaon und den Kriegsgott
Ares,'* und erhält sıch bis späte Zeıt das uralte Dogma VO:  — der
„Erdgeburt”: Kadmos tOtete die Schlange, welche die uelle auf der Kadmeia
bewachte; ihre Zähne sate dıe Erde, und entstanden daraus
bewaffinete Männer, die „Sparto1”, die gesaten Männer. ®

Dıe utter rde ist demnach eINE autarke und absolute Göttin, AUS deren
Leben und Tod hervorgeht." Sıe ist das en des Geheimnisses

VO: Geburt, Tod und Wiedergeburt, das sıch eindringlichsten Blühen
und elken der Vegetatıon darstellt. * Das Mysteriıum der Hochzeit
zwischen utter rde und ater Hiımmel und die jungfräuliche Geburt des
sterbenden und auterstehenden Gottes des Getreides durchzieht >  €  g die

LEONARD, Die ersien Ackerbauern, 16—20
LEONARD, CR K OM 52-37; NARR, Kulturleistungen des frühen Menschen,

ÄLTNER, Kreatur Mensch, 834—92; BORNEMAN, Das Patriarchat, 58—-60
LAVIOSA-ZAMBOTTI, Ursprung und Ausbreitung der Kultur, 180

12 OVvID, Fasti, 229; KERENYI, Die Mythologie der Griechen, Dıe (Ötter: und
Menschheıitsgeschichten, 1—E
13 PINSENT, Griechische Mythologie, 54
14 Besonders eindringlich zeıgt dies der mittelamerikanısche Codex Borbonicus (p. 13)

Gestalt der (huaxtekischen) ‚Ottin Tlazolteotl: ihr rot-schwarzer ock ist mı1t
Mondsicheln übersät un zeıgt die helle und dunkle Mondseite; SiIE 1st mıt iıner
Menschenhaut überzogen, die VO)] Würmern zerfressen ist eın Todesbild;
ber sıe häutet sıch WI1E die Erde Frühling und gebiert die Maispflanze.
NOWOTNY Komm.), Codex Borbonicus, K

ELIADE, Geschichte der religiösen Ideen, 48
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Hochkulturen des Alten Orıents:; Ja dient Oßa als Vorlage ZU  — Deutung
auch der historischen Erlösergestalten: Der Buddha kommt ZUT Welt, indem
eın weıßer Elefant die Könıigın Maya befruchtet. Der weıiße Elefant 1st
ursprünglıch eın Bild der Himmelswolken, und die zumeıst während anger
Zeıt unfruchtbare) utter 1st eın ymbo. der dürstenden Multter Erde:!®
„CauetL, Himmel, den Gerechten, Wolken erab“ dieses Advents-
hed des Jesaja (Jes 45,8) greift solche uralten Vorstellungen A4us dem Bereich
der Großen Göttin auf. Diese ewaltige Konzepton des ewıgen Stirb und
Werde ım Mysteriıum der Allmutter rde „lebt bei len Ackerbauern und 1st
S ATlZ aufgenommen dıie christliche Religion”.*”

Dıe Ausdruckssymbole dieser Anschauung sınd vielgestaltig: Dıe FTrau, die
Große Göttin, trıtt Beziehung allem, Was die Einheit VO:  - Leben und Tod
verkörpern kann: Sıe steht erbindung ZU Wasser, ZUT Schlange,
Baum und Höhle, VOI allem aber Z.U) d18 Der Mond, der starb und
nach drei Tagen wıieder auferstand, War das altere und umtassendere Vorbild
auch für das Sterben und das neuerliche Wachstum des Getreides; WI1EC das
Getreide als diıe jungfräuliche Tochter er als Sohn bzw. als Gemahl) der
Erdmultter galt (vgl. Demeter und Persephone, Isıs und Osırıs, Nana und
Attis), Warlr der neuerstandene Mond das jungfräulich geborene der
Mondgöttin, * die Hımmel vertrieben ward, TSLE der Fremde, 1Im
Westhimmel der Neumondzeıt, unter Getahren ihr ZU.  S Welt brin:
gen 20 Bıs die Detaıils äahneln manche Mondmythen €1 der Weıihnachts:
geschichte VOT allem des Lukasevangeliums. Der Heil und Lichtgott Askle
p10S wird VO:  —; der schwarzhaarıg-schönen Koronis geboren, die aber
auch Aıgle, die Lichtvolle, heißt Namen, die auf dıe en und en
Seıten der Mondgöttin verweisen.“* ets ist die Mondgöttin WI1IEC 1mM
Lukasevangelium auf Wanderschaft, als S$1C nıederkommt:; iıhr ist nıcht
helich ZEZEUET; Lichterscheimungen und Weıissagungen deuten seine SCHCHS”
reiche ırkung anl; Hırten und Tıiere tinden sıch der Nähe des Geburtsor-
LES; EeEINE CNSC Beziehung herrscht den Mysterien der Vegetatıon: Baum -

und Korngottheiten sınd die verborgenen ater des Kindes der Mondgöt
16 ZIMMER, Indische Mythen und Symbole, 68—69; 116—122:; DREWERMANN, Strukturen
des Bösen, Dıe jahwistische Urgeschichte psychoanalytischer Sıcht, Abb.
17 KÜHN, Der Aufstieg der Menschheit, 61
18 AO:, 61; NEUMANN, ber den Mond und das matrıarchale Bewußtsein, Zur
Psychologie des Weiblichen, 9—1

DRÖSSLER, die erne (‚ötter /9 Le1ipzig 1976; Bergisch-Gladbach (Bastei
Lübbe 64 051) 1981, 28

In den Märchen und Mythen 1st dieses Motiıv weıt verbreitet:; vgl. DREWERMANN
NEUHAUS, Das Mädchen ohne Hände (Reihe: Grimms Märchen tiefenpsychologisch gedeu:
ID l)’ Olten-Freiburg 1981

Seılt DREWwS, Die Christusmythe, Jena erb. 1910, 52—79, wird VOT allem auf
die Parallelen Adonis und Attıs, dem indischen Feuergott Agnı, Buddcha und
Miıthras hingewiesen.292 Der göttliche Arzlt, Studien über Asklepios und seiıne Kultstätten, Darmstadt
1956, 30—31; 93—94
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Dıie Vorstellung VO:  - der Geburt des Lichtgestirns urc die TO. Göttin
wurde aber auch VO' Mond auf die übertragen DiIie Hımmelsgöttin
Nut der gypter die uUurc ihren ater den Luftgott Schu Anfang
der Welt (und allmorgendlich) VOIN ihrem emah dem Erdgott Geb gEe trennt
wird R empfängt des Abends den altgewordenen Sonnengott Atum,

Morgen der Gestalt des äfterförmigen Chepre AUS ihrem blutig
TOL wiederzugebären. Der e1b der Göttin, der sıch als Himmelsgewölbe über
die Welt spannt, 1SL VO)  H dem Heer der erne übersät:; SIC auch als große
Kuh“* C111 Beziehung zwischen der Großen Göttin und dem Stierkult, die
bereıits 6000 Chr Catal Hüyük Südwesten der Türkei belegt 1St
und VO:  — ort wohl die Mittelmeerkultur, besonders ach Kreta gelangt
SC dürfte

Indem die Große Göttin ihrer Natur ach Leben und Tod umspa.nnt 1sSt S1C

VO:  - vornherein zwıschen Cif und OSE DiLe guLE Frau Holle
des Grimmschen Märchens etwa 24) die ber Recht und Unrecht
waltet besitzt doch STHNMISEC Zähne, VOT denen diıe Oldmarıe C111

Symbolgestalt des Neißigen Sonnenmädchens,“ zunächst eht Die Große
(Göttin die symbolisch die die dunkle e1ıte des Mondes sıch
chließt ebiert Aus ihrem Leben und Tod Sogar ihre guten Gaben
die Früchte des Feldes, SC.  en den Mythen der frühen Pflanzer auf
merkwürdige Weıse das Urverbrechen 1NCSs Mordes siıch Das Mond und
Pflanzenmädchen Hainuwele auf der Molukkeninsel eram Z wird auf
STAaUSaIC Weıiıse gEeLOLEL ehe als Knollenfrucht und Mond den Menschen
Licht und Nahrung pendet 27 Die Ackerpflanze, das der Großen LO  S
1SL nıcht einfach egeben, S1C muß wıderrechtlich und gewaltsam
werden Auch der 1st entsprechend diesem Mythem die Frau, die
dem Manne die Frucht VO aume reicht Im aber 1St
das Biıld der Großen (GöÖttin der Erdmutter, der ımmelsköniıgıin ur sSprung
ıch doch dem Leben zugewandt

DIie herausragende Stellung der Frau andert sich jedoch drastisch durch
‚WC1 Faktoren Zum 1NCeNMN hrt der Aufstieg ZUT ta'  tur und ZU)  am

Metallherstellung den fern der großen trome NCr Form der
Zu diesem weitverbreiteten Motıv der 505 Weltelternmythe vgl DREWERMANN,

Strukturen des Bösen, Die jahwistische Urgeschichte psychoanalytischer Sıcht,
118—-119.
24 IONsS, Ägyptische Mythologie, 46—47
25 MELLAART, Catal Hüyük. Stadt AUS der Steinzeılt, 146-147 234—235 Im Marienkult
1SL das Bild der Sternenbekränzten des Weıbs, „angetan der Sonne, der Mond
unfer ihren Füßen (Apk E nıcht wegzudenken
° E DREWERMANN NEUHAUS, Frau Holle (Reihe: Grimms Märchen tiefenpsychologisch

97edeutet, 3),. Olten:--Freiburg 1982, Anm. 2 9 23 24
ENSEN, Die getötete Gottheit. eltbild 1NCT frühen ultur, 47—55; DREWER-:

MANN, Strukturen des Bosen. Dıe jahwistische Urgeschichte ı psychoanalytischer
Sıcht, 603-—6 1
28 BRÜNING, Dıie Sache Kva, ILLIES, Die Sache mıl dem 45 der
kulturhistorischen Interpretation VO)] Gn vgl DREWERMANN, Strukturen des Bösen,

Dıie jahwistische Urgeschichte philosophischer Sıcht 45—47
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Arbeitsteilung, der Wiırtschaft, des Handels und der Verwaltung, die den
Mann den ordergrund rückt.* Insbesondere aber zwingen die patriarcha-
lischen Lebenstormen und Religionen der nomadısierenden Herdentierzüch-
ter ach und nach dazu, siıch die der TAau 1Ns rliche,
Verführerische und Hexenhafte erkehrt Dıe indogermanischen Stämme
drängen Miıtte des rtausends V. Chr. sıeben großen Strömen
AU5 dem Gebiet zwıischen Aralsee und Hindukusch ach sten, Westen und
Süden: und AusSs der arabischen Halbıinsel stromen semuitische Stämme
drei Wellen nach Mesopotamıen, Ägypten und die Zwischengebiete des
iruc  aren Halbmondes. Dıe Umschichtungen, dıe SIC. für dıe Religionen
der Großen Göttin daraus ergeben, sind außerordentli Dıiıe Frau wiıird jetzt
nıcht L11UT entmachtet, sondern entwertet; der Kult der ımmelskönıgin wird

Namen des männlichen Hiımmelsgottes eingeschränkt oder, WIEC Alten
JTestament, ral ausgerottet; die ehemalige Herrin der Tıiere und der
Pflanzen wird Jetzt iıner Teutelsbraut und Giftmischerin: die „Mutter aller
Lebenden“ G wird ZUT Versucherin, Ja ZUT Strafe des Mannes.  31 Dıe
Angst des Mannes VOT der FTrau, die sexuelle Erniedrigung des „Weibes“ und
die Herrschaft des „starken Geschlechtes“ über das schwache, WIEC Gn
3,16 als Strate für den VO:  — Gott geschildert wird, ten Jetzt ihren
Eınzug.

Die Lehre Uon der ottesmultte:

Vor diesem Hıntergrund erst versteht dıe Bedeutung, die darın hegt,
das Christentum VO': Jh. aATl, wenngleich unter erheblichen inhal:  z

chen Umdeutungen, siıch der Lehre VO:  - der Gottesmutter wieder zuwendet.
Dıe Statuetten der aägyptischen Isıs, die das orusknäblein auf dem Schoß
trägt, wurden schon sehr VO:  — der Kırche als Madonnenbilder unveran-:-
dert übernommen, und mıt den ern übernahm auch den uralten
Glauben die Große Mutter des sterbenden Gottes, der sıch 1m TOt den
Menschen ZUT Speıse gibt und dem diıese selber Auferstehung und ewı1gesLeben finden. Gemessen der Aversion der rein patriarchalischen eligio0:
nNen Israels, Griechenlands und OMS kommt die Rückkehr ZUT Lehre der
Gottesmutter unbedingt ıner „Widerkehr des Verdrängten”, ıner „Den-
nochdurchsetzung“; der Jahrhundertelang verleugneten Magna-Mater und
Hımmelskönigin gleich. Gewiß mMmas einwenden, die jungfräuliche
Geburt des Gotteskindes tfür dıe Christen ZU)  — Grundlage ınes asketischen

29 LAVIOSA-ZAMBOTTI, Ursprung und Ausbreitung der Kultur, 4929
BORNEMAN, Das Patriarchat, 100—-108ß

Zur Stellung der Frau bei den Griechen vgl DREWERMANN, Strußkturen des Bösen,
die jahwistische Urgeschichte exegetischer Sıcht, Paderborn, 1981,

Nachtrag: Vom Geschenk des Lebens oder: das Welt: und Menschenbild der Paradies:-
erzählung des Jahwisten, 291—395
39 DREWERMANN, Strukturen des Bösen, 90—91; 11 213—-216
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Keuschheitsideals wurde:; * aber das andert nıichts dem iınen wesentlichen
Tatbestand Das Dogma VO: der Jungfrauengeburt selbst hätte als VO.  e
unglaubwürdig erscheinen mussen, wWAÄare nıcht der mediterranen Welt
seıt altersher wohlvorbereitet SCWESCH. Wohl siınd dıie Unterschiede groß Dıe
Jun  a  28  S  C Reinheit der Großen Göttin bestand ursprünglıch darın, iım
Grunde Sal keines Mannes ZUT ihrer Fruchtbarkeit bedürten oder als
Mondgöttin Reinigungsbad allmonatlıch, W1C die griechische Hera,  54 LITrOLZ
ines recht ausgedehnten Liebeslebens ihre Unversehrtheıit wıederherzustel-
len;” aber das Dogma derJungirauengeburt sich erwıes sıch uch als iner
ristlich-moralischen Interpretation zugänglich, und 1ner solchen 1I1EU-

erten Gestalt konnte das Christentum siıch die uralten Vorstellungen ohne
Selbstpreisgabe eıgen machen, die gerade der Volksreligion der unteren
Schichten des Öömischen Reiches lebendig und dort die Ausbreitung
des Christentums erheblich begünstigen en

Auf diese Weılse realisierte das frühe Christentum, eigentlic. ohne
merken, Ja 05 ausdrücklicher Verleugnung,” eE1INE höchst wichtige
Tatsache: seine eigenen Dogmen unmittelbar die großen Visiıonen
und ST der außerchristlichen Religionen anknüpfen konnten und mußten.
Dıiıe fIrühe Kırche erkannte wohl, S1E die Gedanken VOT allem der
griechischen Philosophen aufgreiten konnte, und S1E sah den Lehren der
antıken Phılosophie OBa ausges LITEULE Samenkörner des Geıistes; aber der
viel wichtigeren Vorstellungen der uralten Mythen, AdUS denen die meısten
philosphischen Ideen allererst säkularısierter und außerst verdünnter
Gestalt sıch entwickelt hatten, glaubte cdie christliche Apologeti des Jh.s

87sıch kategorisch als teuflischer rfindungen erwehren mussen, die
Einmaligkeir und Hıstorı1izıtät der Gestalt Christi hervorzuheben. Diese
tung, die den ersten Jahrhunderten verständlich WAal, mußte auf die Dauer
EINE verhängnisvolle g der menschlichen Psyche und der
Stellung des Christentums den tItremden Religionen hervorrutfen: Im
Menschen durfte, WE stand, eigentlich L1UI der Bereich der Vernunft
und des moralischen Willens als hristlıch, als CIVt göttlicher enbarung
anerkannt werden: der Bereich des Unbewußten hingegen, dem die ythen,
die 1raume, die großen Phantası:en un Sehnsüchte der Menschheit ihren
Ursprung verdankten, mußte als Teutelswerk und Quelle ständiger Versu:-:
chung ausgeklammert werden. Zugleich löste sıch dıe Kirche damıt VO  —_ dem
Fundament, auf dem bisher die Religion erwachsen Wäd'  $ WO. S1C objektiv
X3 BUONAIUTI, Marıa der christlichen Überlieferung, Eranos-Jahrbuch 1938,
271—-372
34 KERENYI, Zeus und Hera, 102

DREWERMANN, Strukturen des Bösen, 11
Vgl ZU)] Folgenden DREWERMANN, Strukturen des Bösen, Dıe jahwistische

Urgeschichte philosophischer Sicht, 514-—-5338 Exkurs: Die Mythenfeindlichkeit des
Christentums_‚ der Widerstreit der Kontessionen und die innere Zerrissenheit des
Menschen).
87 JUSTIN, Apologie,
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ıhren Dogmen C111 1e17a. VO:  — Völkergedanken”” AUS dem relig1ösen
rbe der Menschheit aufgriff. tat (und LutL S1C noch heute) alles, den
SCHICHISAINEN Ursprung dieser Ansıchten eelisch Unbewußten der
menschlichen Psyche verleugnen und aHein das Feld der G e schich
Z.U) Medium göttlicher Offenbarung erklären. Dıie christlichen Dogmen,
besonders uch die Lehren VO  —- der utter Gottes, die als C111} LECEUC Synthese
der zentralen Überzeugungen der Religionen der Menschheit hätten gelten
können, mußten VON er Argumenten ür den Finzıgartigkeitsanspru
des Christentums und Hr die Lehre und Praxıs polemisch-gewalttätigeAbqualifizierung der heidnischen Religionen ausgestaltet werden. Aus Über:
ZCUBUNSCIL, dıe allenthalben auf der Welt ihre Anknüpfungspunkte und
Gemeinsamkeiten Fır dıe chrıstliıche Botschaft hätten entdecken lassen
können wurden Kampfdoktrinen ZUT erstörung des heidnischen Aber
glaubens Dıie Kırche hat sich bis die Gegenwart hinein VO:  e dem Vorwurt
der Völkerunterdrückung des Kolonialismus und des Imperlalısmus
freizusprechen versucht ber 1st kein Zweiftel SC VO:  — ihrem mythen
feindlichen Ansatz her vollkommen konsequent gelst1g H1C11 zerstörerischen

MU1L den fremden Kulturen J1 Verlauf ihrer Geschichte
geradezu als Christenpflicht auftragen mußte

Dabe:i könnte gerade die Mariologie auIgTunNn| der oftensichtlichen
geschichtlichen Lücken und der für den Verstand geradezu widersinnigen
rrationalıtät ihrer nhalte wichtiger vielleicht etzter Gedenkstein für
C' Neubesinnung der vorherrschenden theologischen Einstellung SC

ezüglic der Iiremden Religionen müßte die Kıirche ihrer ehre anerken
11IC  - S1C den marıanıschen Dogmen C111} Katholizität aufgegriffen hat
die S1IC bisher 11UT organısatorisch erreichen und theologisch verdrängen
suchte Die Mariologie könnte die Brücke NCr synthetischen Sıcht der
Iiremden Religionen chlagen Dıie Zeıt dazu drängt Noch diesem Jahrhun
dert wird die weltweite Bevölkerungsentwicklung die katholische Kıirche
bereits I1C1H statistisch den Rand schieben und die Epochen, denen
Mıssıon mıiıt Gewalt und unter Ausnutzung des Zivilisationsgefälles betrei

ben konnte, sınd endgültig vorüber Der Kırche bleibt daher 11UTI: die
Möglichkeit, entdecken, W d SIC de ftacto ihren ogmen emelnsa:
18991 mML1L len Menschheitsreligionen teilt: 11UTX kann S1C dem Anspruch
festhalten, C111 Botschaft besitzen, die alle Völker „aller‘ Zeıten
adressiert SC1. Statt ı den „Iremden“ Religionen Gegner und Konkurrenten
des CISCENCN Glaubens erblicken, sollte dıe Kırche den Gemeimsamkeiten
iremder Glaubenslehren mıiıt iıhren CISCENCN dogmatischen Inhalten C111

wichtige Bestätigung für die Menschlichkeit und Wahrheit ihrer Lehren
erblicken Was alle Menschen allen Zeıten lauben, muß VO)]  - Gott SC}
1SE nıcht erst SE1L den Tagen des Christentums VO:  a Gott und 1St nıcht SC|
11UTr dadurch uch ußerhalb des Christentums geglaubt wird

55 BASTIAN SUT naturwissenschaftlichen Behandlungsweise der Psychotogie durch und für die
Völkerkunde,
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DER PSYCHE W AHRHEITSZEUGNIS
Das bisher negatıve Verhältnis den außerchristlichen Religionen ist

jedoch 11UT die Außenseite der polemischen Finstellung des Christentums
gegenüber dem Unbewußten und den mythenbildenden Kräften Men
schen auch hiıer umzulernen. Gerade Beispiel der Marıologıie
muüßte die katholische Kirche als zweıten Hauptpunkt erkennen, die
menschliche Psychologie als objektives Wahrheitszeugnis des Relig1ösen

werden müßte, noch VOI der möglichen Bezeugung durch außere
historische Ereignisse. Ineiıns damıt muüßte die katholische Kırche ıne
ev1ısıon des anthropologischen Dualısmus anstreben, den
S1CE selbst grundgeleg! hat und dem S1C selbst heute scheitern TO.

WO. nämlich gerade die katholische Kırche ihrer ogmatık und
ihrer Praxıs die zentralen Bild: und Ausdruckssymbole des Unbewußten
grober Zahl aufgegriffen und biıs die Gegenwart hinein reiten vermocht
hat, 1e© ihre eigene Lehre unverändert das Unbewußte
Menschen gerichtet. Das Zıiel iıner olchen kForm VO:  — Religlösität konnte
nıcht der Integration der seelischen Kräfte des Menschen elegen se1ın,
sondern L11UTN der Beherrschung und Kontrolle gewIlsser Seelenteile
Namen anderer, vermeiıntlich höherer eelenkräfte Der Verstand hatte
gemäß dieser Vorstellung über das Gefühl herrschen, die Sıttlichkeit ber
die Sınnlichkeit, die ultur über die Natur, der Geıist über den OTr per. In
gleicher Weise dachte sıch (SOft als herrschend ber die Welt; und als
Abbild Gottes stellt sıch den Priester, den erT, als herrschend ber
die Gemeinnde VO:  .-3 Im Rahmen iıner olchen hierarchischen und S trengpatrıarchalischen Verfassung mußte besonders die Stellung ZUT Frau
problematisch bleiben. Selbst die Verehrung der Frau als Gottesmutter
konnte unter diesen Bedingungen mıt iıner unterschwelligen Oder oftfen
ausgesprochenenen Abwertung der Frau auf Erden Hand Hand gehen; J2a,konnten siıch hier die patrıarchalische eologie des Judentums und die
zwliespältige Stellung besonders der Griechen und Römer ZUT Frau auf
unheilvolle Weıse ergänzen.

Das große homerische Epos der Odyssee B., für gewöhnlich als die
unsterbliche Dichtung der Gattenhebe gerü  t) childert eigentlic. exempla-rısch, WI1C lang 1Im Griechentum der Weg sSC1Nn mußte, auf dem der Mann
geläutert wird und von der verführerischen Helena über die Begegnung mıt
Göttinnen, Nymphen, Sırenen und der Jungen Phäakentochter Nausıkaa
seiıner wartenden .emahlın zurückfindet, unter dem Schutz der AUsSs dem
Haupt des Zeus jungfräulich entsprungenen, EWIg selbst Jungfräulichen und
ew1g streıtsüchtigen Göttin Athene. Immerhin aber endet die Odyssee nach
vielem Hın und Her CN doch versöhnlich. Diıe lateinische Umdichtungder „Aeneis” des VERGIL beschreibt Gegensatz dazu, W1e der Mann Stufe für
Stufe schicksalhaft der Frau scheitert und die Frau Aeneas muß
39 Hıerzu und dem folgenden vgl. DREWERMANN, Strukturen, 111 514—533, Exkurs Dıe
Mythenfeindlichkeit des Christentums, der Widerstreit der Konfessionen und die
innere Zerrissenheit des Menschen.
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VOI der Liebe der karthagischen Dido buchstäblich fliehen, seiner
Bestimmung ITEU bleiben: die enttäuschte Liebe indessen treibt 1do ZzZu

Selbstmord,“* und der Fluch, mıt dem S1IC den Tod geht, wiıird siıch
Jahrhunderte später drei furchtbaren, für ago schließlich selbstmör-
derischen Kriıegen en

Folgen der mythenfeindlichen Verleugnung des Unbewußten
Dıeses erhängnisvolle frauenfeindliche Trbe Athens und Roms  41 die

römisch-katholische Kırche bis ZUT Neige sıch auf: Sıe gelangte nıemals
ınem unproblematischen Verhältnis ZUT Liebe und ZU)  k Sexualıtät;
Gegenteil, S1C tat theologisch VO:  - ihrer Ausgangsposıtion: der mythenfeindli-
chen Verleugnung des Unbewußten her eın übriges, die alten auDens
ehren VO:  - der Jungfräulichen Geburt der Gottesmutter ınem dealbild
sexueller Enthaltsamkeit auszugesalten; W as sıch als ymbo! seelischer
Integration hätte gemeınnt sSe1ıin können, verwandelte sıch somıt iın eINE
E1 ZUr Selbstunterdrückung, der Aufspaltung VO  - „Eros” und
„Sexualıtät”, VO:  - „geistiger ” und „sinnlıcher” Liebe: und W as eigentliche dazu
bestimmt SCWESCH wäre, die Frau ehren und heiligen, wurde dadurch
Im egenteı ZuUu iınem Leitfaden der Frauenftfeindlichkeit und der Erniedri

des „Weiblichen” der menschlichen Psyche. Unglückseligerweise
konnte sich die kirchliche ogmatık dabei allerdings auf den negatıven
f\spekt berufen, der auch objektiv mıt dem Archetyp der Frau verbunden
1St

Tatsächlich gehört, W1IEC sıch gezeigt hat, eiINE gEeWI1SSE Ambivalenz CSsS«C
haft großen archetypischen Symbolgestalten des Unbewußten, und

ist wohl kaum eın psychisches sıch zwiespältiger zwıschen Leben
und Tod, Heil und Unheıl, Hell und Dunkel, als das Bild der Frau, der
Großen Mutter.** Insofern hatte die atholische Kırche seıt den Tagen der
Patristik ‚WaTl nıcht exegetisch, aber tiefenspychologisch durchaus recht,
WEeNnNn S1E das Bild der Tau VO': Ursprung her zwliespältig zeichnete und der
Eva des Alten estamentes die Gestalt Marıens Neuen Bund gegenüber-
tellte. Aber käme alles darauf aATll, diesen Kontrast der Psyche des
Menschen selber anzusiedeln. Wenn die Kırche sehr richtig als das innere
Thema der Marıologie die Erlösungslehre betrachtet, müßte S1EC VOT allem
die Erlösung als en wesentlich sychiısches eschehen verstehen lernen: S$1e
dürfte die er der Erlösung theologisch mıiıthın nıcht länger desintegrativ

dıe Heilungsvorgänge der menschlichen Psyche richten, sondern S1C
müßte ihnen gerade er er!  cken, die den Prozeß der Individuation
widerspiegeln und markieren. Auch dies 1st kurz erläutern.

ERGIL, Aeneis, 612-629.
41 Dıe Argumente für diesen Grundzug der griechischen und römischen Kultur sind
VO)]  } BORNEMAN, Das Patriarchat. Ursprung und Zukunft ullSsC1Cs Gesellschaftssystems,
Frankfurt 1975, überwältigender Fülle beigebracht worden.
49 Zur lunaren Symbolik, Z.U)] der reizahl, ZUT Einheit VO':  s Tod und Leben

Schoß der Mutter Erde vgl KÖNIG, Die Frau ım ult der iszeil, FESTER /
KÖNIG JONAS JONAS, Weib und Macht, 117-153
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In Wahrheit entsprechen die Dogmen der christlichen Erlösungslehre
tatsächlich allen wichtigen Teilen dem klassıschen Grundschema, ach
dem die Mythen und Märchen der Welt 390108918 wieder childern, WIC
Menschen sıch selber tinden Eın Önıg 1St oder ıhm wird WIC

GrRimmschen Märchen VO: „Goldenen Vogel” WAa: VO  - goldenen
aum gestohlen,“ oder haust Wald hinterm
Ungeheuer, kurz, LIT1EL für den Kö1g irgendeine sehr ste, eheimnı1svo
le Notlage dıe sıch nach dem Urteil WEISCTI Männer oder besonderer
rakelmächte Hof L1L1U1 überwinden läßt WE 1T der Söhne des
Önıgs, der Jungste, der me1ılsten verachtete der Prinzen, über Land
und Meer ziecht NC unbekannten verwunschenen Reich C111

verzauberte ungfirau erlösen Mancherlei Getahren Rıesen, Raubtie
I \ Menschenfresser und Geilister schiıer ungeheuerliche Abenteuer ILLUSSCI)
auf diesem Weg durchlitten un bestanden werden, ehe der eld die schöne
Geliebte Aaus der Jensefl.1gen Welt zurückführen und glücklich die Arme
schließen kann Zu NC verborgenen Land nde der Welt hrt nıcht
selten geheimnisvoller Brunnen 5  ab der Hımmelsozean der Mond
und Sonnenmythen die Heilıge Hochzeit indessen die mi1t Regelmäßigkeit
das Finale der Märchen krönt wird SCII auf den gläsernen Berg, das
Himmelshirmament der ythen verlegt

Bilder der Menschheit als Erlösungssymbote
Tiefenspychologisch bedeutet diese den Märchen und ythen

der Völker enthalben VCI breitete Suche nach der verwunschenen ungirau
dem verborgenen 1nNerTr ] ensemgen Welt die Suche ach der

verlorenen Seele, der 44 Im dieser verwunschenen Tau ebt all
das, Was innerhalb der geschlechterspezifischen Rollenvorschriften 16r
Kultur nıcht gelebt und ZU Bewußtsein zugelassen werden kann Dıie
1St das Gegenstück der bewußten Berufseinstellung 45 In 1NeTr Gesellschaft
die streng asketische, triebfeindliche, leistungsbetonte Einstellungen fördert
und ordert wird die er der Tat als dämonisches Weib als
Vamp, als Hure oder Hexe erscheinen, und dıe Angst die VOI ihr ausgeht
wird wıederum viele neuerliche erdrängungen auslösen vollen
deter eutelskreis zwischen Angst erdrängung, Angst und neuerlicher
Verdränung zustande kommt Es sınd aber gerade die angstbesetzten Sp
tungen, die CIZWUNSCHCIL Selbstverteufelungen, welche die Gastalt der
derartig dämonisieren: sıch besteht gerade die Forderung, VO  ® welcher die
43 DREWERMANN NEUHAUS, Der goldene Vogel (Reihe Grimms Märchen tiefenpsycho
logısch gedeutet) Olten Freiburg 982 LAIBLIN, Wachstum und Wandlung Zur
Phänomenologie und Symbolık menschlicher Reifung, 266—294 BEIT, Symbolik des
Märchens Versuch 1neTr eutung, 2592—353 417
44 Zur religionspsychologischen Deutung VOTI allem des Dogmas VO):  - Marıae ımmel
fahrt vgl JUuNnG, Antwort auf Hiod, GE 495—-503
45 Zur Definition der “a0000001 vgl JUNG, Die Beziehungen zwischen dem Ich und dem
Undewußten, VII 214
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Mythen, Märchen und Iräume berichten: die Kräfite des Bewußtseins die
„Königssöhne) ausgesandt werden, das verwunschene des Unbe
wußten kennenzulernen, die verborgene Gestalt der Seele „heimzuführen ”
also bewußtzumachen. und eINE „Ehe”, eINE erliche Veremigung mıt der
anıma einzugehen, Aaus welcher „das göttliche Kınd”, das Selbst eboren
wird.*® Um ZUrE anima- Gestalt der „Gehliebten” elangen, mußten aber als
Ersties die „Raubtiere” und „Riesen” der Angst und des angstvoll verdrängten
Seelenmaterials überwunden werden, und ware gerade die Aufgabe der
Religion, ınen Glauben, eın Vertrauen vermitteln, das imstande lst, cdiese
Angst besiegen und das Unbewußte aufzuarbeiten. Ja zeigt sıch immer
wıeder den Traumanalysen während ıner Psychotheraplte, Menschen,
deren Angst VOI dem eıgenen Unbewußten ach und ach zurückgeht,
spontan eben enjenıgen Bıldern traäumen beginnen, die auch den
Mythen und Märchen SOWI1E den großen Erlösungssymbolen der Religionen
zugrunde egen. Insofern besteht eın unmittelbarer Zusammenhang ZWI1I-
schen Selbstfiindung und Gottfindung, zwischen der Psychologie der eulung
und der eologie des Heıls, und dıe großen Biıldsymbole der Märchen und
Mythen bilden L11UT die empirische Phänomenologıie der rehgıösen ahrung
des Glaubens. mgeke zeigt sıch, der relig1öse Glaube zunächst nıcht
UrcC bestimmte Lehrin|  te und intellektuelle Einsichten begründet wiırd,
sondern das Vertrauen selbst VO siıch her diejenigen objektiv vorgegebe-
HE  - Biılder Kraft Setzt, die den Religionen der Menschheit sıch als
Erlösungssymbole aussprechen und als Wesenszeichen des Glaubens
Dogmen rhoben werden.

eelısche Integration
Der Katholizısmus hat unter diesen Umständen religionspsychologisch

vollkommen korrekt gehandelt, und vertuhr eigentlic L11U.  e konsequent,
WCI11N die Lehren VO: der Gottesmutter mıiıt dem Dogma VOon der
Aufnahme Marıens den Himmel, mıiıt diesem Schlußpunkt des langen
Weges ZUT Selbstfindung, nde geführt hat. Natürlich konnte dabe!1
nıcht das Zeugnıis der oder der Tradition anführen, und hätte dies

besten N1ıe behaupten sollen: aber dafır könnte und müßte das Zeugnis
der Religionsgeschichte SOWI1E das CUgNIS der Seele”’ für sıch geltend
machen. Indessen ljegt das selbstgeschaffene Diılemma des Katholizısmus
gerade darın, sıch enhnarrTtlıc weıgert, diese seine wertvollsten Zeugen
als legitim anzuerkennen und seinen Gunsten sprechen lassen. att
seine eigentlichen Gründe benennen, sucht sıch auf „Beweise” der
Exegese und Hıstorie tutzen. Das Ergebnis dieser mythenfeindlichen unı
ım Falle der Mariologie unredlichen FEinstellung ist nıcht allein, die
Marıendogmen selbst als unglaubwürdig, weiıl als unbewiesen erscheinen
46 Zum Verhältnis des tiefenpsychologischen Begriffs des dem relig1onspsy-
chologischen Begriff „Gott“ (im Unterschied dem theologischen Sprechen VO  -
Gott) vgl DREWERMANN, Strukturen des Bösen, Dıe Jahwistische Urgeschichte
psychoanalytischer Sıcht, 28—29; 497—4929
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mussen; die Frontstellung die psychischen Grundlaéen der ogmatık
wirkt siıch vielmehr besonders dahın AaUuUS, eiINeE Lehre, die psychisch der
Integration dienen sollte, selber die Getahr kommt, seelenlos werden.
Gottesglaube und seelische Integration mussen, wenn stehen soll, VOI-
einander getrennt werden, und die Heimholung der anima- Gestalt wird Jetzt

eın „Geschehen siıch ” verwandelt, das mıiı1t der psychischen Erfahrung
durchaus nıchts mehr hat und Menschen verhindert, Wds

als göttliches Geschehen Menschen verkündet. Damıt wird die
atholische ogmatık unvermeidlich inem unseligen Dualismus SCZWUN-
SCH. Obwohl der Katholizismus seinen Glaubenssymbolen objektiv die
archetypischen CT des Individuationsprozesses aufgreift, verurteilt sıch
doch UrC: die Nichtanerkennung des Unbewußten ach WIE VOLr jener
Zweigleisigkeit, dıe den ständıgen Entgegensetzungen VOI)1 -Ottlıchem und
Menschlichem ZU) Ausdruck kommt, angefangen VO:  — der Zwei-Reiche-Lehre
des Mittelalters bıs den Polarıtäten VO: Leben und Tod ım Jesultenba-
rock, die die gesamte Geschichte des Katholizismus zutieist epragt haben.*
Eıne wahre Marıologıe müßte demgegenüber dıe objektive Realıtät des
Psychischen wieder anerkennen lernen und den Aberglauben überwinden,

L11UTE die äußere, Raum und Zeıt erscheinende Wirklichkeit wahr und
objektiv sSe1Nn könnte. TSt dann würde die Mariologie den bislang sehr
berechtigten Verdacht nıcht mehr verdienen, S1Ce stelle EeINE Rationalıisie-
rung bestimmter sexueller erdrängungen dar. TSt Anerkennung der
objektiven Wahrheit des Unbewußten würde dıie Mariologie em, W ds S1C

ihrem religionshistorischen und religionspsychologischen Ursprung SCW!
SC  — 1st und jederzeit SC1N müßte eINE Einstellung, die ermöglicht, das
Iräumen wleder erlernen, der Frau ihre Unschuld zurückzugeben, ohne
Angst das Vertrauen die Reinheit dernSeelenregungen wieder-
zugewinnen und insgesamt die Fähigkeit ZUu iner Liebe zurückzuerwerben,
für welche Seele und KÖörper, Sıttlichkeit und Sinnlichkeit, Mannn und Frau
Jenseıts des Menschheitsfluchs VO:  e Gn 3,16 wıeder nnıg und VOINl Herzen
miteinander e1INs SInd.

DIE DIFFERENZ ZU]  z PROTESTANTISMUS
Aus diesen Überlegungen Beispiel der Marıiologie geht Z.U) dritten

unzweldeutig hervor, WOTIN die eigentliche katholische Difterenz ZUI11 Prote:
stantısmus hegt. Sıe hegt nıcht eın ım owohl-als-auch, nıcht Mitwirken

der nade, nıcht der erkennung der Tradition und der Sukzession
der Amter, insbesondere des SOgENANNLEN Petrusamtes, nıcht der Sakra:
mentalıtät der Ehe, der Priesterweihe, der Krankensalbung, nıcht Glauben

das Fegefeuer, nıcht der Lehre VO:  - der nsterblichkeit der Seele und
auch nıcht der Verehrung der Heılıgen, VOT allem der Gottesmultter.
diese Punkte siınd ledigüch Symptome und Einzelfragen, und die SO$:
47 Bes. HEGEL erhob den Katholizismus den orwurf der Unversöhnt:
heıit zwischen ‚Ott und Welt; Vorlesungen ber die Philosophie der Geschichte, 512-518;
527-529; 544—549
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Öökumenische „Bewegung” könnte erst dann wirklich 1ın Bewegung kommen,
WE S1C die eigentliche rage Hintergrund dieser kontroversen Einzelfra-
SCH aufgreiten würde: WIEC die Stellung der eologie (als der bewußten
Reflexion relig1öser Erfahrung) ZU)] Unbewußten eschaften 1St.

ott spricht sich ın „Urszenen”
Der Ka tholizıs INuUu könnte, WIE sıch gezeligt hat, durch eine posıtıve

FEinstellung ZU Unbewußten, den archetypischen ern und Symbolen
den Tietenschichten der menschlichen Psyche eigentlic sehr bestätigt

werden. Gerade der Marıologie könnte sich fr e1in atholisches elbstver:
ständnıs klarer als SONS der Dogmatik aussprechen, Gott sich ch
zunächst den außeren Szenarıen der historischen „Tatsachen”, sondern
wesentlich den Urszenen der psychischen „Ursachen ” ausspricht: den
Iräumen, Vısıonen, Intuitionen und den mächtigen Gefühlen der Angst und
des Vertrauens, der Verzweiflung und der Hoffnung. Dem Protestantismus
könnte und müßte die atholische Kıirche entgegenhalten, den
Glauben (sott nıcht vertieft, sondern VO)] Grund auf zerstört, WEEIN
die seelischen und ine1lns damıt die religionsgeschichtlichen Grundlagen
des Glaubens mißachtet und das Verhältnis (sott bestimmt, darın
jede Art VO:  - Anthropologie ausgeschlossen ist; S1E müßte des weıteren dem
Protestantismus vorhalten, Gott die Welt muıit dem Reichtum iıhrer er
und die menschliche Seele mıiıt dem Reichtum ihrer Symbole nıcht dem
Zweck geschaffen hat, den Menschen VO: sıch selber entiremden,
sondern iıhm einNne Möglichkeit und eINE ehnsucht der Gotteserkenntnis
einzupflanzen, die jederzeit, bei Tage und mehr och bei Nacht, spürbar und
wirksam 1St. Zu dieser Ansıcht ware der Katholizismus eigentlich VOIl alters
her vorbereitet.

Im rationalen Bereich der eologie hat VOT lem schon die Väterzeıit sıch
der Ansıcht PLATONS angeschlossen, gebe ewıge Ideen Menschen, die
ermöglichten, (sott erkennen der Begriff der Kausalıtät spielte och
1mM Vatiıcanum eINE große für diese Auffassung. Auch egenüber
olchen philosophischen Voraussetzungen des menschlichen Bewußtseins ZUTCT

Gotteserkenntnis hat der Protestantismus seine prinzipiellen Bedenken
vorge tragen. ber wichtiger noch als die Kategorien des Verstandes sıind die
Bilder des Unbewußten, und hiıer lıegt das eigentliche Feld der Auseinander:-
setzung. In den Begriffen der abendländischen eologıe keinem
Araber oder Japaner die Dreifaltigkeitslehre, die Christologie der die
Wunder der Mariologie erklären, indem mıt den termınolo chen
Unterschieden VO)]  - Person und Natur und wıederum VO:  ; Natur und Überna:-
tur Wege kommt: ber Unbewußten tauchen immer wieder die er
VO  —_ einem Könıg auf, der seine drei Söhne ausschickt, eine verwunschene
ungfrau erlösen, und ebt im Herzen aller Menschen eın umbewußtes
Wiıssen die Bedeutung derartiger dogmatischer Symbole. diese er
des Unbewußten MUu. die Glaubenslehre anknüpfen. Dıe Verleugnung des
Unbewußten hingegen kann 11UI ınem Ikonoklasmus auf len Ebenen
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ren: iner erstörung der Sakramente und der Dogmen, iner
erstörung der Kontinultät VO. Geschichte und ZU iner ungeheueren
christlichen rroganz gegenüber den nichtchristlichen Kulturen: VOT allem
aber hrt die Verleugnung des Unbewußten Namen des Christentums
unausweichlich ıner ungeheuren Verwüstung der menschlichen Psyche.
Seine eigene Wahrheit versteht der Katholizısmus NUNL, W Sie 1
Unbewußten verankert und, WIEC im Falle der Marıologie, die
protestantische Kritik, aber Übereinstimmung mMmı1ıt den Lehren der Völker
verteldigt.

Gegen Lebensabkehr und Weltverfallenheit

Umgekehrt behält der Protestantismus seine historische Notwendigkeit
lange, als der Katholizismus den Weg seiner eıgenen Verwurzelung und
Verwesentlichung Unbewußten vermeıdet und seiner mittelalterlichen
Zweigleisigkeit verharrtt. Die Unversöhntheit des Kathohzismus muıt den
unbewußten Regungen der menschlichen Psyche kann 11UT wechselweise
asketischen Verkrampfungen und trebhaften Entgleisungen ren, und

beides, die mönchiı:sche Lebensabkehr wenn S1C gelebt ird)
WI1IC uch die Weltvertallenheit (am auslösenden FExempel der Renaıis-
sancezeit) richtete sich der berechtigte Protest des Protestantismus VO  H

Anfang In gew1ıssem Sınne will der Protestantismus wirklich L1ULT dıe
bestehenden Widersprüche des katholischen Denkens beseıitigen: dıe
mythischen Vorstellungen der eidnischen Religionen Irrtum und Falschheit
sSe1n und gleichwohl der katholischen Dogmatik Wahrheit und Berechti-:

en sollen. Im Kern besteht der Protestantismus 11UX einer
adikalisıerung der religionspsychologischen un! religionshistorıschen Pole
mık des katholischen Denkens . gegen die Mythen der Heiden und das
Unbewußte 1m Menschen. Miıt Recht ergeht, WC) die Olıische Dogmatik
sich diesem entscheidenden Punkt nıcht aändert, der Vorwurt dıe
atholische Kırche, S1E iıhrer Praxıs und Lehre überaus viel „Heidni
sches’” enthalte, VO: dem S1E ihrer selbst willen gereinıigt und befreit
werden müsse.*® Vor der Zersetzungskraft dieser „reinigenden ” protestantı-
schen S  tik kann der Katholizismus sıch MNUr schützen, W eın für
€em. und offen siıch seinem „Heidentum ” religionsgeschichtlich WI1IE VOT

allem religionspsychologisch bekennt. Dıe Mariologie 1st das Paradestück für
eine solche „heidnische” sancta aller Religionen, der Exemplartall ıner
eologıe, die VO:  - Gott spricht, iIm Menschen sıch dabei spontan die
ewigen er seiner eiılenaden Iriäume wıeder einstellen und machtvoll 1ns
Bewußtsein drängen.

Dem Protestantismus ist darüber hinaus zuzugeben, das fı
Christliche selbstredend nıcht dem jegen kann, WwWas alle Religionen
48 SO gerade mıiıt ezug ZUTYT Marıologie: MEYER, rsprünge und Anjfänge des Christentums,
18  —

MÜHLEN, Das Vorverständnis UÜon Person und die evangelisch-katholische Differenz,
Münster
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gememsam en. Die protestantische eologie hat darın recht, S1EC dıe
des Menschen als Spezificum des Christentums den ordergrund

gestellt”” und hervorgehoben hat, die FExıstenz des Menschen
der Gottesferne sıch selbst zugrunde gehen muß, insotern der Mensch

11U1 menschlich bleiben kann, WE Gott geborgen 1st. Insbesondere die
Philosophie KIERKEGAARDS hat VO: Zentralerlebnis der ngs her geze1gt, WI1Ee
die menschliche Exıstenz sıch selbst vertfehlen muß, WE S1C nıcht inem
Glauben findet, dem Ewigkeit und Zeitlichkeit Augenbliıck der mensch-
liıchen Exıstenz versöhnt werden.“” Dıe Analysen dieses großen Protestanten

genial; S1C en die wichtigsten Erkenntnisse der psychoanalytischen
Neurosenlehre eın Jahrhundert eologisc VOTWCERSCHOITLN und VOTI -
bildliıch gezeıgt, WI1EC dıie ogmatık die Psychologıe instrumentalisieren müßte,

ihren eıgenen TNst zurückzugewinnen.” Aber der psychologische Ssatz
des dänischen Philosophen müßte weıt über die protestantische Enge
GAARDS hinaus konsequent weiterverfolgt werden. Der protestantische Person:-
begriff hat „Deutschen Idealismus’” seiıne folgerichtige Definition gefun:
den: VO:  - der menschlichen Person blieb 1l1er L1UT och die Selbstreflektiert:
heıit, das Bewußtseın, psychologisch gesprochen: das männliche Prinzıp
übrıg; das Unbewußte wurde dieser Deftinition schlechtweg geleugnet. Von
daher zählt den großen, aber unvermeidlichen Tragödien der bendlän
iıschen Geistesgeschichte, die Wiederentdeckung des Gefühls, der Natur,
des Unbewußten, des bei EUERBACH, SCHOPENHAUER, IJETZSCHE
und FREUD unftfer diesen Voraussetzungen iınem antıiıchristlichen ATgU:
MeENL, iınem Beweıls des 5 S geraten mußte Der Katholizismus,
der den Atheismus der Psychologie durch dıe Seelenlosigkeit seiner Theolo:
gıe selbst mitverschuldet hat, müßte durch Verinnerlichung seiner eıgenen
Prinzipien zeıgen, gerade AaAaus dem Glauben (Gsott die Angst des
Menschen auch VOT seinem verdrängten und unbewußten Materıal berwun:-
den werden kann und die chrıstlıche ogma gerade der Vollstän-
digkeit der großen seelischen Symbole, W1E der Katholizismus S1C der
Marıenlehre geben versucht hat, den Weg beschreiben VETIMAS, auf
dem der Glaube ınen Menschen heil und Sanz sSe1ınNn läßt.

MARIOLOGIE GEGEN VATERWELT

Viıertens und hauptsächlic aber könnte die atholische Kirche 1C. selbst
mıt der Mariologie nıiıcht L11UTX unıversell und integratıv, sondern auch als

verstehen. Wır en gesehen, religionsgeschichtlich
die Mariologie der katholischen Kirche Vorstellungen anknüpft, die
Grunde Jahrtausende alt sınd und LUr eINeE Weile lang patrıarchalisch
überlagert Gerade die patriarchalische Mentalıität und Soziologie aber
hat das abendländische Christentum und den Geıist der Moderne zutiefist

KIERKEGAARD, Der Begriff ngst, 24:; 50; E 6 9 DREWERMANN, Strukturen, 111
436-—448
51 DREWERMANN, Sümie und EUTOSE. Versuch ıner Synthese VO:  - Dogmatıik und
Psychoanalyse, Münchener Theologische Zeitschrift, 1 Jg. eft 1/1980, 24—48
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bestimmt. Patriarchalismus das bedeutet eın Denken Besıtz und Besıitzer:-
werb, Erbringen VO! Leistung ZU) Zweck der Anerkennung und €  g
aufgrun: VO!  . Leistung, das bedeutet Konkurrenz, Kampf, Macht, Herrschaft
und Gewalt, das bedeutet die Einteilung chwache und Starke, das ıst die
Favorisierung VOT allem erjJenigen Kräfte 1M Menschen, die auf Ichdurchset:
ZUNS, Leistung und Machterwerb abzıelen: VO: Verstand, Wille, Diszıplin,
Moral, Pflichterfüllung etc.® nnerhalb ines olchen Gefüges muß auch die
Religion, WI1E geschehen, iımmer mehr iner eologie der Macht der
iıner Anweısung ZUII) moralısch richtigen Leben verkommen, und selbst das
Sprechen VO Gott geräat fast notwendig die Zone ines UTrC| und UTC
atheistischen Welterlebens.

nNnmıtten ıner olchen Sanz und Bar patrıarchalisch geprägten Gesellschaft
und Kirchenstruktur mıt iıhrer latent und explizit atheistischen Verstandesein-
seitigkeit und ıhrem ausufernden Herrschafts- und Leistungsanspruch, der
seine Wurzeln indessen gerade den verkehrten Weıichenstellungen der
christlichen eologie besitzt,° scheint diıe katholische Kırche WI1E verzweiftfelt
bemüht, Form der Mariologie eın inneres Gegengewicht der arte und
Brutalität der Vaterwelt chaften. Sıe Cut das zweitellos nıcht „absichtlic
und geplant, ihre Macht demonstrieren, WI1IEC VOTLE allem Pıvus XIL
bei der erkündigung des Assumptio-Dogmas vorgeworfen hat. Sıe Lut das eher
WI1IE eın Mensch ande ıner ausbrechenden Psychose, dem sıch VO:  -
innen her bestimmte selbstregulative Bilder und Vorstellungen S  enartig
mıt absoluter verbindlicher Gewalt buchstäl  ch als Zeichen seines Heils
aufdrängen. Eiıne Welt WIEC dıe eelisch S ANZ offenkundig der
ergänzenden Wahrheit der Großen utter, und diese als eINE ew1ge,
göttliche Wahrheit (wieder-)zuentdecken und bestätigen, 1st eINE ULla us

weıichliche, lebensnotwendige Reaktion des katholischen aubens auf das
sıch selbst YTkrankte Lebensgefühl der Zeıt. Nur müßte sıch dıe atholische
Kirche ap! lassen, Was gerade die heftigsten ihrer Kritiker ıhr ach:-
drücklichsten entgegenhalten: S1EC die FTau, die Große utter, glaubwür-
dig nıcht Hiımmel verehren kann, ohne selbst auf Erden iıhrer eigenen
Verfassung, ang mıt den Frauen der Kirche, ihren Auffassungen
VO:  a} Sexualıität und Liebe die notwendigen Konsequenzen d us iıhren eıgenen
Glaubenssätzen ziehen. Eiıne ogmatische Marıiologie kann 1L1UT wahr SC1IN
und bleiben, WECI1) S1C ıner Ekklesiologie und Moraltheologie, ıner
Gesellschaftslehre und Psychologie führt, die diese der Tat entscheidenden
Wandlungen des dogmatischen Bewußtseins der Neuzeıit adäquat ausdrük:
ken und widerspiegeln. Dıe Marıologie darf nıcht bei inem „Hımmel über
den Sümpfen  2754 stehen bleiben oder inem „Glauben siıch ” geTaten;
52 DREWERMANN, Der tödliche Fortschritkt. Von der Zerstörung der Welt und des
Menschen 1mM Erbe des Christentums, Regensburg (Reihe: engagement) 1981

Zur Deftinition des „Männlichen” und „Weiblichen“ intrapsychıschen Sınne vgl
COLEGRAVE, Yıin und Yang, 111—-136.
54 Tıtel 1nNes iıtalıeniıschen Fiılms, der anfangs der 550er Jahre den Tod der MARIA
(GSORETTI zeıgte, die bei inem Vergewaltigungsversuch getötet und VO)  3 Pıus AL als
Symbol jungfräulicher Reinheıit heilig gesprochen wurde.
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iınem bloßen Alıbi für dıe unterlassene Öffnung den Religionen der
Menschheit, Integration des menscC Herzens und iner wirkli-
hen Versöhnung des Menschen mMıt sich selber.
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SUMMAR

The 1C4SONS tor the mariological doctrines gıven nearly always by arguments
bıble, history oral tradition, although ıt easily noticeable that the real base for
these (and other important) dogmas eX1sSts the large testimony of the ‘heathenish”
religions and the deep symbols of the human UNnNCONSCIOUS rather than the called
historical facts certaın of logical conclusions. So the usual dogmatic COIICCP[
15 longer adequate framework for the incorporation of knowledge of the
human psyche, for ja LLLOIC tundamental definition of the “catholic” principle theory
and practice and for the understandıng of the real difterence the protestantic
erıiticısm agamst the upag @ mn catholic faıth. Furthermore ıt 15 clearly quıte
ımportant realize that order be helpful 'ace of the dramatiıc self-alienation otf
the modern Lype of CONSCIOUSNESS the catholic theology should OPCI}L the door
direction of psychoanalysis and the study of the religi0us symbols past and present
time. Using the example of the catholic marıology critical consideration reference

the one-sided and CONSCIOUSNESS- centered torm of theology 15 unevitable.
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DUALISM WHOLENESS CHINESE PERSPECTIVE*

Dy Kwee wan-Lia:

One of the tenets of comparatıve philosophy 15 that 0)8715 should NOL
COMPaTrE COIICCPtS wıthout contexts.

ogue “dualism ” “wholeness” between Chinese Confusianists
and European Christians WOU.: into misunderstandings. In the West
philosophy 15 search tor truth rather than search for appıness.
classıcal antıquı the StO1C and Epıicureans philosophy guidance
for life. But medieval Christianity philosophy became handmaiıd
theology. ‚ater the egıtımate of 1C4sSsOIl OT SanON of analytic
thought W as restored. ven wiıth the T1SE of secularıst philosophy this
preoccupatıon wıth logic, epistemology and methodology remaıns. FRANCIS
BACON exposed his Novum Organum and RENE ESCARTES hıs Discourse
Method.

Vom 23 bıs Aprıl 1981 fand ın der Trappistenabtei In Tegelen (Niıederlande) das
Fünfte Internationale Kolloquium der GECC Catholics ın Europe Concerned ith China“

Dıe fünfundzwanzig Teilnehmer A uUus den Niederlanden, Deutschland, Belgien,
Frankreich un! der Schweiz befaßten sıch mıt dem Thema „Dualismus und Ganzheit“
(Dualism an Wholeness), der Beziehung zwischen der Immanenz und Transzendenz d us

chinesischer, marxıstischer un! christlicher Sıcht. Dıe Referenten 11: der chines:i-
sche Philosoph Prof. Dr. KWEE \WAN: Technische Hochschule VO)]  - Eindhoven), der
marxistische Philosoph Proft. Dr. KWANT (Reichsuniversität VO)]  z Utrecht), der
neuthomistische Philosoph Prof. Dr. HERMANN BERGER (Katholische Hochschule VO  -

Tilburg) und der katholische Theologe Prof. Dr. AD WILLEMS (Katholische UniLhversität
VO)]  w Nıjmegen. Das Referat On Prof. KWEE „Dualism an Wholeness ın Chinese
Perspective“ ıst nachstehen: abgedruckt.

Das Thema „Dualiısmus und Ganzheıit“ kann verstanden werden als die nNntwort auf
die fundamentale rage, die für den Dialog zwıschen dem heutigen Chına und den
christlichen Kırchen schon 1974 1ın Löwen und 1976 Brügge VO:  - der Gruppe GCECC
gestellt worden 1st. Mıt dem Problem der Beziehung zwischen der Immanenz und der
Transzendenz bei der Sınnfrage der menschlichen Exıstenz wird nämlich der wundeste
Punkt diesem Dialog berührt. Das monistische Gefühl der Chinesen Z wohl Raum
für EINE geWISSE pannung zwıschen Immanenz und Transzendenz, ber erfährt
diese nıcht als ine Aufspaltung zwischen Natur und dem Übernatürlichen. Der
Chinese interessiert siıch mehr für das ute als für das Wahre. Eine moralische
Stellungnahme ıst für ıhn wichtiger als eINeE dogmatische. Chrıistentum haben
verschiedene Kultureinflüsse dazu beigetragen, das Verhältnis zwischen Immanenz
un! Transzendenz antagonistisch als Dualismus verstanden wurde. In der mystischen
Tradition des Christentums ist diese Gespaltenheit beklagt worden, daraus ZUTC

Überzeugung kommen., S$1C dem menschlichen efühl nıcht entspricht. jel:
leicht könnte der Weg der Mystiker, die ihre Berufung iner integralen Sınngebung
sehen, einen besseren Zugang Z.U) Verständnis dieses chinesischen Geftfühls ermöglı-
chen als die Wege uNsCTIer westlichen Philosophie und Theologie. In Tegelen wurde
durch Profi. WILLEMS besonders darauf hingewiesen. Längere Zeıt wurde Tegelen der
rage gewidmet: „Wıe SO. muıt der GCEGC weıtergehen? Be1 den voraufgegangenen
Begegnungen hatte schon die Frfahrung machen müussen, die bisher verfolgte
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In the introduction hıs 1sLOTY of Chinese Philosophy FUNG YU-LAN remarks
that “Chıinese philosophy” far regards methodology the western

humble posıtion when compared wıth the phiılosophy of the
West of Indıia. Method (ın Chinese philosophy) Was NOL priımarıly for the
sEeE. of owledge but rather for self-cultivation: ıt W dsSs NOL for the search
of truth but for the search ot g00d ese philosophy, short, has always
la1d uDON what 18 (1. hıs moral qualities) rather than what he has
(1 hıs intellectual and material capacıtles). Chinese philosophers ave
preIierre: apply Oowledge actual conduct that ould ead dırectly
appıness rather than hold what they considered be CEMPLY discussions

1t. Most Chinese phiılosophic chools Aave taught the WaYy of what 15 called
the “Inner Sage and Outer I; 29 Nel sheng wal wang, The Inner Sage
pCI'SOI'I who has established virtue Sse. the Outer Kıng 1$ 0)8[  @: who has
accomplished gTrEAL ee: the world. The highest deal for 15 al OLNICE

POSSCSS the virtue of Sage the accomplishment of ruler, and

Methode einse1g philosophischen und theologischen Abstraktionen tührt. Man hat
sıch zuwen1g mıt den existentiellen Erfahrungen der heutigen Chinesen befaßt. Dabe:i
hat uch die Schwierigkeit EeINE olle gespielt, wirklich gute Informationen
heranzukommen. ber die Zeıten haben sich mittlerweile geändert. Dıe TENzZEN
haben sıch geöffnet, und uch AuUS China Ommt die Erwartung, mehr Kontakt mıt dem
Westen herstellen können. Dıes wird Folgen uch für die Kırche haben.

Der Leıter des Kolloquiums, Dr. JOEP SPITZ, hielt en Plädoyer eINE LEUEC
Verfahrensweise innerhalb der EFG Er gab folgende Punkte bedenken:

Ausgangspunkt für die Untersuchung sollte SC1IN: das tägliche Leben China und
nıcht sehr verschiedene Gesichtspunkte, seılen uch sehr fundamentale philoso-
phische oder theologische. ESs geht die Kenntnis des chinesischen existentiellen
Empfindens. Dabei können dıe Fthık und die Moral gute Anknüpfungspunkte se1ın,

auf dem Gebiet der der Wissenschaft und echnik, der Wirtschaft und
Wohlfahrt und auf dem Gebiet der Erziehung.

Dıie GCECGCC sollte sıch Öökumenisch stärker öffnen, sowohl ihrer internationalen
als uch der natıonalen Zusammensetzung.

Be1l den Zusammenküntften sollten mehr Chinesen teilnehmen, damit tatsächlich
VO:  ( inem wirklichen Dıialog die ede seın könne.

Es sollte eine Kerngruppe gebildet werden, die nationale Gruppen durch
Aufzeigen bestimmter Probleme begleitet und die als Hauptaufgabe hat, die zwei]jährı-
SCH internationalen Zusammenkünfte vorzubereiten.

Das Hauptgewicht der Untersuchung sollte auf den Einfluß gerichtet se1ın, den
das heutige auf Christen ausüben könnte, die eine ıtısche Bestandsaufnahme
veruchen:; diese Fragestellung ist vorläufig siıcher ergiebiger als die rage, Was die
Kırchen bıeten haben. Eiıne gewIlsse Bescheidenheit nach Jahrhunderten
siıcher gutgemeinter, ber falsch verstandener Missionsarbeit ist sicher ANSCMECSSCH.
Darüber hinaus iıst die kritische Fragestellung Aus dem säkularisierten Zusammenleben
für die Kırchen sıcher notwendig, damıit diese ınen besseren Blick bekommen können
für iıhre eıgene Funktion.

Diese Kerngruppe  1} ist inzwischen gebildet worden und wird Kürze mıt ihrer Arbeit
beginnen. Für die CRCGE bietet sich hier die Möglichkeit, und mıt el Inspiration
iınen weıteren Schritt ihrer wichtigen Arbeit —  ep 2LZz
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become what 15 Sage-king, what LATO WOU. term the
»57hiılosopher-king

In the hifth CENLUTYy reference being made the discourse of
Confucius “human TE and the WaYySs of Heaven ” (Lun Yü V7 :2) It 15
wıthin thıs Context that have ook for interpretations of such CONCED LS

“dualism ” and “wholeness’”.

I YPES
The indea of dualism CISUS monısmMm 15 traditional Western philosophy

but alıen the Chinese mind. There A1IC continuous controversies between
ualısts and MoONIStS Western metaphysics and epıstemology, concernıng
matter-and-mind, materlaliısm-idealism, realism-idealism. Dualısm ımphes
antagonısm, go0od and evil, virtue and vice, hght and dark, heaven and
hell Antagonistic dualism 1s MOoOst explicit Manıicheism.

TIo the Chinese OM6  » "twO  27 and 27  many aAr only abstractions the
conception and explanation of reality. Reality 15 conceived “pluralıistic
unıverse”. The phenomenal WOT:! 15 denoted WAar W the ten thousand
things” The transphenomenal approac reality the neness
Wholeness. Both conceptions aATrCcC mutualLThere 15 Opposı
tıon of dualism agalnst MONISM. neness fundamentally different
CONCEPL from MOoNISM.
In thıs mMO otf the nıverse ualısm 15 only varlety of pluralism. Dualısm

when ook at [W! opposıte posıtions EXtIrTremMes wıthin
continuum. The LW pos1ıtions d1iC mutually connected. They constitute
poları' Polar dualism 15 different from antagonıstic dualism. Male and
em  e lıght and dark. WAarzmı and cold, north and south, eEast and wWwEeSsLT, young
and old, classıc modern polar dualisms emphasize the equal value of
each part of the paır, One pole does NOTL OCCUI wıthout the other pole.
Sometimes only the opposıtes exI1st, sometimes between the contrasting

there Ad1icCc intermediate posıtions and varıectles.
Thiıs positional Lype of dualism 15 the MOST On Chinese philsophy.

It Q1VvES MSEC Varıous possible stands and attitudes, unıversalısm,
relatıvism, equılıbrıum, simplicity, equality. Positional dualism 15 dualism

the strıct but rather varıety of plur:  M, We ave real dualism
when the LW  ®] realms inter-connected by the dualıistic relation ATC difterent
character and quality ven these ASC| of real dualism the LW  © opposıte
realms AI poles havıng contrary qualities rather than antagonist1ic
CONLTAasSts. These [WO poles have SCPAT: ate exıistence. Dualism Chinese
thought refers interacting and coexısting polarıties. SO ualısm 15 by
INCanlls incompatible wiıth neness Wholeness. neness 15 CVCI PTESUP-
posıtıon of dualism. Chinese natural rehıgion and philosophy this neness

Wholeness INAaY be denoted Universism.*
Transcrıptions of Chinese words d1IC gıven pınyın.

FUNG Y U-LAN, history of Chinese philosophy. Translated by erk Bodde. Vol. 2Ind ed.
London 1952, 1—2
7 (GGROOT, Universismus, Berlin 1918
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There at least 'Our types of polar dualisms Chınese thought.
Natural ven! and human aftairs interrelated. Natural calamıitıes

like earthquakes d1iIC arbingers of socıal catastrophes. &’  Od conduct of liıfe
and regulation of socıial affairs result armony e and peaceful
soclety. Harmony and Peace (he hing Al C s a1ıms of human actıons.

Yang and Yıin aTrecC constructive princıples of both natural PTFOCCSSCS and
cultural evolution and interactıion. Yang and yın AdIiICcC the dual polarızations of
the neness of Dao, the Way of Heaven-and-Earth, the TECA! Stream ofotal
Becoming. Onut of the mutual interactions of Yanıg and yın the Fıve Constitu-
ents (wu xing) Water, Earth, Wood, Fıre and Metal arıse, the 1VE
Constituents Q1VE T1SEC the ten thousand things wan

Lite 15 SCCI path from orıgın €S ach PCTSOMN 15 born wiıth
spe:  C na  © set ot gifts and talents. These gifts and potentialıties
constitute persona|l task, COMMISSION, heavenly mandate. “Nature”
XIN; gıven potentialities 1 be actualized durıng one’s lıfetime. ach
CrSON has threefold relationshıp owards herself, hıs her OWI)
iınner nature ,  27 owards soclety and tellow human eings, and Oowards
“Heaven-and-Earth ” “outer nature””. On’e gifts and talents constitute
particular and personal mandate (ming), personal destiny liıfe The
existential ualısm oft xing and ming E XerT! moral integration of one’s ıte
and contributes one’s personal wholeness.

Buddhism has timulated metaphysical speculations In the
Jeventh synthesis W as chieved indicated Neo-Confucianism.
Neo-confucian metaphysics Was dualisıc character. The LW  S basıc principles
dIC i and q 15 translated NOrM  27 “reason , contempora-

erminology “structure . I 15 that by 1C. partıcular thıng PCISOM 15
that thing that PCTYSONL, ıts “normative reason ” “identity PrIN
translated d “matter-and-energy”'. 15 that by hıch anıy thıng and
CIrSON ex1st, ıts “existence Prn Li-gi dualism also ımphes wholeness.

These 'Our of polar dualisms have been characteristic of Chinese
thought and Chinese civilization during several millennıa before the confiron:-:-
tatıon of wıth the West. In certaın thıs confirontation between
China and the West confrontation also ot LypCcS ofg, of
polar umtary and antagonistic thinking. The antagonıstic and
contradictory character of both rıstlanıty and the industrial milıtary
civiılization otf the West Was C  enge the Chinese WdYy of lite and
thought. The syncretistic faculties of the Chinese ave enabled the
leading philosophers and politicians absorb Christianity into 1CW

synthesis lıke their predecessors assımilated Buddchism few centurıes
earhier.

POSITIONAL WHOLENESS

When spe. of positional dualism emphasize [W!  © contrasting
UuneEQquU: posıtions wıthin whole, such soclety the human world at

large. We COMDAT'C hıgh and low, the mighty and the unprivileged INaSS, the

121



rich and the POOT, progression regTeESssiION, the Oppressive and the
submissıve. The formulation ot dualism viewpomt 15 Al the SAarıılec tiıme the
exXxpression of philosophical and ethical standpoint. Posıting contrast
involves relatıvation.

What Ad1IC the possible stands attıtudes towards positional dualism? In
classical Chinese phiılosophy Varıous chools propagated contending doctri
1165 These choaols themselves WEIC representatıve for Varlıous socıial posıtions
al that tiıme.
The Confucianists advocated Doctrine of the Mean ong yong; Wiıse INC  a

obtaın maıntaın domminant central posıt1ons and actively regulate
socjal affairs. Contucius himself probably Was descendant of the lower
NO Agaınst the ackgroun of the general ecline otf the feudal system

China. Confucius antıcıpated ımportant role of the nOoO
super10r (jun-zi) instead of the nobleman. The nobleman disposed of
domminant socıal posıtiıon by birth. The NO had acquıre this posıtion
by inner development through PTOCCSS ot intellectual and moral educatıon.
Confucius 0Ng-qiu became hına/’s Trst professional teacher (kong-zi
aster Kong). What he taught WEEIC human and soc1al virtues (de), faculties ot
inner nobility. Hıs later disciple ENG-ZI (Mencius) elaborated this teaching of
virtues and mentioned four particular: humanheartedness (ren), righteous-
NCSss (yZ), ot decorum decency (Zi), wısdom S:

The CONSPICUOUS absence of such virtues iıke COUTABC, bravery, valour,
boldness, PrOWCSS, chivalry W as characteristıic of the non spirıt of the
Confucian eachings The character ren 15 composed of TEN man) and
two). Ren the prımary Confusian virtue be denoted Man- LO-

Man-NCSS, basıc faculty responsible for optimal uman relations and
umane socılety. ccording MENG-ZI CVCLY (and woman) 15 ndowed
wiıth thıs virtue potentiality. Man’s SpONtaNEOUS actı1ıons aAaTC ase. TENL.

MENCIUS states “All 1901  — ave mind hich annotL ear SCC the
sulferings of others It Oday Cn suddenly SCC chil about into
well, they wiıthout exception experlence feeling ot alarm and distress.
Thıiıs noOot be WaYy whereby C gaın the favour ot the chil parents,
NOL whereby they INAaYy seeck the praise of their neighbours and firıends, 11OX

that they d1iC because they dislike the reputation of being unvırtuous.
From this ASCc INaYy perceive that he who acks the eeling of commısera-:
ıon 15 NOTt INan; that he who acks feeling of shame and islıke 1s NOL
INan; that he who acks feeling of modesty and ofyıe 1s NOL Man; and
that he who acks of rıght and WTONS 15 NOL The feeling of
commıiseratiıon 15 the beginning ot humanheartedness (ren): The feeling of
shame and dislike 18 the beginning of rıghteousness (yd). The eeling of
modesty ylelding 15 the beginning of propriety decency ( The

of right WTONS 15 the beginning of wısdom (zhi). Man has these OUuUr
beginnings potentialities Just he has four limbs When havıng these
four potentialities he SaySs of himself that he 15 incaplable of developing them,
he 15 himselft. when he S5ay5S of hıs sovere1ıgn that he 15 incapable,
he 15 ınjJurıng his sovere1ign. Sınce ME  — have these 'Our potentialities
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themselves, let hem know how RIVE them theıir development and
completion, and the result will be lıke Hre that begins burn, ot spriıng
which has begun venL. Let them have theır complete development,
and they will sufhice protect wiıthin the four sSCAas.  Z (MENG-ZI 1a, 6)

omplete development of one’s inner potentialities beginnings will ead
wholeness, INntegrT.: and super10r N-ZL The super10r AaCts

armonYy wıth inner nature and wıth TE (Heaven-and Earth
When he commands super10r posıtıon soclety he ımpart wholeness
also soclety. 'hıs 15 accordance the Heavenly mandate tian-min

According aster Meng human 15 inherently and potentially
go0d. FEducatiıon only provides favourable opportunıitıies develop these
potentialıties. XUN-ZI, leader ot rıval Confucianist school, however, had
diHerent opınıon. According hiım man s original 15 bad at least
deficient. Education, and par'  arly moral educatıion, 15 essential and
indıspensable. Man hould be cultivated and cıyılızed. AXUN-ZI 15 NOL optimıstıc
about atta.mmg personal and socıial wholeness. Civilization 15 dithcult and
gradu PTOCCSS of development requınıNg statesmanshiıp and political WI1S-
dom.

aster XUNN  S iıdeas ATC parallel those of the Legalıst School (fa-jia), who
propagated regulate social affairs by laws and posıtıve rules and
The convergent actıons ot confucianıists and legalists esulted the iNnstıitu
tıon of bureaucratic ZOVETNM  L SINCE the early Han ynasty the Ind
TU: Ofhcials WETIC recruited from well to-do families, mostly
landowners. They obtained confusianist education, traınıng contucı:-
anıst earnıng and phılosophy. 1INCE the Tang ynas aspırants for C1.
CaIicers have PaSS examınatıon SySstem. For 19910)8 than [W!  S millennıa
China has been E  ed by cholars and philosophers.

ONtrary those of the confucianists and legalısts d1IC the opinıons and
attıtudes of the daoists dao-jia) TE and Culture opposıtes, and the
daoist’s VIECW 15 super10r. Knowledge and earnıng A1I'C detrimental
men’s appiness and quality of lıte. $  od rulers keep the €a of their
‚ubjects EMPLYy and make the:  1r es füull People should refrain from
deliberate actıon ei) and NOTL interfere the COUTSC ofTe.

Daaoıists extol the neness and Wholeness of1E Dao 15 the One and
embracing otalıty, the Way of Heaven-and-Earth, the TEA Stream of
ndless becoming. It 15 dithcult envısage Dao. Hence, the reluctance
speak of ıt. It 15 equally difhcult attaın maıntaın wholeness. Neverthe-
less, CVCTY hving being 15 em!| Dao and strıves after wholeness. 'To
tellow Nature 15 keep low, Just like water seeking the lowest places Stay.
In later tiımes daoısm recruits ıts adherents from the SAd1I1L1C socıial layers
confucianism, but these followers drop Ouft from soclety and civilization and
wıthdraw into the solitary ESss of natural SCCMNCS. Daoısm inspıres pOC[S
and atural mystICIStS.

The MOoOSsStT eloquent spokesman of daoiısm Was ZHUANG-ZI ZHUANG-ZHOU,
contempora.ry of MENG-ZI Dao 15 the -embracing TSst principle through
which the unıverse has ome into being. Dao has reality and evidence, but
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actıon form. It INay be transmitted but CannotLt be received. It INay be
attaiıned but CannotL be SCCIL. It exX1sts by and through itself. It existed prıor

Heaven and Earth, and ee tor eternity. It Causcs the gods be
divine, and the WOT! be produced. it 15 above the zenıth, but ıt 15 NOL hıgh
It 15 C 1I0W the nadır, but ıt 15 NOL low. It 15 prıor Heaven and Earth, but 1t 15
NOL ancıent. It 15 er than the mMOsSst ancıent, but it 15 NOL old The actıon
of Dao 15 SpONLaNCOUS. Human sk ı 15 bound wıth uman affairs: uman
affairs ATC bound wıth what 15 rıght; what right 15 bound wıth Power
(de); De 15 bound wıth Dao; and Doo 15 bound wıth TE (Tian). TE
111CA115S what 15 spontaneous . I0 aCtTt by 111Ca1lls of NON-aCtiv1Ity WUÜU-Wwel 15 what
15 called Nature.  «

ZHUANG-ZI'S attıtude 15 OINlC of unbounded relatıyısm. Tranquility of 15
attained through PTOCCSS otf orgetting effacement, Trst ofworldly things,
then of the external world whole, anı then of one’s OWI)l exıistence, until
0)8[  (D reaches sudden mystical enlightenment hıch O1ILlC SCCS5 the unıty of

things When thıs unıty 15 perceived, the distinctions between past and
recent, liıte eat. obliterated, and OINC reaches eternity. hus
SCC that ıt 15 by forgetting lıte that OIl|  (D mMay attaın immor'  ty, goal
hıch would be impossible if the distinction between ex1istence and NOMN

existence WCIC NOTL Hirst obliterated. hus reach of PUTC experience,
which the individual 15 0)8[  (D wıth the unıverse. The less owledge

OIl  (D has of things, distinctions, and of right and WTONS); the LNOTC PULC 15 the
experlience. What the Zhuang-zı calls “the fact of the miıind“ and "sıtting
forgetfulness” arc designations tfor this of PUTC experlence. “Maiıntaıin
the umty of y OUr will. Do NOot listen wiıth the CaIrs, but wıth the Do NOL
lısten wıth the mind, but wıth the spirıt. The tunction of the ars ends wiıth
earıng; that otf the mind wıth symbols ideas. But the spirıt 15 emptiness
ready receive things Dao abides emptiness; the emptiness 15 the Fast
of Miın!:  Q, Through cultivatıon of one’s OWI) nature XN OIl|  (D retLiurns the
Power. Havıng returned the Power, 0)81° becomes identified wiıth the
Beginning, Being thus dentified, there emptiness. Wiıth emptiness,
there vastıness. Being iıke thıs, OIlC reaches unıon wiıth the unıverse
(and attaıns Wholeness).“

Thıiıs me of qulescence and effacement 15 Budcdchist forms of
meditation, which ould be introduced ınto China several centurıes later. In
Buddhism also enlightenment 15 attained through PULC experlience of
emptiness and Iness.

Another school flourishing classıcal China Was Mohism, 1ISSUMg Iirom the
teachings of MOoO-DI MO-2I. Master Mo probably Was ot humble orıgın

VE former slave. Hıs attıtude Oowards soclety and man s destiny difters
greatiy from that of the Confucianists. Instead of praisıng humanheartedness
and the socıal virtues of the Superi1or Man, he propagated universal love and
the brotherhoo otf all 198915  S He W as diametrically opposed the ofhcial and
ruling class of hıs day. In his ascetiısm he lived life sımılar that of On
labourer. Hıs COINCEIN 15 for the underprivileged soclety. Stories indicate
that the Mohists WOCIC organızed body, capable of concerted actıon. MO-zı
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practised Irugality, unıversal love, utilıitarıanısm welded them into
unılıed phılosophy, socıal organızatıon practical acCtON. Everything that

bring ealth and populousness A  $ COUNLTY 15 beneficial. Everything that
does NOot directly further these LW  S ends mMust be discarded. The adherents of
Mohism exalt Irugality and OPPOSC ftorm of CXEI‘&V&g&I]CC. MO-ZI 15 VE
explicıt hıs condemnation of Wäd)  - The incessant fighting of people
states AMMONS themselves 15 caused by the fact that MC  . do NOL love 0)8[{
another. Instead of grade love“”, wiıth distinctions of plety, Iraternity,
conjugal elity, OoYy the ruler, he propagated unıversal love (jian-ai)
neness Wholeness has be attaiıned through thıs unıversal love.

We SCC how diterent stands and attıtudes be mapped Ouft the Cası

ot positional dualism soclety and how diferent philosophical shools
tormulated doctrines transcend these dualısms towards wholeness. X UN-ZI
and the galıs school WECIC less explicit regar: wholeness. The
Confucian school emphasıze the role of the Super1o0r Man, who strıves for
inner perfection and seeks miıddle posıtıon Iirom hıch soclety be
positively regulated. ‚HHUANG-ZI rejects actıve human intervent1ons. He

ONneENECSS wıth Nature. Wholeness be attaıned through the PUIC
experience of emptiness. The Moaohbhiıısts Ad1iCcC protagonısts of utiılıitarıanısm and
unıversal love. They organized people Iirom the lower sStrata of soclety.
Wholeness be achieved through benehts the people. 20
MAoO E-DONG Was intfluenced by ideas ot Mohism, hıch he ombined wıth
Marxıst princıples adopted from the West.

POLAR WHOLENESS

Positional dualism 15 varıety of pluralism allows Varıo0ous stands from
hıgh oug middle low. The posıtıon particular 15 interesting
because ıt reflects viewpomnt rather than standpoint. We ave SCCI1 110
the Confucianists claım thıs position for the Super10r Man, whose
standpoint 15 the gher of socılety, but who prefers VIECW the
Ole from the The trıumph of Confucianiısm philosophy
Imperial China nables ıts adherents Cu dominant posıtions the

bureaucracy. Holding high their deal of the super10r (jun-zi), they
proclaım al the Samne time Doctrine of the Mean (Zhong-yong). The super10r

central posıtion both the Emperor and regulates the aftairs of
the people Wiıth this stand positional ualism he combines practical
attıtude owards polar dualism. The emphasıs the Mean TM|
Chinese civılization whole Chinese SCC their COUNLTY the Middle
gdom (Zhong-g2u0), wiıth highly civılization the centre interacting wıth
plurality ot peoples and cıvılızations the periphery.

Polar dualisms constituents of beliets. As such they play
ımportant role structurıng the throughts and regulating the actıons of the
Chinese people. It 15 himselt who 15 pıvot between poles and eeps the
ole dynamıic equilibrium. So the belief polar ualısm and the
conception of man s central posıtion the unıverse AL large contribute
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owards practice of personal conduct and collective social order direcied
owards the attaınment of Wholeness.

The Chinese speak of Heaven (Tian) Varıous CONteEXTS and connotatıons.
In popular relhigions Heaven 15 the of the Gods. In metaphysical

Heaven corresponds what the West 15 Nature, the realm of
the ,  natural’” and orıgınal”, opposed Culture, the realm of man-made
artiıficialities. But Chinese philosophers TE Culture Ad1C intrinsically
elated. They form polar dualism wiıth intermediary position. 10
Confucianist scholars therefore Heaven 15 also the realm of the Supreme,
transcendıing Man and arth. Heaven conters mandate (ming), [
keep harmony order wıthın the earthly and socıal realm, the
under-Heaven Fan-Xia). Man  e CONSCIOUSNESS of the heavenly mandate (fian-
ming) 15 both intellectual owledge of :  natural laws  27 and ethical conscience
of “heavenly laws  22 Hence Confucianism 15 both philosophy and relıgıon
of the rulıng elhites Imper1al Chına and also ate cult influencing the
oug and behaviour of the Chinese people. Conftucianist wrıtings OUnN!
wıth descriptions of polar dualism and, corollary, with prescrıptions for
INdıvı1dua. life and socıial behaviour.

The Spring and Autumn Annals (chun-qiu), reputedly composed by Contu:
CIUS se 15 VC) briet year-by-year record of historical events the
ate ot Lu, where Confucius W as born, Iirom E 481 These
historical events the world of aATrC set agaınst ackgroun of natural
Vl  9 be SCCIH pOrten(ts, visıtations and prodigies reminding INCI), the
rulers particular, of the intrinsıc relationshı between human ee| and
natural happenings Confhucius believed that the only WadYy reStOTE order
WOU. be IT affairs that the FEmperor would continue be
EmperOr, the nobles be nobles, the miıinısters be mıinısters, and the
ÖOn people OMn people hat 15, the actual mMust each asc be
made correspond the LLarlle. Words and L1Larmnes CXPICSS CONCEDPLS and
meanıngs. Concepts reter what 15 conceived and acknowledges truth.
According Confucius (zheng) 15 rectify COTrTECL (zheng)”. So
the “rectihcation of names“ 15 become CONSCIOUS of the damental
meanıngs and princıples expressed words and COIICCPtS. governmen
through NO  ty! the IN1Aass of the people uneducated, and hence the
ruler’s personal conduct inevitably has gTrEAL shapıng influence upOoN that
of the ONn The AaCTS of the superl10r proceed Irom
inner of decorum and proprIiety, intellectual and moral ınsıght into
the or1gıns and principles, laws and obligations of the heavenly mandate.
What 15 [i 15 at the SAamne time the inner of propriety and the
outward iIructure of ceremonal behaviour. ules and ceremonles regulateuman relations and result harmony and (he-hing) the
under-Heaven.

The Chinese agriculturists ATcC wont observe al  TE obey the
dictates otf; accomodate human affairs the COUTISC of the SCaSO11S,
and tollow closely the SIgNS and warnıngs of natural Ve) ural life 18
em the ecologic Iructure and regularites ot the natural Ssurround-
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ıngs. There 15 intımate relationshiıp between the network of rural liıte wıth
1fs kinships, festivals, ceremonıles and the network of natural conditions of
climate, SCASONS, er! and austerity.“ Man 15 accustomed observe the
regularıties of natural events and g1ve heed irregularıties, natural
calamıtıes iıke earthquakes, droughts and floods portents of social
catastrophes iıke rebellions, WAadIls and political atrocıtles.

The doctrine ot naturalıistic dualism elaborated by ONG ZHONG-SHU, the
Confucianist philosopher and who, the second (:
succeeded promote Confucianism Into cult. He WTOLE cCOMMENLaA-

the Spring and Autumn the Cop10us Dew of the Spring and
Autumn Annals (chun-qiu fan-lu) ONG ZHONG-SHU tırmly believes that
intımate relationship EX1StS between Heaven Man. Therefore, he
, the CCUIIECIICC of unharmon10us and abnormal EV! the human
WOT.| inevıtably Stirs Heaven manıitest corresponding abnormal phenome

the natural world.
“According rough classıfiıcation when things Heaven arth

undergo bnormal changes, these A1C called prodigles’; lesser 0)815 called
"visıtatl1ons'. Vısıtations ways st and AIC then ollowed by prodi-
g1es Vıisıtations d1IC the reprıimands ot Heaven. Prodigies aTrc ıts warnıngs. f
998 being thus reprimanded, still fails understand, he 15 then made teel
AW! through warnıngs. tra.nge prodigles aPPCar order striıke wıth
I if, being thus te  e he still does NOL understand the for
his fear, only then do misfortunes and calamıties overtake From thıs
I1LAY be SCCIH the oodness ofeaven’s PUTrPOSC and ıfs unwillingness bring
rumm uPpOIL man  27 ap 30  —

'hıs CONCEP L of the interrelationshıp between and the physical
unıverse constitutes practical SyS tem oft regulating socıal and polıtical aftairs
by “rectihication . Human history 15 thus included wıthın the PTFOCCSS of
natural becoming under the guidance of the Heavenly Mandate. Thıs CONCEPL
of Heaven and Nature 15 fundamentally difterent Itrom the Western iıdea of
physics the natural scıenCes, ase: objective and empirıcal investiga-
tıon of natural phenomena, and applied technology through whi 15
able dominate and tilize nNnafure. The CONLTaAst between the polar dualısm
of Man and TE China and the antagonistic dualism the West 15
obvious.

Another typ C of natural dualism 15 found the Dao-de-jing the Classıc of
the Way and ıts Power, and the Yi-jing, the Classıc ot ange. ased these

classıcs me of prognostication and divinatiıon has been developed.
x MARCEL (JRANET has aptly described the naturalistic orıgıns of Chinese rural soclety
and tolk religion ın hıs books:
Fel et ChansonsS ANCLENNES de la Chine, Parıs 1919, Ze ed. 1929
La religion des Chinois, Parıs 1922, T e ed. 1951
Danses el legendes de la Chine ancıenne, Parıs 1926
La Civuilisation chinoise. La E publique el la ULE Hrivee, Parıs 1929
La hens chinoise, Parıs 1934
Etudes S27 la religion el la societe de la Chine ancıenne, Parıs 1938
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The maın body of the Yi-jing 15 Oorme: by the hexagrams and their
explications. hexagram 15 d configuration of S1X unbroken 'yan, broken
(yin. lines. ach hexagram 15 combination of EW trıgrams, configurations of
three yın-yang lınes There d1ic e1g. possible trıgrams and SIXty Our
hexagrams, 1C. ogether constıtute complete system. Sixty four 15
convenıent number, finite and yeL big enough represent possible
sıtuatıions human ite. Those who wanft consult the yı-ıng oracle
have follow elaborate procedure determıne hich particular
hexagram I'CPI'CSCI'II'.S their problem sıtuatıon at the mMmoOoment. The tEexXTL under
thıs heading the yı-ıng explains the structural characteristics of the
sıtuatıon and the issuıng opportunitıes dangers.

The basıc philosophy underlying these praxtices of prognostication and
divination 15 typical of the Chinese CONCEPL of polar ualısm and wholeness.
Yın and Yang the LW  o mutually opposed manıifestations of Dao Dao, OI
of the MOSELtE ımportant terms Chinese philosophy, has prımary meanıng
ot “"rOoad’ 07  way . egınnıng wıth thıs prımary meanıng, ıt assumed already

ancıent tiımes metaphoriıcal significance, “the Way of 22  man that 1S,
human morality, conduct truth During thıs tiım! ıts meanıng always
restricted uman affairs, whereas when (0)001 the Dao-de-jing,
the word being gıven metaphysical meanıng. hat 15 SdY, the
assumption 15 made that for the unıverse have OM into being, there IMuUust
x1ist -embracing TSt princıple, which 15 called Dao

“Dao 18 that whereby things aAaTrTC S| and with which all princıples ABICC.,
Princıiples AI Cc the markıings of actualized things Dao 15 that whereby things
d1IC potentially. Theretore ıt 15 saıd that Dao 1S what ımparts principles. When
things have their principles, the OI]|  (D thing annot be the other. things
ave their OWI) characteristic principle, whereas Dao brings the principles of

things into single agreement. ' ach thing, that 1S, has ıts OWI) indivıdual
princıple, but the Tst -embracing principle whereby things produ-
ced 15 Dao What Dao accomplishes 15 NOL done purposefully, but 15 sımply
spontaneously „Dao CVi does, yeL through ıt things A1iC done.  27

Being and Non-being ave both issued from Dao, and thus A aSspeCts
of Dao „Dao 15 neneSss. neness produce duality. Duality volved into the
five phases, and the five phases volved Into the tenthousand things The ten
thousand things aAaicC 191 by the dualıty of yın and Yans. It 15 the
blending of the breaths of the yın and the Yanıg that their total harmony
depends. ao-de-jing 49)

Yın and Yang constıitute the basıc polar ualısm of dark and ight,
qulescence and IN  V  mM  ‚9e male, 189(070)8! and SUIl. Philosophers of
the ın-Yang-school developed system of cosmology wiıth elaborate escr1p-
t10nNns of constituent subsystems ase'! the workings correlation of yin
and Yyang. “Things the unıverse d1IC VCI changing according ndless
cycle Between Heaven Earth nothing S0OCS AWdAY that does NOoL return.
When there 15 end, there 15 beginning. Such 15 the of Heaven.

WaY 15 OTIC of return and repetition. When the SUM has eached 1ts
meridian height, ıt begins ecline. When the 199(070)81 has become fil ‚9 ıt
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begins Wane. Heaven arth d1iC 110 fil ‚9 NO MpPLY, according the
tlow and ebb of the SC4SONMNS. When the S1172 SOCS, the 1110011 When the
189(070)81 SOCS, the SU The SUum and the 1110OIM thus take the place of OIl  (D
another producing ıght When the cold SOCS, the warmth ‚O:  r and
when the WAalıll SOCS, the cold Cold warmth take the place of OIl  (D

another, and the yCar 15 rounded OU  —+ hat which SOCS S, and that
which expands. Lt 15 by the influence, OI1|  (D UPDO1L other, of this
contractıon expansıon, that what 15 beneticial 15 produced. Thıiıs °return’

CONsLanNnTL round of the SUI) and 1100 and other things the unıverse
constıitute TEL unıversal law, accordıng which things change. Because ot
thıs princıple, everything that reaches certaın peak, MUSL then revert ıts
opposıte. ‚

Thıiıs principle of M1ISEC and fall 15 0)8[  (D taken from the Dao-de-jing and 15
illustrated the arrangement of the 51xty OUur hexagrams of the Yı-Jing.
Based the dual aspects of yin and Yarnıg all the cosmological subsystems
the Fıve constıituent phases: ater, Earth, Wood, Fiıre and Metal, the Fıve
COIM1DASS pomts: North, Kast, South, West and Centre, the Four SCaSOIls, the
Fıve Ofte':! otf the Chinese musiıcal scale, the Twelve months, the Twelve
pitch-pipes, the JIen heavenly stems, the Twelve ear branches, and
Varıous other numeriıcal categorI1es. Extensive correlations AIcC made of the
Fıve Phases (wau XINg, wiıth the Fıve directions, the Fıve prımary colours, the
tive Lastes, the tive „ the hive maın of the uman body, EIc.
Ole lists of prescriptions regulations which MuUStE be carefully
observed and obeyed. Personal health INA1VICU: behavıour, socıjal
relations and ceremonıles, political laws and instıtutions Ad1IC mutually correla-
ted and em wiıthin cosmological framework. ven macrobiotics,
wıth ıts elaborate prescrıptions for food, health Cal hygiene and self-
iscıpline, hıch by WaY of Japan has eached the present West, 15 derived
from the ancıent practice of the Yın-Yang-school.

Naturalistic, metaphysical, cosmological dualisms d1C also reflected ın the
polar dualism of man’s personal ıte. ıfe 1s directed by poles: the
original inner and the ultımate estiny. Human nature 15
enoted by the character Xxing composed of x2N (heart ind) and shneng
iırth). Man’s inner nature 15 thus conceived hıs heart miınd at Irt. hıs
potentialities, hıs talents and gifts, hıs inner possıbilities. Man’s 15 what
he truly 1S, hıs innermost identity person: . 'hıs personalıty however
15 only gıven potential at bıirth. It has be actualized during lıfe, by
following destiny (ming) Ming 15 NOL different Irom XINg. One’s destiny 15 the
Samne one’s nature, but then being understood task ot ıte So the
realization otf one’s gifts talents 15 exactly what 0)8[(  (D 15 commiuıitted
Hence each CIYSOIN has un1ıque task ot lıfe, develop hıs OWTI and
potentialıities. How these potentalities be realized, however,
controversıal. Opınions difter the ole oft education.

Now personal self-development does NOTLT necessarıly ımply individualism.
The emphasıs individualism the West after the enaılıssance 15 rather
exceptional the story of civılizations. Indivyvidualism 15 product ot
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urbanism. The growth of metropolıtan centres has led such ExXtIreme forms
ot individualısm like career1sm, egotrıpping narcıssısm widespread
loneliness OUT time. China the ONn of ocal commMuUNLItIES ave been
much Chinese civılizatıon has retained ıts agrarıan character until
the twentieth CENLUTY. At the SAadI11C time this ciyılızatıon has eached
dvanced ot socıial development by integrating ocal commMuUNıtIES into
uniıversal commonwealth. Socıial organızatıon involves O:  OIl relig10us
beliets ideologıies. this I'CSPCCt the Confuc:ianist tradıtion has contributed

oft wholeness. Religion and philosophy ave played role
integrating the famıilies, the socıal and eCONOMIC OUuDS, and through the
operatiıon ot the Heavenly Mandate maıintamıng the ur: unıty of
Imperial hina.

As the P K{S of socıal and eCONOMIC beyond the Shı1ıp System,
religion played prommnent part the ıte and organıization ot the
tradıtional Chinese communıty. utstandıng the ocal life of ditterent parts
of China WCCIC communal events such temple fairs, INass religi0us
observances during pu CTISES, and collective celebrations of festive OCcCa-

S1ONS; communıty China Was wıithout 0)8[  (D LNOTC collective”
tatıons the form of gods, the cults of 1C. served cCentres for
communal relig10us ıte. These I114ass observations WCIC aAm OoNS the few Lypes
of community-wide actıyıtıes that developed the otherwise family-centered
socıial lıte of the Chinese people.

Traditional Chinese governmen! Was CV! purely secular, but instead
there W as always intımate interplay between rellg10us and political torces.
From the twe. O: large-scale organised voluntary religion wield:
ıng independent pohitical influence retreated into the ackground, and the
reassertion of the Confucian provided opportunıity tor certaın
classical relig10us elements develop 0)0100 LLOTC theıir tunction wiıthin the
iramework of the political institution. 'hıs function lay mainly gıviıng
relig10us sanctıon the ethicopolitical order of the It Was this
direction that rehıgion developed ıts politic: role armony wıth the
Contucian principles 1C. insısted uPDOI secular control of political W
Ot central ımportance W as the idea ot the Mandate ot Heaven, the SymDO. of
legıtimacy claımed by CVETIY dynamıic o  c and wiıdely accepted by the
([8)8! people.

The grand imperı sascrıitice of Heaven, hıch struck the Jesuilt m1ssS10NAa-
TEeSs the 16  — and L7  — centurıles the MOS ımpressive instıtution the
Middle gdom, W as continued wıth all ıts traditional solemnity
splendour roughout the entire ing-per10' (1644-1 Yl S

Sınce the idea of the mandate COMMI1SS1ION ming) 15 NOL restricted the
Fmperor Son-of-Heaven, but also directs each personal ıfe polar
ualısm of XInNg and ming, orıgın and estiny, inner na and
realization, ıt endows dimension of wholeness human commuUunıtIıes.

YANG, Religion ın Chinese Society. study ot CONLtEMPOTATYy social functions of

relig‘icym and SOINEC of their histon'ca_l factors, Berkeley 1961
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ndivıduals integrated into whole double into the physical
unıvyverse ature (Tian) the orıgın foundatıon of man s OWII) inner
nNnature Xing), into the whole of mankind, whose historical COMMUISSION 1s

fultil the Heavenly Mandate.
CONFRONTATION CHINA WITH WEST

The confrontation wıth the West meant ormidable C  enge to the
Chinese. It aggravate the positional dualisms between the the
periphery, between the socıocultural elite and the agrarıan $ and
between the secular ethicopolitical tradıtion and the Varıous religions. Most
of ıt involves confrontation ot the Chinese approac polar dualism
agamst the LLOTC aggressive antagonistic dualisms of the West.

The syncretistic tendency of the Chinese acted UuDONN Christianity Just
it did wıth ftormer imported religions: ıt assımiılated usetul elements,

incorporated SOMLLC teachings and practices, tried control the relig10us
instıtutions. The Jesunts WEIC allowed organıze SETrVICES the capıtal,
develop MISSIONATY actıvıtlies and VE maıntaın intımate contacts wiıth
othcial famıilies the 'OUu) The Jesunts, their part, praise the
magn;mumty of the Chinese CINDCTOTF and the TE ciyılization otf the
Chinese. Their etters and scholarly reCpOTLS roused the attention of philoso-
phers lıke LEIBNIZ. Their flattered ımage of ese soclety W asSs CONntTast
wıth later rEPOTLS from military and commercıal cırcles. The €ESE, their
part, had the SaIlNle contradictory experiences theıir contacts wıth difterent
representatives of Western civiılization. heıir tolerant and rather diferent
attıtude the beginning W d> SCOOIN tollowed by alternating feelings ot
aversiıon and bewilderment admiration and CIr Not religion but political
phılosophy proved be tormidable challenge. The Chinese CONCEP LS of
wholeness the spirıtual and relig10us WEeTIC sufficıently sound, but
the  1r iıdeas of socıial and cultur. wholeness tailed when tested by historical
evidence.

During EW millennia Chinese culture could maıntaın relatıvely stable
posiıtion CONtiNuOUS cContact and interchange wıth other ciıyılızations

commonwealth of ethnic pluralism. In certaın Chinese culture 1$
unıverse itself. The foundations of thıs tIructLure weTiTC la1ıd during the
turbulent per10| Iirom the fifth the second Teachings from
the °“Hundred Schools’”’ WEIC amalgamated into ethicopolitical doctrine
1C. Was promoted into cult under the earlier Han ynasty. The
posıtional dualism of thiıs cult wıth Varıous popular religions 15
when the claım ofunıversalıty of the ideology 15 contested. Philosophers
and scholars responsible for order and stabılity of the Chıinese cultural systcm
ave solve the dilemma of either restorıng the inner strength of the
central, maınly Contucianist doctrine, completely exchange 1t for
radically 1LCW ideology. Both attempts WEeTIC made Varıous proposals,
rangıng from conservatıve restoratiıon revolutionary radicalism.°

KUO HENG-YÜ, China und die Barbaren, Pfullingen 1967 WOLFGANG FRANKE, Das Jahrhun-
dert der chinesischen Revolution. 7853 1—79. München 1958
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In commentarıes the Spring and Autumn Annals (chun-qiu), wriıtten
by Confucianist scholars during the Han dynasty, reterence the
doctrine of the Three Ages an-shi) the Age of Disorder uai-Iuan), the Age
of Approaching Peace (sheng-hing), and the Age ot Universal Peace (tai-hing).
The Spring Autumn Annals, being records ot the of the
irthplace otf Confucius during per10: of troubles, €SCTN1DE: the past
order Iumine the future, and epicte changes human Sstory wiıth the

of revealing principles. Based these principles instıtutions WETITC

developed enacting the transıtıon Iirom the Age of Disorder owards the Age
ofmergent Peace. Confucianist philosophers at the tiıme WCIC less explicit
regard the hırd Age ot Universal Peace. It Was only when another aSCc ot
eCcay and Dısorder Was ushered by the confrontation of wiıth the
West during the nıneteenth that philosophers and polıticians telt the
eed re-examıne and c -a the past, from the Age of Universal Peace.
Curi0ously enough 1t 15 by TESOTL the old doctrine ot the Three Ages that
Chinese scholars, facing the aggressıve expansıon ot the “outside barbarı

tried build theory of self-strengthening. Only by proceeding E:  K
arther wıth their OWI)L development they COU. proclaim their OWI)1

strength.
direct reference C ‘“universal peace” W asS claimed by the revolutionary

I1114Ss$5 which W OVCI large of southern and China
trom 1851 1864 and brought the Manchu dynastıy almost downfall.
Numerous peasant rebellions WEEIC recorded Chinese history and the
influence of and relhig10us cults such rebellious outbursts 15
wellknown Their ımportance and extension WCIC surpassed by the aıpıng
revolution, hıch 15 perhaps the MOS extensive rebellious mMOveme«te
WOT. story. More than hundred on inhabıitants WECIC involved and
INOTC than LWENLY million people WCOCIC killed The revolution W as inspıred by

neo-rrelig10us socjal deology Its leader HOnG XIU-CHUAN (1814—-1864) sed
certaın aSPECLS of Christian doctrine setting hıs personal theocracy. He
Sa himself yOUNSCI brother of Jesus Christ wıth mandate of the
Father slay the demons oft the arth. In 1851 he proclaimed himselt
Heavenly Kıng (Tian-wang) OVCT Heavenly Country of Universal Peace
(Tai-ping Tian-guo).

The aımed NOL only at driıving Ouft the Manchus, the
ounders of the Ming dynasty had driven Ouft the Mongols, but also at setting

kınd of cCcommMuUNIsStIC and theocratic ate. They failed reach thıs goal
for 900101 ICaSOIS, AINONS them the unıted opposıtion of the privileged
classes, led by the Confucian scholar-ofhcial ZENG (GGUO-FAN, the help gıven the
imper1a|l forces by the Western OWCTIS after 1860, and perhaps the IMOSL

ımportant, the Taıpıngs OWI) ack of COmMpe€ ten eaders and adequate
methods Whıile the re Manı WaYS harked back China’s
past, ıt 15 interesting note ıts reforming zeal, 1C. favourable
cırcumstances might concelvably have developed ST of moderniza-
tıon for China. ven the miıdst of CoOonNnstanft warfare, the rebels tried
intended equal distriıbution of the and, sımplıfy the Chinese
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language, enforce 991  INY AILLONS the COINIMMON people, and prohibit
prosttution, footbinding, the sale of slaves, opıum smokıng, adultery,
wıtchcraft, and gambling. It took turther ot deepening Chinese
revolution realize such of “unıversal peace”.

The repression of the aıpıng an per10 of conservatıve
restoratiop, culminatıng towards the en!| of the the abortive
Reform Movement of the Confucianist scholar-ofhcial OU-WEI
(1858—1927) and hıs assoclates 1898 He persuaded the yOUNnsS CIHDCIOT
(JUANG-XU proclaım ambitious retorm from above and
reStOTrE the SWaYy of Conftucianist ethicopolitical principles. On June FE 1898,
the CINPDCT OF issued hıs TSt reiorm decree, ECOoOgNIZINS the eed of change,
SOOI)1 tollowed by SCO1TCS5 of other decrees, wıthout studying the political and
socıial SCC whether the NC  s reforms COU. be eftective. These decrees
ealt wıth ımportant scientific studies, the adoption of Western military drill,
the iımprovement of agriculture and educatıion, the abolıition of the eıg
legged aV the ofhcial examınatıons, the promulgation of pu  C
budget, the dismissal of conservatıve ofhcals, and the bolition ot
posıtions. They evoked Ur opposıtıon, Irom ofhcials entrenched
lucrative POSES and from students whose chief trmmng W daAsSs the eight-legged
aY. The conservatıves urge the Fmpress Dowager the
reforms. On September ZI 1898, the CINDCTOI Was imprisoned, after
hundred days the reform W as aDOollshe fled abroad where
he hıs later al wrıttung books and expounding hıs ideas how China
COU. have entered ıts Age of Universal Peace. Hıs maın work Da LOoNg shu (the
o0k of the Great ole), conceived 1884, W as wrıtten exile. Along the
tradıtional line of Confucianism China did NOT reach the Great hole.®

The tfaılure of the Reform Ovemen! TOoug! tz the ultimate en! of
Confucianism and the downtall of the Manchn dynasty The Boxer uprısıng
and the subsequent military actıons oft the Western OWCTS debilitated the
Chinese M  TAM  E On September l, 1905, the examınatıon SyS Lem ase:

Confucianist learnıng W as abolished. Students who wısh aCcquire
practical owledge for ofhcial CaTrceTr5S should SO abroad. Indeed, increasıng
numbers of students went Furope, the United States and Japan, and after
their helped intuse Chinese culture wıth foreign ideas. The
overthrow of the Manchus Was relatıvely sımple aftaır. Uprisings October
1911 forced the last CIHNPCTOT abdicate 1912 Much LLOTC ditfhcult Was
the SI tor SUN Y AT-SEN and hıs Nationalıst par' modernıze
along the princıples of Western parlıamentary democracy. At least [W!

generations of students, philosophers, politicians, educators, reformers weTC
involved natıon-wıde search tor NC guidelines tor re-establishing
Chinese soclety and civilization. More than [WO decades of cıvıl WarTr and
resistance agalnst the Japanese invasıon had PaASS before could be
reunıted under radıcally 1CW Zovernm  L of People’s Democracy.
D 1ENG & ] F AIRBANK, China’s TESPONSE O the West. documentary U} 7839— 1923
Cambridge Mass. 1954
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Before Chıina embark upON SI} of industrialization the creatıive
forces of the agrarıan 111455C5S5 ave be set free Elements from western

ideologies WCIC selectively imported and assımılated. The crıter1a for selec-
HOn WETIC dictated by the tIructure of the tradıtional ethicopolitical irame
work. In last instance ıt W dsS ‘*“Marxism which hits best into the conception of

universal PUTDOSC, Marxıst dualiısm, Oug. antagonistic Class struggle),
proved approprıate the Chinese sıtuation. It easıly associated the
age-old antagonısm between the agrarıan IN1asses and the traditional rulers.
Marxısm proviıdes modern interpretation of historical mandate of
agrarıan liberation hıs historical mandate replaces the Heaven:-:
1y mandate and eeps the general Iiramework intact. The bearers of thıs NCW
mandate AT C organızed wiıthin proletarıan vanguard par

When MAO ZE-DONG proclaime the Chinese People’s epublic the
of the I 1ian-an-men, the Gate of Heavenly eace, October K 1949,

he tultılled historical MISSION. The Chinese people could 1ts steady
PTOSTCSS of selfdevelopment consıstent wiıth 1ts age-old destination. From
11OW Chinese history becomes confluent wıth planetary story The
PUTDOSC of Chinese history 15 gradually integrated wıthın the materialıist and
historical aıms of the WOT. al large.

Maoısm 15 NOT merely continuatiıon of Marxism-Leninism-Stalinism, it 15
Iso en wiıith purely Chinese traditions irom Mohism and the idealism of
the revolution. Revolutions A1iIC characteristic for per10 of transı-
a(0)88 China has catch ITICArs development. For the enN!| of the
twentieth Lu the Chinese eaders ave aunched bıg scale modernizatiıon
PrOSTAaIS. Coupled wiıth this PTOCCSS ot accelerated development 15 the task
of TE AaSsSsESSMENEL of hina’s OW.: cultur: heritage and reinterpretation of ıts
hıstorıical mandate.

Wiıthin Chinese soclety and civiıliızatıon Christianism 15 ONC of INanıy
ımported ideologies and such accepted wıthin “pluralistic unıverse .
Wıthin the WOT! at large Christianıity represents tradition, wich 15 equally
CONSCIOUS of of m1ss1ionN and "heavenly mandate’” the Chinese
tradıtıon has had through the dABCS. Sınce the WOT.| 15 involved planetary
CYISIS, posıng damental challenge all people strıvıng for ife of
ıntegr1 wholeness, Christians ese INaYy contribute their share ın

dialogue egardıng the renewed interpretation of Heavenly Mandate tor
the Ole of Mankind In thıs dialogue diftferent Lypes of dualism aATC
iınvolved, ea  g mutually nrıched perspective of Wholeness.
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KLEINE BEITRAGE

DIE DER "THOLISCHEN RCH OZEANIEN

UOoTL Reiner Jaspers
In 45 Kapıteln verhandelt RALPH WILTGEN auf rund 600 Seıten die Gründung der

Römisch Katholischen Kirche ()zeanıen VO  - der Errichtung der Apostolischen Prätektur
der Hawarn Inseln 1825 bis ZuUu! Errichtung des Apostolischen Vikariates amoa 1850
Innerhalb dieser 25 Jahre 1sSt dann unter der ‚E1  g der Propaganda ongregatıon
Rom tHächendeckend das LICSISC Gebiet Ozeanıens aufgeteilt Erzdiözese,
Dıözesen und Apostolische Vikarlate, wobe!i WILTGEN dann uch Australien
Ozeanıen rechnet 68 Wustrationen, darunter zahlreiche Karten, lockern den umfang
reichen Banı auf. den ausführliches Stichwortverzeichnis abschließt

Dıese Rezension beschränkt sich auf folgende TEL Punkte WILTGENS erständnis VO  -

Kırchengründung, Anmerkungen ZUT historischen Methode und Analyse des
Kapitels

DiLie Gründung der römisch katholischen Kırche Ozeanıen beginnt nach
WILTGEN NCr love story SCHAUCT gESaART mMI1t deren ZWCI Zuerst verhebt siıch
der katholische Franzose JEAN—BAPTISTE die HawanInseln und dann C111

Schöne derselben (Seite I Absatz/). In Begleitung des Köniıgs VO)]  - Hawaıll, KAMEHAME:
IL gelangt dann über England, der Önıg stirbt, nach Frankreich und trıfit

dort 1824 LANGLOIS, Super10r des Semimars der Missions Etrangeres Paris
Mıssıonare für Hawan bitten; nebenbe!: soll dann uch SC1I11C6 Ehe kirchlich

geregelt werden LANGLOIS also wendet sıch die zuständıgen römischen Behörden,
welche die Dıinge die ände nehmen

DIie Entwicklung beginnt unter der 1tung der Propaganda Oongregatıon 1825
der Errichtung der Apostolischen Prätektur der Hawan Inseln welche der Gesellschaft
der Picpus Misszonare (SS B ZUT Miıssionierung wird J 1827
erreicht die Gruppe der Pıcpus Mıssıonare ihren Bestummungsort On 14 July the
10018  s saıd Mass for the Hirst Uime the Sandwich Islands (WILTGEN, Man
beachte den bei wıederkehrenden Anachronismus.) Offensichtlich 1st damiıit
schon dıe Gründung der römisch katholischen Kıiırche auf den Hawal Inseln vollzogen,
denn weılıter wird darüber nicht berichtet DıiLe nächste Information über diese 1SS10N
kommt TSL driıtten Kapiıtel auf 74 und betrifit die Ausweısung der Picpus
Missionare 1831 Um verstehen, W as sıch dort ere1gnet hat, muß die Gründungs
geschichte der ersten katholischen Gemeinde Honolulu auf Oahu, der Hauptinsel
der Hawanl Tuppe, kennen, worauf WILTGEN nıcht eingeht.

Als 1819 nach dem ode KAMEHAMEHAS die Häuptlinge KALANIMOKU und Bokı VO':  -

bbe dem katholischen Schiffskaplan des französıschen Schiffes Uranıe Ya

Kapt FREYCINET, getauft worden WäarTCI), kam 1NCIN plötzlichen Zusammenbruch
des tradıtıonellen Religionssystems Be1l der Ankunft der kongregationalistischen
Mıssıonare des American Board of (‚OoMMISSLIONETS for Foreign Missions (Bostoner Missionare)
1820 herrschte auf den Hawanu Inseln relig1öses akuum, das S1C als ihre Chance
auszunutze: versuchten Könıg KAMEHAMEHA I1 verhielt sıch diesem Bemühen
u|  s  ber TLU; nahm Rücksicht auf die weıiıßen Händler, auf deren gule henste
ANSCWICSCH Dıie amerikanischen, englischen, französischen, spanischen und
portuglesischen Händler und Siedler bauten CM! starke Opposıtion den protestanu

RALPH WILTGEN, The Founding of the Roman Catholic Church 1825 LO 71850 Australian
National Unıversıity Press, Canberra 1979
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schen Miıssiıonaren auf. Eıner der tührenden Leute dieser Opposıtion Wäar der Franzose
* en Katholik, der den Sabbath-Versammlungen des protestantischen
Mıssıonars HIRAM BINGHAM Honoluhu religiöse Gegenveranstaltungen aufzog. Als
den kongregationalitischen Miıssıonaren 1824 endgültig gelungen W.: entscheidenden
Eintluß auf die hawalısche Reglerung auszuüben und ihre Religion ZU! „Staatsreligion”
erklärt werden sollte, ergriff mıiıt Billigung der anderen Händler und Sıedier die
Inıtiatıve und versuchte, Frankreich katholische Missionare engagıeren un! die
französısche Regierung für eın Sıedlungsprojekt gewiınnen. SO begann VOTI der
Ankunft der ersten Pichus-Missionare der katholische Spanıier DON FRANCISCO PAULA
MARINA, Hawaner taufen und die Posıtiıon des katholischen Häuptlings BoKI, den
übrıgens mıiıt keinem Wort erwähnt, stärken. Bokı Warlr CS, der dıe katholischen
Miıssıonare 1827 bei sıch aufnahm un! ihnen einıge Grundstücke Z.U)  S Verfügung stellte,
auf denen S1EC eiNE Kapelle und einıge Häuser bauten und Felder anlegten. BOKI
besuchte fleißig den Gottesdienst der Pichus-Misstonare un!| bemühte sıch, uch den
noch minderjährigen Könıig KAUIKEAOULI KKAMEHAMEHA III.) und zahlreiche Hawaner seiner
Gefolgschaft dazu bringen. SO hatte der „Husarenstreich”“ des bbe die
Taufe BOKIS 1819, doch noch ZUT Folge, das katholische Chrıistentum auf den
Hawair-Inseln einen Anknüpfungspunkt hatte; bildete sıch nach und nach eINE kleine
katholische Gemeinde. Diıese Entwicklung treibt auf eiNeE Konfrontation muıt den
protestantischen Miıssıionaren die ZUT Ausweısung der katholischen Miıssionare
BACHELOT und SHORT VO)  - Hawalılı führt.

Auf diese Gründungsgeschichte der ersten katholischen Gemeinde auf den Hawalynı-
Inseln geht nıcht eın, obwohl reiches Quellenmaterıial und Literatur, basiıerend auf
Quellen (auch nicht-kirchlichen), ZUT Verfügung stehen ASPERS, Die missionarische
Erschließung Ozeaniens. Münster 1972, 150—-161). Was die Auswelsung der Patres
BACHELOT und SHORT angeht, macht sich reichlich leicht: yı Christmas Eve
(1. 1831, Rez.) both Bachelot and Short WEIC forced embark the Waverly and
WECEIC deported by Captaın William Summer Ita Upper California hıch W as
then provınce of Mexi1ico. They received lodging irom the Francıscans (p. 74)
legt jedoch nıcht dar, diese Auswelsung nach Kalitornien TSLE erfolgte, nachdem
die Franziskaner ın ınem Brietwechsel hatten, den Pıchus-Misstonaren Zuflucht

gewähren, und der mexikanische (Gouverneur inem Schreiben den USA
Konsul auf Hawalıll seın Einverständnis gegeben hatte; auf der anderen Seite hatte
BACHELOT sıch schon 1828 emselben Anlıegen uch den Erzbischof VO:  - Manıla
gewandt ASPERS, CIt. 178-1 79).

diesem Beispiel des Begınns der katholischen Kırche auf den Hawair-Inseln sollte
dargestellt werden, alles andere biletet als die Gründungsgeschichte der
römisch-katholischen Kırche Ort und Stelle Ozeanıien. Das bestätigt sıch, WEnnn

ınen Blıck auf die anderen rte wirft, die katholische Missionstätigkeit
Ozeanıen begann: auf den Gambier-Inseln, Marquesas-Inseln, Tahıtıi, Wallis (Unea) und
Futuna, Neu-Seeland, Neu-Kaledonien, Salomon-Inseln, Woodlark und Rooke Umboaoıi)
Nirgendwo wird auf die Gründung ıner Gemeinde eingegangen, und findet
uch eiINeE Informationen über das tägliche Leben des Miıssıonars, seıne missionarische
Tätigkeıit, seıne Erfolge un! Mißerfolge, das Wachsen und die Probleme seiner
Gemeinde. uch geht nıcht auf dıe Menschen e1n, denen dıe Missionare gesandt
werden und mıt denen S1IEC haben; deren insulares Sıedlungsgebiet und
verschiedenartigsten Kulturen, VO:  m lem Melanesien. Das 1st erstaunlich. Kann die
Gründung der römisch-katholischen Kırche Ozeanıen tatsächlich erfolgen und
beschrieben werden ohne Rücksicht auf die dort ebenden Menschen? Ist denn
Kirchengründung schon erfolgt, sobald eın Mıssıonar auf ıner Insel Lanı steigt und
dort dıe heilige Messe zelebriert (cf. 07 für die Gambier-Inseln)?
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Bemerkenswert 1st, den egen der Missionare folgt bıs demt,
ıner erfolgreichen oder erfolglosen Kontaktaufnahme mıt der einheimischen

Bevölkerung kommt oder kommen könnte, dann bricht ab W arum eigentlich,
zumal| doch reiches Quellenmaterı1al vorhanden ist? SO ist durchaus konsequent,
der Zusammenprall der tIranzösiıschen Kaultur der katholischen Missionare mıt den
verschiedenen polynesischen und melanesischen Kulturen nıcht erortert wird; bisher
Wal Ozeanıen eın klassiısches Beispiel ZUT Abhandlung des brisanten Themas uropä-
1SMUS Missionsbetrieb”; ber das wird VO  - leider nıcht erortert. Alles WIT
über das Leben des Mıssıonars erfahren, sınd seine physıschen und psychischen
Strapazen, dıe der Jlat bemerkenswert sınd und VO:  - brillant geschildert werden.
ber bringt das ZUI 11 Teil sehr UuNAauUSSCWOSCHCI Weıse. So wıdmet das DaANZC
Kapıtel A() („New Caledonians put the Marısts flight. 18 July 463—473) dem
gewaltsamen Tod VO' Br. BLAISE MARMOITON 18J 1847 auf Neu-Kaledonien,
wobe!il nıcht ınmal Ansatz verstehen versucht, W as auf seıten der Neu:
Kaledonier VOT sıch gıng. Vergleichen WIT diese Episode mıiıt der Tragödie auf Futuna
mıit dem gewaltsaen Tod des heiligen PETER (CHANEL 1842, die iıhrer Bedeutung
für die Missionierung Ozeanıiens weıtaus erheblicher ıst. Dıes handelt auf ıner
Drittelseite ab (p. 230). Von daher wird schonnmussen, die Gewichtung
der Ereignisse zeanıen 'On sehr ungleich voTrSCNOMMCN wird. Zu Unausgewo-
genheit gehört dann auch, WILTGENS Werk die Schilderung der Strapazen der
Maristen ast ausschließlich Melanesien ınen außerst breiten Raum einnımMmMt,
jedoch die der Pichus-Misstonare Polynesien relatıv wenı1g erwähnt werden.

Es dürfte klargeworden se1n, Wäas WILTGEN unter dem verheißungsvollen Tıtel
nıcht darstellen will, nämlich die Gründung der römisch-katholischen Kırche Ort
und Stelle Ozeanıen, sondern vielmehr das Wiırken der kirchlichen Behörden und
Organısationen römischen Umkreıis VO)]  - 1825 bıs 1850, welche „Kırche gründen”,

Miıssıonare aussenden oder ZUTE Verfügung stellen un! ihnen ihre Arbeitsgebiete
zuweılsen, die dann 'ast exklusiv als kirchliche Verwaltungsgebiete 1Im territorialen und
kanonistischen Sınn angesehen werden und nıcht als beginnende und wachsende
Ortskirche zeanıen theologischen Sınn. Der Titel verspricht also mehr als
tatsächlich geboten wird. Be1l diesem Verständnis VO:  - Kırchengründung ber braucht
WILTGEN die Völker und geographischen Verhältnisse zeanıen nıcht einmal
erwähnen: S1C sıiınd bedeutungslos.

Von Bedeutung sınd für allerdings andere Personen, VOT lem die
Schreibtischstrategen mıit ihren Strategıen. wörtlicher Zıtation oder Zusammentftas-
SUN: reproduziert fast endloser Aneinanderreihung deren Berichte und KOTTE-
spondenzen. bemüht sıch, Papıere ZUII) Sprechen bringen, und ZWAaT über
Ereignisse und Personen, jedoch unternımmt nıcht den Versuch, die den Papıeren
gefundenen Angaben verifizieren, berichtet schlichtweg, W as jedem VO):  .

ihm aufgefundenen cChriftstück gEsSagtl wird, ohne ınen Blick auf den Wirklichkeitsge-
halt gewıssem Sınn handelt folgerichtig, weıl für die Behördenentschei-:-
dungen nıcht die Realıtäten entscheidend WAaTICIl, sondern 11UT die Berichte, denen
darüber die ede 1St. (Ganz deutlich kommt dies ZUI 1}1 Ausdruck WILTGENS Behand:
lung der zahlreich handelnden Personen : unternımmt nicht, ihre Realıität
verifizieren, S1C charakterisieren. So sind ftast Zwelı Drittel des Buches den
Ausemandersetzungen zwischen dem Apostolischen Vikar VO:  } West-Ozeanıen, Bischof
POMPALLIER, und dem Generalobern der Gesellschaft Mariens, EAN-CLAUDE COULIN, gewld-
met; ber niırgendwo bringt ZuUuUr Orıentierung des Lesers eiNeE uch L11UTLE kurze
Charakteristik beıder. Statt dessen - beide un! ihre jeweiligen Unterstützer
ausführlich ihren Schriftstücken ZU)' Sprache kommen. bemüht sıch, unpartel-
iıscher Protokollant se1n, ohne jemals Stellung beziehen. Oftfensichtlich bemerkt
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nıcht, damıt beiden Parteien Unrecht CutL, indem nıcht die Wahrheitsfrage
stellt. Denn viele der schr schwerwiegenden Probleme sind 1Ur aus den
unterschiedlichen Charakteren der beiden Kontrahenten erklären. SO leidet diıe
Darstellung zusätzlich noch darunter, versaäumt, Wesentliches VO  —_ Unwesent:
lichem und das Problem beim Namen CINNECT). Es handelt sıch die
VO:  = der Propaganda-Kongregation entwickelte Prax1ıs des ‚JS commissionis‘, eın
Missionsgebiet hat auf der ınen Selite ınen kirchlichen Leiter, den Apostolischen
Vikar, der zumeist uch Bischof ist, auf der anderen Seite 1st das Gebiet ıner
Missionsgesellschaft ZUT Betreuung un Versorgung mıt Miıssıonaren anvertraurt. Dıe
Rechte beider Partejen sind N1ıE g anız klar und eindeutig definiert worden, W as einNne
Quelle dauernder Reibereien und Unsicherheiten zwischen den Partejen BCWESCH 1st.
Für beide eine schr unglückliche Sıtuation, die VO)]  - der Propaganda-Kongregation
geschickt ausgenutzt wurde, beide größten strengungen aNZUSPOTNCN.
enthält siıch iıner Beurteilung der Affäre un! der Argumente‚ jedoch bietet dem
Leser ZUT eigenen Urteilsfindung 11UT eine Auswahl der Unterlagen wörtlichen
Zıtationen oder Zusammenfassungen‚ keineswegs ber das gesamte Material und VOT
allem nıcht den historischen Kontext. nl.gegen seiner Intention hat also schon eın
Urteil gefällt über das, Was als wichtig für ine wörtliche Zıtation oder Zusammen -
fassung anerkennt und nicht der Leser als weıt wichtiger rkannt haben würde, WE
ihm das gesamte Material ZUr Verfügung gestanden hätte un die historischen
Umstände und Bedingtheiten der Quellen kennen würde. Also hat der Leser em
Vor-Urteil On folgen, da iıhm qdieselbe Evidenzmöglichkeit tehlt. Rezensent ıst
sich nıcht klar, ob überhaupt diese Problematik erkannt hat. Wenn sıch jedoch
entschlossen hat, BaAnz bewußt dem Leser die eigene Urteilsbildung überlassen, dann
wÄäre 65 besser BCWCESCH, hätte ıhm 1ne kritische Quellenausgabe aller Dokumente
mıt einer Einführung 1n die historischen Umstände und die ZUr Debatte anstehenden
Probleme angeboten. Nun weiß sıch der Leser nıcht helfen, cla Ja nıcht die
historischen Umstände und Bedingtheiten der Dokumente un die Realität der
Sıtuation 171 ()zeanıien kennen kannn muß der Leser Bischof POMPALLIER für eın
Sprachgenie halten, folgte der Information VO: auf eıite 244 Wallis 1n five
weecks he had learned the language ell enough assıst his priests 1n carıng for their
people,“ Offensichtlich 1st nıcht mıit den linguistischen un ethnographischen
Gegebenheiten 1n Polynesien verrtraur Im mgang mıit dem Maorı uf Neu-Seeland
hatte POMPALLIER ın mehr als fünf Jahren die polynesische Sprache S Genüge gelernt,
die auch auf der Insel Wallis Unea) gesprochen wird Jedenfalls hat den Leser auf
dem ege 11 Urteils- und Meinungsbildung über die Fähigkeiten POMPALLIER in
Jie Irre geführt, WCTI1N auch unbeabsichtigt,

Komplizierter wird die Sıtuation für den Leser noch dadurch, daß Wır hier in den
Auseinandersetzungen über dıie Praxıs des ‚J commisstionis‘ die direkte Ursache Zu
schen haben dır die Gründung der ahlreichen Apostolischen Vikarijate und der beiden
Diözesen Aucklanrıd und Wellington biıs 1850 in West-Ozeanıien, dem den
Maristen aAnıvertrauten Missionsgebiet; die direkte Ursache hegt nicht in einem adäqua
en Missionserfolg begründet. Das aber sa g! nicht, urnd das kannn der Leser nicht
wWissenN, weil e über 16 tatsächliche Missionssituation ur den tatslächlichen Erfolg der
Missionare keine real  ische urnd objektive Information erh.  H  4  Alt, sondern
müitteilt, WAas 16 Jeweilige Partei behauptet,

Sö wartetr Inan ımmer noch auf ıne Darstellung der Missionsgeschichte und
Kirchenpgeschichte Ozeamen: WIE denn Nnun\n ın Wirklichkeit in Ozeanien Wr und
WIEC das z  x  alles /ÄN| verstehen iSt, i  ır Z  Ühlt offenbar Jie Realität der Schriftstücke
nämlich, daß S1C einfach da sind nicht aber die Realität der Menschen, der Ereignisse
und Kırche in Ozeamen selbst.
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Es ist höchst aufschlußreich ınmal analysieren, Was SIC.| hinter den manchmal
recht merkwürdigen Kapitelüberschriften verbirgt; R} Pompallıer arrıves
Sydney and Polding. December 183 ra 164—-205. Hıer macht ınen
Ausflug ın die Missionsgeschichte VOT 825 Der Reihe nach behandelt unter eıgenen
Überschriften: CRISTOFORO BORRI,; PAULMIER COURTONNE, VICTORIO RICCIO, JAMES
‚OOK, NICOLO PACCARINI,; JAMES DIXON, JEREMIAH FRANCIS FLYNN, WILLIAM BERNARD ULLATHOR-:
NE, JOHN BEDE POLDING, den POMPALLIER nach seiner Ankunft Sydney Dezember
8387 triftt. Bemerkenswert, dieser „Genealogie”J COOK sıch iner Linie
befindet mıiıt den katholischen Missionsbemühungen dem eil der alten „l erra
Australis  “  9 der heute allgemein als „Australıen" bekannt 1st. Bemerkenswert ist ferner
der FEinschluß VO:  - PAULMIER COURTONNE, der ]Ja gar nıcht das Gebiet des heutigen
Australien wollte, sondern das Gebiet der ımagınären „ erra Australis“, das sıch 1Im
Indischen Ozean, und ZWAaT südöstlich VO:  — Madagaskar, befinden sollte, wıe AuUuSs seinen
eigenen Schriften und den seiıner Tromotoren klar hervorgeht. DIXON,
iırıscher Diözesanpriester, traf ım Januar 1800 als Sträfling 1n Port Jackson (Sydney) e1n,
nach ıner teilweisen Begnadigung 1808 ernannte aps Pıvus VIL ıhn anuar
804 ZUIM Apostolischen Präfekten der NC  m errichteten Apostolischen Prätektur „Neu:
Holland“ Er erhielt verschiedene Nachfolger, bis aps! (JREGOR XVI Maı 834
das Apostolische Vikariat Neu-Holland errichtete und JOHN BEDE POLDING als Apostoli-
schen Vıkar einsetzte un! ZU Bischof Nımmt diese Entwicklungslinie
se1it der Ernennung VO: JAMES DIXON EerNSL, MMU. 7, daß die „Kirchengründung”
1n Australien VOT 825 einsetzt, nÄämlich 1804, weıl VO: da 1n der Tat schon
„continued and interrelated development“ (p X]) vorhanden ıst, Was VO)  — als
Krıterimum für sein Anfangsdatum 825 (Gründung der Apostolischen Präfektur der
Hawaıii-Inseln) angeführt ırd. Faßt IT1A);  — Australien un die Inselwelt des Pazifik als
ıne Finheit un dem allgemeinen Namen „Ozeanien“, WIE CUuL, dann ist nicht
einzusehen, Walurmn die „Gründung der Römisch-Katholischen Kirche 1n zeanıen“ TSt
825 mıit der Errichtung der Apostolischen Präfektur der Hawaır-Inseln beginnen soll.

Somut erhebt siıch die rage, ob neben dem Fall Australıen zeanıen ım Jahre
1825 nicht doch schon die römisch-katholische Kirche vorhanden Wa  z Nun rechnet
auch die Inselgruppe der Marıanen als Zu zeanıen gehörig (p. 552 Anmerkung 46)
Ort ist die 1881071 schon ım Jahre 1668 VO)  - dem spanischen Jesuliten IEGO LUIS 9}
SANVITORES eröftfnet worden. Von 740 AT) War diexBevölkerung katholisch und
unterstand dem Bischof Cebu auf den Philippinen, WdsS auch 825 noch der all
WAÄrT. Merkwürdig, daß darauf nıcht eingeht. Bevor Iso auf Hawail un ın
Austrahen Kirchengründung begann, „estand die römisch-katholische Kirche schon auf
den Marijanen-Inseln, Allerdings gehörten diese Inseln damals noch ZUuUIM Bereich des
spanischen Patronates und unterstanden auch Missionsangelegenheiten nicht der
Propaganda-Kongregation,

Nun\n (Allt auf, daß in seinem umfangreichen Stichwortverzeichnis Jlie Erwähnung
des spanischen Patronates vermeidet. Kr nımm(t nıcht Z Kenntnis die ununterbroche:
NOn Bemühungen des spanischen Patronates Jie Missionierung der Völker ın
seinem Bereich, dem auch Jie Inselwelt des Pazilischen ()zeans gehörte, angefangen

der x edition des Magellan (1519—-15292) 8 ZuUur Nootka-Sound-Convention mi
England 1790 Daruit fallen alle Missionsbemühungen des Mendana, UIROS, TORRFS
urnd Or allem der Franziskaner uf den Salomonen, arıta CruZz, Neuen Hebriden
heute Vanuatu), Tahıti (zuletzt 17 79 ] 776); der Jesuiten auf en Marıanen“, Palau- und
Karolinen-Inseln einfach ınter den Tisch. Sıie alle sind Ort und Stelle ın Ozeanien
tätıp BCWESEN, Aber erwähnt nicht S$16, ihrer jedoch lie unrealistischen
Missionspläne derjenigen, die sich direkt AT1 die Propaganda-Kongregation wandten,
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ber selbst NC „Ozeanıen“ tatıg SCWESCH SINd;: sehe sıch die oben schon
erwähnte „Genealogie” Kapıtel 12

Im Archiv der Propaganda-Oongregatiıon Rom befindet sıch C!

Dokumentensammlung, die sıch nennt „Acta SAaCcrae Congregationis zıldlert SIC der
Abkürzung Acta“ Rezensent hat schon erwähnten Werk Dies
sche Erschließung Ozeaniens Münster 1972 für diese Reihe die Abkürzung „ACPF Acta“
gewählt. Im Zusammenhang Erörterungen über PAULMIER COURTONNE
behauptet Anmerkung auf 559 wörtlich „Jaspers, whi Iso did NOL SCC

Acta, makes COTrTECL deductions Rezensent 1SE Besıtz VO)  w Mikrofilmkopien
der für SC} Problem relevanten Dokumente AQus den zahlreichen Bänden dieser
Sammlung Acta oder ACPF Acta,; besitzt ebentalls C111| schriftliche Liste der VO!]  -
der Propaganda-ongregation hergestellten Mikrofilmkopien der Unterschrift des
Archivars METZLER VO]  n 968 Wıe also C121 solche Behauptung autstellen?
Rezensent sieht darın — WIC auch ı völligen Übergehen anderer utoren — C] nıcht
brauchbare Methode und verzichtet deshalb, auf besondere Einzelheiten ı Werk VO)  -
WILTGEN einzugehen
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International ASssociation for Mission Studies Vth TAMS Conference
Vom bıs Januar 1989 fand Bangalore/Indien die fünfte Kontferenz der

Internationalen Vereinigung für Missionswissenschaft Das Thema der Konfterenz
autete „Christ’s MLSSLON fO the multitude: Salvation, sulfering and struggle.“ Dıe FE
Teilnehmer aus allen Erdteilen bildeten Arbeitsgruppen folgenden Themen:
„Biblical Studies and Mission"”, „Evangelism and the Poo:  T , „Missıon and Church
Growth Indıa”, shrams and Basıc Communities“”, „Inculturation and TheologyContext”, „Research Religion and ‚Oclety Indıa”, „Northern Hınduism“, „Muslım
Dawah and Chrıistian Mission”, „China and Christianity”. Jede Arbeitsgruppe legte dem
Plenum ınen Schlußbericht OlIL, deren Veröffentlichung den TIAMS5S News Letters,
Leiden, vorgesehen 1st.

Dıe Konferenz förderte den wıssenschaftlichen Austausch und die Zusammenarbeit
der Missionstheologen aut internationaler Ebene. wurde geäußert der
Überrepräsentation der Vertreter des nordatlantischen Raumes, wodurch, verbunden
mıt der themenzentrierten Arbeitsweise, eın Erfahrungsaustausch mıt den Theologender Drıtten Welt L11IUTr sechr begrenzt stattfinden konnte.

Der scheidende Präsident der IAMS, Prof. JOHS. AÄAGAARD (Aarhus/Dänemark) verab-
schiedete sıch mıt iınem Schlußreterat ZU)]  — Sıtuation der 1sSsıon und ihrer olle ım
Selbstverständnis der Kırchen. Dıe Mitgleiderversammlung ählte ihrem
Präsiıdenten den bisherigen Vızepräsidenten, Dr. AÄNDERSON, Leıter des Studien:
zentrums ür überseeische henste Ventnor/NY. Dıe übrigen Mitghleder des
Exekutivkommitees sind: CHATFIELD, Vizepräsidentin (USA), Dr. VERSTRAELEN,
Generalsekretär (NL), (LIFFORD, Schatzmeister Dr. NGINDU MUSHETE ‚aire),
Prof. W. J] (Korea), Dr. E BECKEN (BRD), Dr. '’ADILLA (Argentinien), FUNG
ORK, Genf), Dr. KARO'I:EM]’REL (Indien).

Aachen Thomas Kramm
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ESPRECHUNGEN

MISSION:  ISSENSCHAFTI

mpra Thomas The merging T’heology of Religions. The Contribution of
the Catholic Church India. Vıiıncentian Publications Vıncentian
ewa ndien) 1980; DE

Der indische Vinzentiner ] HOMAS EMPRAYIL behandelt seiner Doktorthese, die
der Missiologischen Fakultät der Gregorliana, Rom., vorlegte, den Beıtrag der indischen
Kırche ZuU! Theologıie der Religionen. In sehr übersichtlicher Weıiıse verfolgt
Kap. die Haltung der Christen Z den nichtchristlichen Religionen biıs ZUIH

Vatikanıschen Konzil, ım Kap die verschiedenen Semminare und Konsultationen, die
VOT allem der Zeıt nach atıcanum I1 Indien gegeben hat: das „Bombay

T’heological Seminar“, das „All India Seminar: Church ın India Today“, das „Nagpur
Theological Seminar Evangelization an Dialogue ın India“, die „All India Consultation
Evangelisation Patna“, die „Astan T’heological Conference Srti Lanka January 7-20,
Kap. schildert die Stellungnahmen und Aktivitäiäten der indischen Bischofskonferen:
Z Kap bespricht Kurze die wichtigeren Theologen Indiens, PANIKKAR,
AMALORPAVADASS, SWAMI AÄBHISHIKTANANDA H. SAUX), DuruıIs, NEUNER, DE LETTER
und andere. Dıe Arbeit bietet unter dem geNannteEnN Leitgedanken ınen gelungenen,
informativen Einblick die indische Kirche und ihre Theologıie. Man kann das Urteil
Kardinal PARECATTILS Aus der Einleitung 191008 unterstreichen: „Ich freue mich über dieses
autfschlußreiche Buch und tfühle mich dadurch intellektuell bereichert. Ich beson:
ders glücklich festzustellen, viele melner zufälligen Gedanken, die mMır hochka-
991401 und nach ihrem Ausdruck suchten, diesen ohne meın Hinzutun durch die Feder
kluger Theologen ihren authentischen und systematischen Darstellungen des
Problems gefunden haben. Das Buch ist tatsächlich eın reiches Reservoıiır, das
Gedankenströme nıcht AusSs einheimischen, sondern uch d us internationalen
Quellen geflossen sınd, die VO)  -} den Indern selbst erfolgreich angezapft wurden. Im
Lichte menmner persönlichen Erfahrung möchte ich das Buch Christen wı1ıe Nıcht:
Christen mıit Freude empfehlen VIIL

Bonn Hans Waldenfels

Ndiokwere, Nathanıel rophecy and Revolution. The ole of Prophets ın the
Independent African Churches and 2ın 20L1Ca: Tradition. London: SPCK (Holy
Trimıty Church, Marylebone Road, London 4DU) 1981, 219 Price

8,50
'hıs work by Nıgeri1an Catholic priest SC} Out valuable eXercCıIse compare

African independent churches wıth biblical models, especially those found the Old
Testament; this 15 NOL order depreciate them A merely Old J estament but rather

establish their identity biblical terms. introductory section discusses causal
factors, and rıghtly emphasizes the relig10us factors of cater ımportance than
soclo-political Causes. hen certaın basıc features ot the frican
examıned, followed by systematıc statemen! of the SAaIllE themes the Old
Testament. third part makes the cComparıson between the The materı1al 15 NOT
ell organized, for the SAadImne subject 15 dealt wıth several tiımes and there 15 repetition ot
the iIrıcan materı1al, and VC) loose relation between this materı1al and the biblical
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eXpOS1t1ONSs by hıch ıt 15 being evaluated. The subjects chosen, however, ATC

ımportant: the figure of Moses leader both the scrıptures and Africa; ecstatıic
prophecy pomt ot bıblical reference for similar behavıour the independent
mMOveEMmMECNELS; the question of and talse prophecy both CONLEXEIS; lıkewise faıth
healing, the messiah fıgure and the Zion/Jerusalem CONCcEpP L.

The biblical scholarshıp 15 orthodox and well-informed, but the frican materials AT

inadequate inaccurate. James Cone 15 POOT gulde i{rıcan 1SS1ON history, where
the entirely negatıve AaCCOUNTS annot explain the great expansıon of Christianıity
frica. kven Nıgerian information 15 often inaccurate, when he presents the
Church of the Lord Aladura) the maın Nıiger1a (the Christ Apostolic
Church 15 at least twelve times larger and much better organized) and also consistently
mis-spells the founder’s 1L1AIlle. The straightforward aCcCcount of N1Ss uncle’s Holy Chapel
of Israel Church ast Nıger1a (PP. 04—7 15 the IMOSL usetul 116 materi1al. Otherwise
there 15 hlıttle detailed intormation about the features of the friıcan that he
15 evaluating, that he ArBUuCS Irom VC) inadequate base and sometimes from VE
a-typıcal mMOvemenTtSs, such the Watch 1ower Kıtawala central frica. At other
times frican rhetorıc replaces scholarshıp, the epullogue “prophecy aApCc
of ear  c work wıth such good intention should have been better superviısed the
dissertation level where 1t originated. The author might Ü agaın, and NnEexXL tiıme insıst

less sensational and inaccurate title
Harold TurnerBirmingham

Ninomiya, Pastorale Missiologie. Dıe protestantische eologıe
Lateinamerika Beispiel Emilio astro Europäische Hochschulschriften:
eihe AI eologıe 142) eter Lang Frankfurt Maın Bern

Cirencester 1980; 127
Theologie 4us der Sıcht der Armen und die Armen 1st ıner ökumenischen

Bewegung geworden. „ÖOkumenisch“ weltweiten und konfessionsverbindenden
Sınn: Eın Japaner schreıibt Deultschlan: über Cdie lateinamerikaniısche Befreiungsthe-
ologie und exemplifiziert sS1eE durch die Arbeiten des uruguayıschen Methodistenpfar-
rTeIrs E.MILIO CASTRO, der seıt 1973 Direktor der Kommission für Weltmission und Evangelisa-
fion beim ORK ‚enf 1st. Während hıerzulande, zumal katholischen Raum,
der Regel davon ausgeht, die Befreiungstheologie katholischen teinamerika se1
eın katholisches Phänomen, erimnert NINOMIYAS Studie daran, der Theotlogie der
Befreiung eINE Dynamik geht, die siıch nıcht die klassıschen Konfessionsgrenzen
einordnen läßt. sondern eiINeEe spezifisch ateinamerıkanısche Annäherung der Kontes-
S1057 bewirkt.

In ınem ersten Abschnuitt seiner Studie skizzıert der Japaner die Geschichte des
Protestantismus teinamerika. „Bıblische Interpretationen” ist das zweıte Kapital
überschrieben, dem VO)  } Bibel, Evangelium, Gott, Eesus und dem Menschen
handelt. Im drıtten Abschnitt geht die Kirche, und ZW. Wesen, ihre
Aufgaben (prophetische, priesterliche und dienende, der klassıschen königlichen
Aufgaben) und ihren pastoralen Dıenst. Dıe verschiedenen Aspekte der 1SsS10N
(biblische Vorstellungen, Evangelisation, Funktionsträger der Miıssıon, Ortsgemeinde
und ökumenische Bewegung, Säkularısation und das Verhältnıis der Kırche anderen
Religionen) beleuchtet der Vertfasser vierten Kapıtel. ach den Beziehungen
zwıschen Christentum und Revolution teinamerika iragt fünften Abschnitt,

etzten Teil seiner Untersuchung die theologische Grundposition VO):  - EMILIO
CASTRO noch einmal testzuhalten.
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Dıe rage sSE1 gyestattetl, ob sıch die großen Anlıegen des lateinamerikanıschen
Christentums W1e uch der Theologie VO E.MILIO CASTRO iner solchen deduktiven
Systematık beschreiben lassen. Gleichwohl dürfte der Wert des Buches darın bestehen,

folgende Punkte verdeutlicht: Der lateinamerikanische Protestantismus ıst
erstens dabeiı, se1INe Unabhängigkeit erringen, und ZW al sowohl VO]  — den Zentren der
europäischen Einwandererkirchen als uch VO:  - den Bezugspunkten nordamerı1ikanı-.
scher Missionskirchen. Zweıtens haben uch die Protestanten erkannt, ihre
Glaubwürdigkeit VO!  s iner „vorrangıgen Entscheidung für dıe Armen‘ abhängt.
rıttens gehen uch evangelısche Christen, die sıch über Jahrzehnte durch
politische Abstinenz auszeichneten und damıt nolens volens die herrschende Unrechts-
gesellschaft unterstutzten, dıe politisch-revolutionäre Offtfensive ZUr Beireiung der
Unterdrückten und Verarmten. Schlıießlich bahnt sıch teinamerika uch durch den
Beıtrag der Protestanten eINE 1LIECUEC Art VO):  e kontessionsverbindender Okumene
Nicht mehr die klassıschen Fragen der Kontroverstheologie werden diskutiert, sondern
die Möglıchkeıiten, bestehende Probleme AUS dem Geist des Evangeliums gememsam
anzugehen. So scheut sıch der uruguayısche Methodistentheologe nıcht, den katholi-
schen Erzbischof Dom HELDER ()AMARA Aaus Brasılien als en großes Vorbild
bezeichnen 86, 08%)

Lilienthal OTS; Goldstein

Hickey, Raymond, OSA, AFRICA The Case Jor Auxiliary Priesthood. Geofirey
Chapman/London, 1980

Gleich der Einleitung wird das Problem vorgestellt, indem der Autor bemerkt,
wollte ursprünglıch dem Buch den Titel geben „Schafe ohne Hırten“. In Irıka sınd
iınem durchschnittlichen Sonntag % der Katholiken ohne Eucharistie. Der Autor
sieht uch eine Aussicht, sıch das Problem mıiıt den gegenwärtigen Miıtteln sen
heße. Den Kern des Problems sıecht 1Im Widerspruch zwischen UuULNSCICT Definition der
Gemeinde als eucharistischer Versammlung und der Realität der priesterlosen Gemeinn:-:
den. Er onne nıcht sehen, WI1E solche Gruppen „genume Euchristische Gemein:-
schaften“ könne (wie das heute immer wıeder VO)]  - den afrıkanıschen Bischöten
definiert wird).

In TEL Kapıteln werden bisherige Lösungsversuche besprochen: dıe Laı:endienste,
Lektoren bzw. Akolyten, und die Ständigen Diakone. Keines davon kann das Problem
der eucharistielosen Gemeinden lösen.

Als Lösung wird vorgeschlagen, die bestehenden Katechisten Priestern weihen.
Das Wort „Katechist“ WIT! für mehrere recht verschiedene Arten VO)  -
Dıensten verwendet. Der Autor erklärt wıederholt, den ausgebildeten Katech:i:-
sten me1nt, und nıcht vorschlägt, einfachhin alle Katechisten weihen. Da
selbst die Statistiıken VO)]  —- 000 Katechisten, darunter 7000 hauptamtlich, 17 000
teilberuflich und 000 ehrenamtlıch, zıtıert (78), 1st offensichtlich mehr den
bezahlten Katechisten gedacht.

Dıe Vorteile dieser Lösung hiegen auf der Hand. Dıese Katechisten exıstieren bereıts,
und S1IE bedeuten kein allzu großes Risiıko Augenblick, denn S1e sind est die
Struktur eingebunden. Sıe unterstehen immer ınem voll ausgebildeten tradıtionellen
Priester. Der Autor betont, absichtlich dıe Bezeichnung „Hilfspriester“ (Auxıliary
priest) wählt, betonen, jJene Katechisten nach der Weihe nıcht selbständig
selen (79). Andere Kirchen haben jJene Bezeichnung ausdrücklich vermieden, weıl s1ie
sehr nach Zweitrangigkeit klingt
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HICKEY sich mMit den Gegenargumenten auseinander, die bisher diese
Lösung vorgebracht wurden: sS1C schafte eın Zweitklasspriestertum und gefährde damıit
das hohe Ansehen der heutigen Priester; sS1e bringe die Getahr VO)]  ; Schismen:; und das
Ganze sel eın VO)]  - Ekuropa importiertes Problem und seC1 nıcht eine afrıkanısche
rage (Kapitel 9). Fr stimmt diesen Befürchtungen nıcht anderen Kapıteln
sich mehrere Male mıiıt dem Finwand auseinander, werde hier eın „Bauernpfarrer“
geschaffen (z. Q1) und siıeht uch diesen Einwand als nıcht stichhaltig

Man muß HICKEY sicher dankbar se1ın, das Problem aufgegriffen hat
und auf seinen Kern hinweiıist, die Verzeichnung des Kırchen: und des
Sakramentsverständnisses. Starke Bedenken bestehen jedoch die VO)]  ! ıhm
vertireftfen! Lösung der Weihe der bestehenden Katechisten. Dıeses Verfahren würde
sicher die bisher schon bestehenden Nachteile des Katechistensystems vergrößern: die
Passıvıtät der Gemeinde (wenn eın einzelner Dıenstträger bestellt wird, noch dazu eın
besoldeter, dann Aälzt die Gemeinde die Aufgaben auf ab), die Reibungen mıiıt dem
Priester (vıele utoren haben geschildert, die Spannung nıcht zufällig, sondern
systemımmanent ist), und die anzielle Belastung und damıiıt Abhängigkeıt denn

Ja nıcht mehreren Gemeinden ınen Hilfspriester geben, sondern jeder (79)
überrascht, der Autor nırgends VO)  } den weıt bekannten Nachteilen des Katech:
sten-Systems spricht, Ja behauptet, habe sıch gut bewährt

Einiıge methodische Schwächen der Studiendazu bei, den Lösungsvorschlag als
wenıg verläßlıch erscheinen zZzu lassen. Wenn VO)  - Laiendiensten gesprochen wird, geht
der Gedanke sofort Lektoren und Akolyten und ZUuUm Katechisten, läßt ber das
breite Feld der vielen rten VO)  — Dıensten und Amtern der Gemeinde völlig AUS

38—47). Der Gedanke, eine Gemeinde zunächst einmal VO'  — den Diensten ihrer
eigenen Mitglheder getragen se1ın muß, fehlt völlig. ist ber entral;, denn ZNUTr dann
wird klar, und eine hauptamtliche Person braucht, und eın
„Anımator“ 1st, VO)  - dem War gesprochen wird, der ber kaum solcher verstanden
wird, denn tut Ja alles selber (vgl. die Liste dessen der Katechist Cut, 44). Wenn
der Katechist wirklich eın Anımator ıst, dann hat nıcht jede Gemeinde ınen solchen,
und dann löst seiıne Priesterweihe nıcht das Fehlen der Eucharistiefeier. Dıe rage der
Anımatoren ist sehr zentral. In der vorgetragenen Lösung wird sS1ıE mıt der Eucharistie-
feier verknüpft, sollte ber davon etrennt werden.

Dıe Erfahrung der anderen Kirchen 1st tatsächlich aufschlußreich. Sıe wird uch
verwendet 87-—91), jedoch 11U! VO)]  ‘ ıner einzıgen, weniıg bedeutenden Kırche, und
nıcht J: SCHUß. Dıese Erfahrung hätte gezeigt, die Durchschnittsgemeinde
nıcht ınen einzelnen Amtsträger, und nıcht ınen bezahlten braucht. 1st Ja uch
interessant, die Bakambi VO!  —_ Kınshasa Z W : beschrieben werden, ber deren
Betonung VO)]  — unbezahlter Amtsausübung niıcht aufgegriffen wird Darüber hinaus gibt

doch heute noch viele andere Erfahrungen katholischen Bereich bezüglıch ıner
Vielfalt VO)  — Dıenstäiämtern Gemeinden, und nicht 1Ur das Katechistensystem.
Warum wurden diese Erfahrungen nıcht aufgegriffen?

Siıcher werden WIT ZUur Weihe VO):  - bewährten Männern entschließen müussen,
VO)  — Christen, die nıcht eine olle theologische Ausbildung haben. Eıne Schlüsselfrage
wird also se1ın, WIEC diese Priester sıch das asch verändernde Nıveau angleichen
werden. Diese rage wird uch erwähnt (90—91), wird ber leicht SCHNOMMCN. Denn
gerade der wenıg gebildete Einzelpriester, und gerade der besoldete, wird sıch
absichern eine „Bedrohung‘ durch die Elite seiner Gemeinde. einNne mangeln-
de Anpassungsfähigkeit wird durch taboos und durch Autoritätsgebaren verdecken
wollen. Diıe Chance ZUT Anpassung das steigende Bildungsniveau hegt darın,

nicht ınen einzelnen weıiht, sondern mehrere, und sSiıe hegt darın, eiıne
Besoldung verlieren hat. Ohne diese Sıcherungen sınd WITr wirkliıch Gefahr, die
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muittelalterlichen Meßpriester wiederholen. Wır haben Ja uch gesehen, W1eE schwer
WAäl, die wenıg gebildeten Katechisten langsam loszuwerden, ohne hart und

ungerecht SC1IN. Wenn S1IE geweiht sınd, wird das el schwieriger SE1N.
Das Problem der Zweitklasspriester ist uch ZUu leicht MCN. Sıe sind tatsächlich

ine Getahr für das Ansehen der heutigen Priester, und ZW al für die afrıkanischen el
mehr als ür Miıssionare. Wenn SIEC klerikale Kleidung tıragen (und das der
Bauernpfarrer) und als „Pfarrer“ betitelt werden (auch das wird anstreben), ist das
nıcht vermeiıiden. Wenn ber mehrere geweılht werden, und WEe] S1E sıch mıt den
anderen Gemeindemitgliedern identifizieren ohne Gehalt), dann sınd SIE kein Ver:
gleichspunkt den heutigen Priestern. Ehrenamtliche Leiter wird mıiıt Respekt
behandeln, uch WC) S1CE wenıg gebildet sınd, WOSCHCH hauptamtliıche belächelt
werden.

ES ist sicher gut, WC) WITr über diese Fragen Gedanken machen, und dazu
kann uch die vorliegende Studie helfen. ber WITr mussen dıe Fragen mıt großer
Umsicht studieren.

Lady Frere-"-Lumko/Südafrıka TLZz Lobinger

Oguro-Opitz, Bettina: Analyse und Auseinandersetzung mıl der eologie des
Schmerzes (zottes Uonr Kazoh Kitamaori P P Europäische Hochschulschriften eihe
XXUI, 133) Lang/Frankfurt-Bern-Cirencester 1980; 131

Diıe vorliegende Arbeit geht auf ine Promotion bei Prof. RATSCHOW zurück, der
wıederum neben den ertforderlichen Studien uch persönliche Kontakte mıt
KITAMORI zumal über den Ehegatten der zugrundeliegen. in der Einleitung
zeichnet den Einfluß der Kyoto-Schule und den kirchen und theologiegeschichtli-
hen Hintergrund der Theologie KITAMORIS nach. Der Schwerpunkt hegt dann ım Teil I

dem der theologische Entwurf KITAMORIS als KombinationJapanischer Gedanken und
europäischer Tradition beschrieben wird. diesem Teil geht wesentlich das
Verständnis des „Schmerzes Gottes“ Verbindung muıt dem Schmerz des Menschen,

die Verbindung VO) japanıschen Elementen und deren Übertrag iınen
traditionell-theologischen ontext. Dabei ıst mıit großer Sorgfalt uch den leisesten
Andeutungen KITAMORIS nachgegangen und hat dabe!i VOT allem den sprachlichen
Hintergrund seiıner Aussagen freigelegt. Ergebnıis dieses Teils ist der Nachweis ıner
gewıssen „Entsprechung den uddchistischen Gedanken OSO ekö und gensö e  Qı die
als Terminı des Jödo-Shiın-Buddhismus HHINRANS die Zuneijgung eigener guter Werke
andere Unerlöste auf ihrem Weg ZU)  S Buddchaschaft CN. Im Gegensatz
lutherischen Lehre ber dann für KITAMORI Teil I1 nıcht: „Gott handelt
Kreuz deus revelatus und der Weltwirklichkeit deus absconditus, sondern:
ö  tt ist revelatus Schmerz, Geschehen des Kreuzes und Schmerz der Welt.“
(81) Dıe Sünde ist entsprechend nıcht Gesetz aufgewiesen, sondern als Schmerz
ertahrbar (vgl. 84). uch den Schmerz Hhriıstı bestimmt KITAMORI auf seine Weise „Jesus
Christus ıst die historische Gestalt des ‚Schmerzes Gottes’ und Mittler zwischen S  tt
und Mensch, insofern der ‚Schmerz Gottes‘ schon die Vermittlung zwischen &$  tt und
Mensch ISt. (87) Insotern sıch KITAMORIS Theologı1e diese und andere Verschiebun:-
BCH 1mMm Vergleich ZUXr europäischen protestantischen Theologie ereignen, möchte
Teil 111 die Theorie der Evangeliumsgeschichte als theologische Möglichkeitsbedingung
der Theologie des Schmerzes Gottes erläutern (vgl. 89). „Diese Theorie besagt, siıch
die ew1g gültige, für alle Völker gültige Wahrheit bestimmter Zeıt (Zeit des leges,
Zeıt des Schmerzes) inem bestimmten Volk (Japan) der Erkenntnis der Menschen
durchsetzt, unter Inanspruchnahme des Volkssinns tsurasa VO)  - KITAMORI verwand-
tes japanisches Wort für ‚Leid der ez.]) damit die Wahrheit ihrer Bezeugung
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der Geschichte bleibt. Das Volk, mıt dessen Sınn sıch die Wahrheit des Evangeliums
verbindet, der Welt bleiben, 1st der Vermiuttler des Evangeliums für dıe Welt,
und erfüllt darın seine Bestummung . (93) „Damıt steht dıe Theorie der Evangelı-
umsgeschichte VOT uns als eın Modell ZUI1IL theologischen Begreifen der Heimischma:-
chung des Evangeliums den verschiedenen Kulturen. ebd.) Gerade diese Fragestel-
lung dürfte ım Rahmen der evangelischen Theologie nach WI1IEC VOT auf Widerstände
stoßen:; mehr 1st die Argumentatıon, die die zıtierte These begründet, ihrer
Differenziertheit loben. [Das Werk nımmMt auf jeden schon der vorliegenden
Gestalt ınen eigenständigen Rang der Beschäftigung mıt KITAMORI eın und dringt
eın gyutes Stück mehr ZUI Japanischen Charakter seines theologischen Denkens VOI.

Bonn Hans Waldenfels
Prien, Hans-Jurgen rsg. Lateinamerika: Gesellschaft Kirche eologie.
Band Aufbruch un Auseinandersetzung (mit Beıträgen VO'  — Enrıque
Dussel), Othmar Noggler und Hans-jürgen Prien), 246 d
Band ı88 Der Streit die Theologie der Befreiung (mit Beıträgen VO': Jose
Comblin, Jose Severıno Croattound Hans-Jürgen Prien),
Vande:  O€ Ruprecht/Göttingen 1981; 254

Fünf namhafte utoren Lateinamerika und Europa analysıeren unter wirtschaft-
lıchen, gesellschaftlichen, politischen, kırchenpolitischen und theologischen Aspekten
dıe komplexe Entwicklung teinamerikas zwischen der Zweıten Generalversammlung
des lateinamerikanıschen Episkopats 1968 Medellin und seiner Drıtten Zusammen -
kunft 1979 Puebla. NOGGLER, Bereichsleiter für Bildung und Verkündigung
bei MISSIO München, zeichnet ınem ersten Kapıtel unter dem Titel SEA erstie
Entwicklungsjahrzehnt. Vom IL. Vatikanischen Konzil his Medellin“ die Schritte nach, die den
Weg der lateinamerikanischen Kırche ZUr Zweıten Generalversammlung iıhrer Bischöfe
bestimmten. Diıe Etappe VO  - der Zweıten ZUr Drıtten Vollversammlung des Episkopats
1979 mexikanischen Puebla skizziert 1mMm folgenden Kapitel der Mexiko tätıge
argentinische Laientheologe ENRIQUE DUSSEL. schließen sıch vier länderspezifische
Fallstudien über Argentinien (PRIEN), Brasilien (PRIEN), Chiıle (NOGGLER) und uba
NOGGLER) Dabe:i verdienen ohne Zweifel die Darlegungen über uba eın besonde-
LCS Augenmerk, weil die Karibikinsel ZUI1I)1 ınen Gesamtprospekt Hispanoamerikas
nıcht 191008 geschichtlich, sondern auch kirchlich eine Sonderentwicklung durchgemacht
hat und weil sS$1e ZUI1} anderen hierzulande uch kirchlichen Kreisen WC] nıcht mıt
iınem abu belegt, doch beinahe ausschließlich aus der Kommunismus-Antikommu:-
nismus-Perspektive betrachtet wird. Miıt inem füntften Kapıtel „Die Herausbildung des
gesellschaftlichen Bewußtseins ım lateinamerikanischen Protestantismus  - AuSs der Feder des
Herausgebers schließt der Band.

Miıt ıner „Kurzen Geschichte der Theologie der Befreimig" eröffnet der belgische und
inzwischen wieder Brasılien tätıge Theologe JOSE COMBLIN den zweıten Band. Unter
dem Tıtel „Befreiung und Freiheit“ reflektiert sodann der „Instituto Supherior Evangelico
des Estudios Teolögicos“ ehrende katholische Alttestamentler JOose SEVERINO CROATTO über
die biblische Hermeneutik für die Theologıe der Beireiung. Dıiıe restlichen drei Viertel
des zweıten Bandes wıdmet der Herausgeber der Analyse der Puebla-Beschlüsse. Dabe:i
behandelt ekklesiologische Aspekte, die Christologie und Mariologie, die
Volksfrömmigkeit und das wichtige Stichwort „Zivilısatıon der Liebe“.

Ausgangspunkt der Vorüberlegungen den beiden Bänden Wal schreibt
(‘ 14) „einerse1lts Arbeitsmaterilalien für den unıversitäiären eminarbetrieb ZUT Verhfü:

stellen andererseits uch ınen lesbaren Überblick für ınen breiteren
Leserkreis bieten“. Gerade diese Zielsetzung ber führt wWw1e jede mıt hierzulande
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üblichen Methoden geführte Beschäftigung mıt der lateinamerikanıschen Theologie
der Befreiung die AporIe. Wenn Theologie der Befreiung die Licht des Glaubens
angestellte Reflexion über das Befieimgsengagement der Armen ıst GUSTAVO GUTIER:

dann 1st beides das kommerzialisierte Buch WIEC uch der Seminarbetrieb ıner
undesdeutschen UniLversität das ungeeigneteste Miıttel der Annäherung dieses
lebendige Phänomen, das wesentlich dynamischer 1st, als Aus der Dıstanz
ber reden könnte. Wohlgemerkt: Die ede 1st VO)  - ıner Aporıe. Dıiese besteht
darın, VO)]  —_ den hiesigen Bedingungen her kaum einen anderen Zugang gıbt,
VO) der Sache her dieser Weg ber eın UNANSCHICSSCHECI Eınstieg 1st. Jeder der
Befreiungstheologie schreibt und liest, muß sıch dieses (vielleicht unlösbaren) Wider:
spruchs bewußt se1n. Dıese Erkenntnis wirtt eiıne Reihe VO)  - Fragen besonders
langen Ausführungen über Puebla (ITI, 61—208) auf. SO richtig und informativ die
Darlegungen einzelnen sind, bedenklich scheinen sS1C doc'! jemandem, der z
die Puebla-Interpretation VO)  - G(CLODOVIS BOFF ennt. eiıer Wiedergabe lauten
(JLODOVIS BOFFS Überlegungen:

Das Prınzıp der Geschichtliıchkeit der historische Kontext). Dıe
JTexte VO)]  ; Puebla sınd eine Momentaufnahme ınes historischen Prozesses, der VO:
Konzıil über Medellin bis die Nach-Puebla-Phase reicht. eıt zehn, tüntzehn und da
und dort se1ıt ZWanzıg Jahren kämpft dıe lateinamerikanische Kırche ıhren Diözesen,
Pfarreien un! Basısgemeinden mıt dem Evangelium der Han: für die Befreiung des
Menschen: Leiden, Ausbeutung, Verfolgung, Hoffnung, Gebet, Reflexion, Strategıe,
Engagement ohne Aussıicht auf eın baldıges Ende. Wer Zu den Dokumenten VO]  —_
Puebla greift, darf dies weder nach Art ınes ; I E: Cun, der mıt wissenschaftlıi-
cher Präzısıon den ext auf innere Widersprüche bzw. interne Summuigkeıt seziert,
noch nach iınes Dogmatıkers, der auf die unantfechtbare Rechtgläubigkeit
VO)  - Lehräußerungen bedacht 1St. Wer Puebla hest, muß sich vielmehr das
lateinamerikanische olk eingebunden wıssen, das leidet und hofit, kämpft und das
Wort (Gottes meditiert. Puebla 1st eine Bestandsaufnahme und Perspektive. Um
lateinamerikanıscher Bildlichkeit zu N: Ohn! diesen istorischen Zusammenhang
ware Puebla wıe eın ausgestopfter Vogel der ıtrıne ınes Museums, der als
lebendiges Wesen doch die freien Räume der Anden, den gleißenden Sonnenhim:
mel des brasilianiıschen Hochlandes oder die Wälder des Amazonasbeckens
gehört.

Das Prınzıp der esamtheit der Zusammenhang des Textes). Das
Puebla-Dokument ll eın Ganzes gelesen werden. Die einzelnen Kapitel und
Paragraphen mussen orızont des Gesamttextes verstanden werden. Unangemes:-
SCH ware  A also, sich auf eın bestimmtes Kapıtel oder eine bestimmte Nummer
stürzen, obwohl CS uch Kapitel und Paragraphen g1bt, die ausgeglichene und
synthetische Einheiten ergeben. Das Prinzıp der Gesamtheit zwingt das Augen-
merk auf die Punkte richten, die mıt besonderem Nachdruck betont werden, die
sıch wiederholt finden und die besonders herausgestellt werden.

Das pastorale Priınziıp. Dıie Puebla-Beschlüsse siınd eine Formulierungen
VO)]  —- Experten und Theologen, obwohl da und dort uch emente der ınen oder der
anderen Gruppe eingebaut wurden. Dıe Puebla-Texte sınd der pastoralen Praxıs
und für die pastorale Praxiıs redigiert worden. Interpretationsrahmen ıst also die
pastorale Praxıs, VOT allem der Nach-Puebla-Phase. Zugegeben: Dıie Gemeindearbeit
stellt sıch unterschiedlich dar. Welches Engagement 1Im hermeneutischen Sınn VO)  —
Vorverständnis und Vorentscheidung jemand dann gelten läßt, hän: VO']  - seiner
Option ab.

Lihlenthal Horst Goldstein
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Reıser, Antonıio oenborn, aul Gerhard rsg. Basisgemeinden Un
Befreiung. Lesebuch ZU!T eologie und christlichen Praxıs Lateinamerika,
Wuppertal/Jugenddienst-Verlag 1981; 284 S) brosch., 16,80

ber die tiefgreifende Erneuerung, die sich seıt rund fünfzehn Jahren der
lateinamerıikanıschen Kiırche vollzieht, hat hierzulande schon oft berichtet.
Wiederhaolt uch sınd Übersetzungen VO)  — Dokumenten, die diese Entwicklung C1 All-

schaulichen, Zeitschriftten oder muittels Broschüren, Werkmappen und dergleichen
interessierten Kreisen zugänglich gemacht worden. Um mehr Wal der Zeıt,
diese hliterarısche Flut ınem überschaubaren „Lesebuch zZUT Theologie und christlichen
Praxis ın Lateinamerika“ zusamenzufassen.

Dıese verdienstvolle Arbeit haben ANTONIO und PAUL (GERHARD SCHOENBORN
geleistet. Den mgang mıt dem VO)] ihnen dargebotenen Material erleichtern SIC dem
Benutzer durch eın ausführliches Inhaltsverzeichnıs, welches Überschrift, J
Autor, Stichworte ZU) Inhalt und angesprochene Themen enthält. Diıe das Buch
aufgenommenen JTexte stammen A Uus$s der eıt seıit 1975; S1eE repräsentieren mehrtfa:
her Hınsıcht treftend den Reformprozeß auf dem katholischen Kontinent.

50 der Herkunft der Dokumente, die überwiegend AusSs Mittelamerika, den
Andenländern und Brasilien kommen , zweitellos den Schwerpunkten der
christlichen Volksbewegungen.

So überkonfessionellen Aspekt, insofern Texte AU5 evangelischen Kırchen und
gemeInsame Aussagen VO  e Verfassern AUS verschiedenen Glaubensgemeinschaften
nıcht übergangen wurden.

Vornehmlich ber den theologischen Akzenten. Dıe große Bedeutung der
Heilıgen Schrift und ihrer prophetischen Tradıtiıonen für das Selbstverständnis der
Basisgemeinden trıtt VOT ugen: „Sein Wort soll unser Leben TIECU beleben, UNSCIIIH

Weg NEUEC Impulse geben, Hoffnung und Freude schenken“ (96). Dıe Heilsgeschich-
des Gottesvolkes, die muıiıt dem Aufbruch Abrahams beginnt und ihren Höhepunkt

findet, als esus VO:  - Nazaret, der Gottes und Menschensohn, dem aufbricht,
sich fort Aufbruch der Armen, der Benachteilgten, der Entrechteten und

ihrem Rıngen darum, Subjekte ihres Lebens und iıhrer Geschichte werden. Auf
diesem Weg erneuert sıch die Kırche; „die Basıs formuliert eine LICUC Kirche“ (neun
Dokumente, 47—119), indem sS1e Befreiung kämpft und dabei auf ESuSs Christus
schaut, den Befreier (drei Varnijationen des Glaubensbekenntnisses, 35—339), und auf
se1ıne Mutter Marıa dreizehn Jexte über den „Kampf der Frauen“, die die Marıa des
Magnificat ihrer Seıite wIlssen; 219—-250)

Dıeser Weg kann harte gesellschaftliche Auseinandersetzungen führen; das zeigen
Außerungen und Erklärungen AuUuSs dem Streik der brasilianischen Metallarbeiter VO]  -

1980 125—-140, 45—-151) Er kann o Verfolgung auslösen und 1UmM
enden: das Buch enthält Beispiele Aaus Guatemala 258-—260), \ Salvador 269—-274
und hiıle die Kirche sich organısıert und darauf geemigt hat, dıe
Hoffnung und Ängste der Armen iıhren eigenen machen, ıst der Grund T

S1E das gleiche Schicksal erleidet w1e ESuS und die Armen: Verfolgung.“ So sagte
Erzbischof (ISCAR ÄRNULFO ROMERO, als iıhm Februar 1980 die Ehrendoktorwürde
der Universität Löwen verliehen wurde (1 schon sieben Wochen später wurde
selbst eın Opfer dieser Verfolgung.

KOMEROS LOwener ede „Die politische Dimension des Glaubens“ 54-1 64) sel ebenso
hervorgehoben wıe die beiden Dokumente der Vıerten Konferenz der „Ökumenischen
Vereinigung der Theologen der en }} in (4 1—44 59-—-378) und die „Misa Campesina
Nicaraguense“ (34 1—34 die Nicaraguanische Bauernmesse, deren Lieder und Gebete
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ihrer schlichten, bilderreichen Sprache den Glauben und die Theologıe des Volkes
spiegeln.

Das VO]  — RFEISER und SCHOENBORN herausgegebene Buch ıst eine Fundgrube
für jeden, der Gesprächskreisen oder 1m Unterricht, der Erwachsenenbildung
oder der ıturgıe mıt den kiırchlichen und theologischen Entwicklungen Latein:
amerıka VertTraut machen möchte. EsSs bleibt danken: den Übersetzern und Heraus-:-
gebern für eiıne gelungene Auswahl und gute Aufbereitung der Texte, dem (evangeli-
schen) Verlag für ınen wahrlıiıch Öökumenischen Impuls und VOT allem den utoren
Lateinamerika, selen S1e namentlich bekannt oder AaNONYMN, für das Geschenk ines
lebendigen Zeugnisses christlichen Glaubens UNSCICI Zeıt.

Würzburg Johannes Meier
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RELIGIONSWISSENSCHAFT

Friedli, Rıchard: Frieden WwWagETL. Eın Beıtrag der Religionen Gewaltanaly-
und ZUT Friedensarbeit. Ökumenische Beihefte Freiburger Zeitschrift

für Philosophie und eologie 14) Universitätsverlag/Freiburg Schweiz 198 1’
259 S., sir. 29 ,—.

In ıner Zeıt, der sich die „Sonntagsreden” Z.U) Friedensproblematik überschlagen,
Kompromißformeln Rüstungsfragen die Gemeinsamkeıt der Christen Sachen
Frieden reiten sollen und solche „Papiere” uch noch muıt „konstruktiven Beıträgen ZU)]  -

Friedenspolitik” verwechselt werden (z. ZdK-Papier VO] 11 1981 und
Kommentar Nr. 63, wirkt vorliegendes Buch VO:  - RICHARD FRIEDLI ertfrischend
nüchtern, erschreckend ehrlich und engagıert christlich zugleich. Der Freiburger
Professor für 13S1O0NS- und Religionswissenschaft stellt unmıß&verständlich heraus,
dıe Religionen ZW.: individuellen Bereich Friedensstrategien kennen, ber ihre 1Im
gesellschaftlichen Bereich konfliktfördernden Tendenzen STIELS ZUuUu kaschieren und
verdrängen bemüht sind. FRIEDLI geht seiner Untersuchung nıcht auf tagespolitische
Themen e1in, versteht seınen Beıtrag ber als ufruf und Anfang ZUXE Beteiligung der
Religionen insbesondere der Christen) politischen Werk der Friedensförderung. Zu
diesem Zweck sucht als Religionswissenschaftler das Gespräch mıiıt dem Friedenstfor:-
scher.

Die Friedensforschung gründet als Wissenschaft nıcht LIUT auf Soziologıie, Psycholo-
gı1e und Politologie, sondern bezieht darüber hinaus uch naturwissenschaftlich:
technische Bereiche ihre Hypothesen e1n. Angesichts dieser breiten Forschungbasis
ist erstaunlich und zugleich bedenklich für die Arbeitsweise der Theologie heute,

s1e selbst nıcht den aktıv der Friedensforchung engaglerten Wissenschaffts-
zweıigen gehört. Selbst die Religionswissenschaft spielt der Friedensforschung 191018
dort eINE Rolle, die Religionen als konfliktverursachende Faktoren zum Forschungs-
gegenstand werden. Eiınen Beıtrag ZUL Friedensförderung eisten uch SIC nıcht.

Mıt dem Ziel, das Gespräch zwischen Religionswissenschaft und Friedensforschung
intensivleren, unternımmt der Autor, die Einflüsse der Religionen auf die

Einstellung ZUIN Frieden und ihre trategıen der Friedenssicherung darzustellen. Der
religionswissenschaftlich-vergleichende Teil der Arbeit behandelt systematischer
Form in der Reihenfolge „Jüdisch-Christliche Überlieferung“, „Hinduismus“, „Buddhıis-
mus“) die Beıträge der Religionen ZUT Friedensarbeit. Dıiıes geschieht nıcht unter
Ausblendung der konfliktfördernden Phänomene, die SORar differenziert nach den
Aspekten „Rechtgläubigkeit und gesteigerte Aggressionsbereitschaft” und „Intoleranz
den Religionen” Je eigenen Abschnitten erörtert werden. Dieser Teil der Arbeit
stuützt SIC vornehmlich auf Materı1al empirischer Forschungen nordatlantıschen
Raum, Ww1e ıner zusammenfassenden Studie VO:  - ELBERT KUSSEL vorgelegt ıst
(ın HUBER KE, Christentum und Militarismus, Stuttgart/München 1974,
21—109) Deren Ergebnisse manıtestieren eine hohe Korrelation zwischen dem
Anspruch auf Rechtgläubigkeit und der Bereitschaft ZUT Anerkennung VO)]  - Gewalt
Miıttel ZUX Lösung internationaler Konflikte. Wenn uch die Schlußfolgerungen teils
pauschal ausfallen (z. dem Satz „Christen sınd kriegsbereiter Nıchtchri-
sten“ mıt „Nichtchristen“ 1Ur derjenige Teil des Untersuchungssample gememnt
seın, der VO)]  - sich sagt, nichtchristlich seıin eine repräsentatıve Erhebung über die
Kriegsbereitschaft Vergleich der Religionen oder Vergleich Atheisten ist hier
nıcht vorhergegangen), 1st doch unbestreitbar, eine erschreckende Kluft besteht
zwischen Liebespredigt und Friedensbereitschaft.
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Dıeses Buch 1st eın ernsthafter Appell ım Interesse des Friedens und Sınne der
Orthopraxie des christlichen Glaubens, nıcht be1 Proklamationen belassen,
sondern die Bereitschaft ZUT Analyse VO]  b Aggressionsursachen und Zur praktischen
Friedensarbeit fördern.

Aachen Thomas Kramm

Ital, Gerta: Der eister, die Mönche und ich. Eiıne Frau ım en-Buddhıistischen
Kloster. Barth/München 1977; 208

In Auflage hegt das lesenswerte Buch muıt leicht verändertem Untertitel, ohne das
Bild neben der Tıtelseite und miıt vereinfachtem Umschlagdeckel, doch ‚ON: unveran:
dert VOI. nıcht das ZWAaTlT werbewirksame, ber Umkreis der Zen-Meditation her
lächerlich pomtierte „ich“ Buchtitel bei der Auflage verschwinden könnte? Es
wäre eın wirkliches Ereignıis!

Bonn Hans Waldenfels

Kascheswsky, Rudoltf / Tsering, ema: Das Leben der Himmeklsfee. ’Gro-ba
bzan-mo. Eın buddchistisches Theaterstück. Miıt Abbildungen, davon
farbig, und Seiten Originaltext. (Tibetische exte AuS Nepal. Hrsg. V.

Kaschewsky, Bd Octopus/Wıen 1975; 116
Mıt dem sorgfältig gearbeiteten Textband eröffnet der Bonner Ordinarius für

Sprach- und Kulturwissenschaft Zentralasıens KASCHEWSKY die L1CUC eihe „Tibetische
PXLeE Npal" Fur den Autor hegt die Untersuchung des tibetischen Mirakelspiels Im
Kreuzungsfeld VO)]  e Theaterwissenschaft, Religionswissenschaft, Völker: bzw. Volkskun:
de. ber die rage nach der Struktur und der Funktion stellt die rage nach der
Intention des Spiels. ach iner Eileıitung, der die rage des rehg1ösen Theaters ım
allgemeinen und dem tibetischen 1Im besonderen geklärt wird, werden das tibetische
Volksschauspiel als theatralische al  ; das Verhältnis VO  — Mirakelspiel und Liturgie
und cie rehg1öse Intention des Spiels besprochen, ehe auf den ext des ausgewähl-
ten Spiels und die Aufführung selbst eingeht. Es folgt dann der textkritische Teil, der
gearbeitet ist, zugleich als Lektüretext für den Sprachunterricht benutzt werden
kann. Der Band wird ergänzt durch Bilder der Aufführung und Originaltextabbildun-
SCH. Dıe eindrucksvolle Arbeit muß als eiıne Piomierarbeit gewerteL werden, der
weıtere gleichwertige Nachfolgeuntersuchungen wünschen möchte.

Bonn Hans Waldenfels

Kehrer, Gunter rsg. Das Entstehen einer uen Religion. Das Beispiel der
ereinigungskirche Forum Religionswissenschaft Kösel/München 1981;
254

Der Band verdient Aus mehreren Gründen Beachtung: Er macht eine entstehende
Religion die Vereinigungskirche VK) des Moon ZUI I Forschungsobjekt,
jedoch das „Objekt“ zumindest Zweil Mitarbeitern, dem Mitglied FEIGE und
dem Ex-Mitglied LINDNER, selbst ZUIM „Subjekt” der Forschungsarbeit wird. Diıe
Arbeit betrifft somıuiıt kein fertig vorhegendes Objekt, sondern macht her eine
Momentaufnahme des Werdeprozesses und bezieht dabei das „Objekt“ selbst nıcht L1UT

den Urteilsfindungs-, sondern den Beurteilungsprozeß mıit e1Nn. Dıe Hermeneutik
iınes solchen Vertahrens bedürfte ebenso wıe die Konsequenzen, die sıch die
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ergeben bzw. die sıch die Sar versprechen iner gründlichen Überlegung,
zumal sıch die rage stellt, ob und wıeweıt eINE durch die Beachtung VO':  - Außenreak-
tionen geprägte „Religion  « nıcht Sar ihrem Wesen Religion pervertiert wird. Der
Herausgeber, der sıch selbst ausdrücklich als konfessionslos bezeichnet (7) und siıch
ebenso entschieden als Soziologen vorstellt (10), versteht den Band seiner Hınord
NUN: auf das Verhältnis VO!  e sozlaler Organisatıon und Glaubenssystem als iınen
Beitrag der Vermittlung zwıischen religionswissenschaftlicher und soziologischer rage-
stellung. In diesem Sınne ıst das Interesse der Anfirage den verschiedenen Beiträgen
des Bandes uch teilweise unterschiedlich einzuschätzen.

Informative Beıträge ZUT Dıskussion über die sind VOI lem FLASCHE,
Haußptelemente der Vereinigungstheologie 1_7 )7 RÖHR, Mystische Elemente ın der
Vereinigungstheologie)’ HARDIN KUNER, Entstehung und Entwicklung der ın
der Bundesrepublik Deutschland 109-1 70) SOWI1E die schon erwähnten Beiträge VO)  D

LINDNER, Kulturelle und semantische Probleme beim Studium einer Religion
und FEIGE, Die Betrachtung Uon „Innen“: Familie und Gesellschaft ın der 9235—247)
Einer eingehenderen Diskussion bedarf die Reduzierung der Vereinigungstheologie auf
eINE Schöpfungstheologie, der dann eine Erbsündenlehre SOWI1E eiNE Wiederherstel-
lungslehre angeschlossen wird, WI1EC bei FLASCHE geschieht. wäre besser Blick
auf die „Göttlichen Prinzıplen" VO) iner ternöstlich-koreanisch gewendeten Heilsge-
schichte sprechen. Größere Aufmerksamkeit verdient uch das Grundwerk der VX,
die „Göttlichen Prinzipien“ oder „Das göttliche Prinzip“, seıne Entstehung, seiıne gültıge
Formulierung, sein Anspruchscharakter, der seinerseıts mıiıt dem Anspruch des Grün:
ers verbunden 1st. Moon selbst kommt dem Band ufs Ganze ID Das 1st uch
der Fall, RÖHR, nominell eın Quäker, seiner Selbstbezeichnung eın Relhgiöser
Sozialıst vgl 06/07), Moon lieber iınen Mystiker als ınen Propheten nennt, siıch ber
dann „auf eine nähere Charakterisierung der Person Moons nıcht einlassen“ möchte
(96). Es ware gul BCWCESCHHL, ınen Menschen, der noch unter lebt, seiner Welt und
seiner Geschichte abzuholen, ehe iıhm religionswissenschaftliche Etiketten angehängt
werden: die religionsgeschichtliche Kategorie der ‚Söhne Gottes‘ (MENSCH-:
ING), der eıster, Stifter, Messiasse und Leader gehört, ist unzweifelhaft.
mıt herausragenden Erscheimnungen der Religionsgeschichte vergleichen, fällt mıt
ZzZuerTSst MANI eın, der größte Synkretist aller Zeıten. Moon steht Ww1e Manı auf der
Schwelle zwischen ÖOst und West. Wiıe bei Manı spielen gewıssen ‚religionsgeographi-
sche Einsichten‘ (z. der Pazıftik als Zentrum der Weltvereinigung und Weltkultur) eine
olle usw.“” (96f). Miıt dem Klassıfikationsgeröll RÖHRS wird AUuSs der „eine
synkretistische ‚NCUC Reli 10 mıit unıversalem Anspruch (hierin vergleichbar dem
Bahaismus und Subud)“ Diıe Warnung, mıiıt der Bezeichnung „Mystiker” vorsichtig
umzugehen, zeıigt sıch diesem Beıitrag als berechtigt. Dokumentarischer Wert kommt
dem Autsatz VO)  — HARDIN KUNER Z der „die vorläufige Zusammenf: assung ıner
1m Jahre 1979 begonnenen Untersuchung mıiıt dem Ziel, die Geschichte der Vereim :
gungskirche der Bundesrepublik nachzuzeichnen“, bildet (129 Dıe einzige Schwäche
besteht darın, S1E leider muıt dem Ende 1977 aufhört und die Sıtuation des
Berichtes nıcht auf der Ööhe U1LSCICT Zeıt ıst.

Den Abschluß des Bandes bilden die beiden Beiträge derer, die persönlich mıt der
verbunden waren bzw. sind. beschreibt großer Nüchternheit die

Attraktion W1e uch den Prozeß der Loslösung, die beide hinsichtlich der
durchgemacht hat. Er trägt einNneE Vielzahl VO]  - korrigierenden Nuanclerungen
Hinblick auf die VOTANSCHANSCHECHN Beıträge bei, beschreibt Moons Bemühen eine
Verankerung seiner Religion ıner „Theologie” (vgl. 2923{ff. weilıst auf die Eigenwillig-
keit der Ausdeutung VO)  — Grundbegriffen hin (z chrıstlıch” „messlanısch” 226),
ber uch auf die Tatsache, Religionswissenschaftler den spezifischen Einfluß der
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Religionen 1 Korea und Japan auf die bisher noch nıcht wahr; genommen
haben Seine Zusammenfassung lautet:

„Ich hofte, durch Beıtrag die These anderer utoren diesem Buch
erhärtet haben, sıch bei der tatsächlich C] eigenständıge 1CUEC

Religion und nıcht C111 christliche Sekte handelt. Sehr el erwırrung wird durch
semantische Schwierigkeiten ausgelöst Der Sprachgebrauch der unterscheidet sıch

vielen Fällen VO: konventionellen Sprachgebrauch Das macht sich besonders dann
bemerkbar, WE Moon VO Wissenschaft Ooder VO  > Christus und Christentum spricht.
Im konventionellen Sinn der Worte hat die Vereinigungstheologie weder C111| ‚WI1SSCH
schaftliche Basıs, noch 1ST S1C christlich

Der wichtigste und erstaunlicherweise häufigsten übersehene religionsgeschicht
liche Zusammenhang der sınd die Religionen ın Japan und Korea, uch
die zahlenmäßig stärksten vertreten 1SL. Diıe eisten dieser Religionen betonen
die wesentliche Einheit VO:  > Religion und Leben und erheben unıversalen Anspruch
nıcht LUr ür ıhre Theologıie, sondern uch ür ihre Kultur Die 1St Westen
erfolgreicher und aufsehenerregender als die eisten dieser Religionen, da S1C den
Anspruch erheb:t, nıcht ELW. die wahre Interpretation des Buddhismus, sondern des
Christentums besitzen (234)

EIGES Beıitrag ISLE sehr theoretischer, VOT lem auf VK-Texten basierender
Beıtrag, der bedauerlicherweise die praktischen Fragen der Familiengründung, der
Partnerwahl und bestimmung, der Rolle der Hochzeit U:

Wıe CH1SA1185S gESaRT, wird die Auseinandersetzung mıiıt diesem Band auf ZWCC1
Ebenen geschehen haben (1) 1SE NacC! dem Informationswert und den Bewertungen
hinsıchtlich der iragen, dıe sıch diesem Buch tinden D — ÖN 1St das nternehmen
selbst, die Methode, der hıer das Anfangsstadium CI Religion AT  n wird
sind ber uch die Gefährdungen, die das Verfahren für die betrofiene Religion, die
dıe Getfahr9 1nNnNeTr Treibhausblüte werden, mıf sıch bringt, bedenken Eın
solches religionswissenschaftlich soziologısches nternehmen verdient jedenfalls nıcht
auf jeden unseTrTenN und Anerkennung

Bonn Hans Waldenfels

Oberhammer, Gerhard Strukturen yogischer Meditation. Untersuchungen ZUT

Prı des Yoga Österreichische emı1€ der Wissenschaften,
philosophisch--.historische Klasse, Sıtzungsberichte 322; Veröffentlichungen
der Kommissıion für Sprachen und Kulturen Südasiens 13) Verlag der
Österreichischen Akademie der Wissenschaften/Wien 1977; 244

Yoga ist nach inNneTr Formulierung ERICH FRAUWALLNERS das Streben, vermiuttels
systematischer Schulung des Körpers und eistes auf dem Wege Sammlung
durch unmuittelbares Schauen un Erleben die erlösende Erkenntnis oder die Erlösung
selbst erlangen Vor Oder Frühstufen inerTr Al spirıtuellen Praxıs werden
erstmalig spätvedischen Texten taßbar (vg] dazu 61 1977] 88ffT. dn Im Laufe der

Entwicklung einzelnen unterschiedlich ausgestaltete Yoga Methoden
auf (wie Unterdrückung der Geistestätigkeit oder der Atmung) und andererseits
begegnen als nstand des Schauens bzw als Inhalt der Yoga Erkenntnis unter
schiedliche bildhafte oder begriffliche Elemente (z der Purusa, das Brahman oder

Gott) Hıer die vorliegenden Untersuchungen des Wıener Schülers und
Nachfolgers VO:  - FRAUWALLNER ÖOBERHAMMER C} denen anhan: VO':  - TE

für das Entstehen dieser Untersuchungen Jahre 1977 Al der
Unıhversität Wıen veranstaltetes 5Symposium unter dem Titel Transzendenzerfahrung,
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JTexten unterschiedliche Iypen DzZzw. Strukturen yogischer Meditation herausarbeitet,
99 Jene geıistige Gestalt erfassen, die die betreffende Meditation für den Yogın
ıner spirıtuellen Erfahrung werden heß“* (S. 5)? denn „CTST WC) das der yogıschen
Meditation Ertfahrene ınem inneren Deutungswillen wa als transzendente
Geıistseele HurTUS| als absoluter Seinsgrund (brahma) oder als ‚Ott 1Va oder Viısnu
ertfahren und somıt als innerste Motivatiıon VO)]  - Yoga und Meditation bejaht wird,
wiırd die yogısche Meditation ZUM spirıtuellen Phänomen“ (12).

Im Teil seiner Untersuchungen ( 7—56) unternımmt der Vert. CS, dem altesten
erhaltenen Kommentar ZUT Sa akärıka, der Yuktidipika, und insbesondere AuSs
dieser Zitatform erhaltenen Fragmenten äalterer Sämkhya-Werke eine bislang
unbekannte Form saämkhyıstischer Meditation rekonstruleren, die VO  - dem „klassi-
schen“ Yoga verschiıeden 1st. Dıiese sämkhyistische Meditation ıst durch ihre begrifflich-
intellektuelle Dımension gekennzeichnet, die SIC| CHE die theoretischen Lehren des
Sämkhya-Systems anschließt, wobei sS1e indes nıcht beı iınem theoretischen Erkenntnis-
vollzug bleıibt, sondern sıch als meditative Aneignung und Einübung dieser Lehren
darstellt. Sıe zielt etztlich auf dıe Erkenntnis der Geschiedenheit VO]  - Urmaterıe
(bradhäna und transzendenter Geistseele purusa), scheint indes 1Im Unterschied
ZU ebentfalls sämkhyistischen Patanjali-Yoga eiıne direkte Schau des „Eigenwesens
der Geistseele“, eiıne unmuittelbare Erfahrung des Absoluten geben.

Der Teil 57-1383) behandelt eine biısher ebentalls noch nıicht untersuchte
theistische Yoga-Meditation Mrgendratantra, ınem autorıtatıven ext der Pasupa-
ta-Tradition und seinem VO)]  - Näräyanakantha wohl 1000 Chr.) verfaßten
äaltesten Kommentar. Hierbei werden unter bewußtem Absehen VO:  — der damit
verbundenen historiıschen Problematik der Tantra-Tex! und der Kommentar unter

„typologischem“ Aspekt als Einheit behandelt. Als eingebettet den ontext des
Rıtuals und diesem komplementär gleichwertig werden der Darstellung eiINeE
gegenstandsbezogene und eINE gegenstandslose Weıse der Meditation herausgearbel:
tet. Dabei ist die gegenstandsbezogene Meditation ftormal dadurch gekennzeichnet,

iıhr eın Betrachtungsgegenstand auf iner bestimmten „Objektstufe“ Ohümi) „angee1g-
net  ‚. (svaätmikr), „Ohne die Dıstanz der Reflexion bejahend angenommen” wird.
nhaltlıch für die gegenstandsbezogene Meditation, S1IC „nirgends das eltbild
der sivaıtıschen Theologie transzendiert, sondern runde mıt diesem C11-
fällt. Sıe ist letztlich ‚ane1ıgnender‘ Aufstieg der Seele über die hierarchische Stufenord:-:
NUN: der Welten und Mächte bis hın Z.U) ÖOrte Sıvas“ 102). Jedoch „S1vas transzenden:

atur bleibt der Aneıgnung immer unzugänglıch. Es werden iıhr ımmer 11U!T die
der Vorstellung zugänglichen Gestalten $ivasj die ZW. echte, ber doch ımmer L1UT
weltimmanente Formen des höchsten Herrn sind, angeeignet werden können“ 124 In
der gegenstandslosen Meditation hingegen wird nichts „angeeignet”, sondern wird
„bei der vorstellungslosen Meditation grundsätzlich jeder Inhalt, also uch die Subjekt-
erfahrung, sofern S1C Inhalt des Erkennens ist, ausgeschaltet und gleichsam die eıne
Erkenntnisdimension VO: Bewußtsein ‚ausgeleuchtet‘. Vom begrifflichen Verständnis
Aaus gesehen, müßte daher SCNH, der gegenstandslosen Meditation etztlich
1IUT eın ‚Bewußtsein VO': nıchts verwirklicht seın kann, eine Bewußtheit, die siıch
ihrer selbst durch keinen Gegenstand kondiıtioniert, als frei und unbegrenzt bewußt
1st  ‚66 Daraus ergibt SIC| indes nicht, der Yogın bei dieser der Meditation
1ns Nıchts geraten scheint, sondern da sS$1C „Immer vorbereitet durch und eingebettet
Vollzugshorizont des Heils“, dem die vorliegenden Untersuchungen als Vorarbeit
dienten und über das nunmehr uch eine Arbeitsdokumentation unter dem gleichen
Titel, hrsg. VO)]  - OBERHAMMER als vol. der „Publications of the De Nobili Research
Library“, Wiıen 1978, erschienen 1st.
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die aneignende Betrachtung vollzogen wird“ mußte der Yogın „auch die
gegenstandslose Meditation 1m Sinngefüge seines relıg1ösen Glaubens sehen“”, und
bedeutet die „Entleerung der Geıistigkeit der Seele VO)]  - jedem s1e ‚verstellenden‘ Inhalt

das olle In-Erscheimung-Treten-Lassen (avabhäsanam) VO)  - S1ıvas eigener Eigenform
(svarüpam) iıhr“ 1392£)

Im etzten und umfangreichsten Teil 134-—-230 werden die den Yoga-sütras (YS)
überlieferten Meditationsstrukturen untersught‚ wobei ZUTC Interpretation der Kommen:-:
tar des Vyasa und der Subkommentar des Sankara herangezogen werden.

Anders als die behandelten JTexte siınd die weıt über fachwissenschaftliche
Kreise hinaus bekannt. uch iıhrer Erforschung liegen indes bislang 11UX Ansätze VOI.

DEUSSEN* und HAUER? beurteilen die als ınen Aaus mehreren FEinzelstücken
unterschiedlicher Herkunft zusaxnmengesetzten Text,* wobe!l sS1e der Abgrenzung
der Einzeltexte voneinander {WwAas abweichen. OBERHAMMER unterscheidet sıch VO]

ihrer Auffassung 1m Ansatz dadurch, ZW al uch eiıne vielleicht O:
wörtliche Berücksichtigung verschiedener Yogatraditionen annımmt, „ebenso klar ist
ber auch, Patarnjjali eın einheitliches Werk schreiben und nıcht eine ‚Edition
verschiedener Yogatexte vorlegen wollte. Er hat daher seinem Werk die eıgene
Vorstellung VO'! Yoga als Heilsweg zugrunde gelegt und dabei anderen Tradıtionen
yogischer Meditation, die für authentisch hielt, ıhren Platz innerhalb dieser
Konzeption angewilesen” 134). Wenn der V{. verschiedene Gruppen VO] Suütras
unterscheıidet, 990 ist dies nıcht dem Sınne verstehen, sS1e jeweils ınen
bestimmten ‚Text‘ repräsentieren würden, sondern L1ULT S ihnen der Iypus
ıner bestimmten Meditationsstruktur greifbar wird“ So ergeben S1IC] ür ıhn 1m
wesentlichen ler Textgruppen, die nler Meditationstypen entsprechen: ! L, und
12—22, Patanjalı den Samadhıi des Unterdrückungsyoga darlegt; 1, 23-—28,
der theistische Samaäadhı als Varıante des Vorhergehenden rwähnt und angedeutet
wird; L, 4 1—50, die Meditation VO) Iyp der Samapattı behandelt wird:;
IL, I1L, Z die „meditative Konzentration“ (samyamahı.) und SCINE Meditations-
struktur erortert wird“ Mr Bezüglich der Abgrenzung der Textgruppen und
stimmt seine Beurteilung mıit der HAUERS (gegen DEUSSEN) übereın.

Dıe vorstehenden Ausführungen können den reichen Inhalt des Buches allenfalls
andeuten. Der Vf. hat sıch ıhm mıt großer gedanklicher Intensität erstmalıig eEINE

der wissenschaftlichen Reflexion verstehend nachvollziehende Rekonstruktion VO):  -
Formen und Inhalten der einzelnen yogıschen Meditationstypen bemüht. Es hegt
der atur der Sache, bei solchen Rekonstruktionen zunächst vieles Hypothese ist
und manches angesichts der Quellenlage ohl uch Hypothese bleiben muß, und der
Vt. bringt dies uch selbst ımmer wıeder seinen vorsichtigen Formulicrungcn („‚wenn
dies richtig 1st A.) ZU Ausdruck. uch wird phılologischen Einzelheiten
gelegentlich abweichender Meinung se1ın. Unzweiftfelhaft ber hat mıt diesem Buch

Allgemeine Geschichte der Philosophie, 1, Abt. 3, Leipzig 5084.
Der Yoga. Fın indischer Weg ZU] Selbst, uttgar' 1958; dazu uch die Rez. VO:  -

HACKER, OLZ 55, 1960, 521—-528
Vgl uch FRAUWALLNER, Geschichte der indischen Philosophie, Salzburg 1953, K 427

Anm. AAA
SO erscheimnt, eın Beispiel geben, O'’s Konjektur auf 160 87 prag S1Cc')

pratyayäapalttenh für prag apratyayapaltteh (bevor S1IE ZUT Nichtvorstellung wird) ungerechtfer:-
tigt, WI1E der ext folgende Vergleich etad yatha havakasya jvalatah praksiyamanendha-
nNASYa sanaih sanair ubasamyatah prag angaratapatter (bevor Holzkohle wird)

jvälaätmakata zeıgt. Zu erwägen wäre hiernach allenfalls die Konjektur apratyayat(v)apat-
teh, die den Sınn des Ausdrucks indes nıcht tangıeren würde.
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der Yoga Forschung NEUEC Bahnen eröffnet und das Verständnis des Phänomens
yogıscher Mecditation wesentlich gefördert. Es Walc wünschen, das Buch uch
WC) sıch grundsätzlich als indologische Arbeit versteht ” aa g uch über den CHNSCICH
Kreıls der Indologie hinaus be1 allen ernsthaft diesem Phänomen interessierten
gebührende Aufmerksamkeit findet.

unster Klaus Küping

Reps, Paul hne Worte hne Schweigen 101 Zen Geschichten und andere
Zen Texte AusSs VICT Jahrtausenden Barth/Bern München Wıen 976
207

Das dQus dem VO!]  ; OLVEDI Aus dem Englischen übersetzte Buch enthält VICT

Textgruppen, der 13 Jahrhundert VO)]  s Muju zusammengestellten Sammlung VO)  }
JTexten: die ‚USamıme': MIL anderen den 707 Zen-Geschichten zusammengefaßt
wurden, dem inzwıschen mehrfach auch ı Deutschen vorliegenden Mumonkan, den
Bildern des Ochsen un! 1NeTr 1955 unter der Überschrift „Centering“, „Auf die zZu  A
veröffentlichten Sanskrit:; Textgruppe.

Bonn Hans Waldenfels

Sorge, He  lerz1ig, Sıegfried Religion Un Ideologie Analysen und Mate
ralien für den Unterricht M rban 634 T-Reihe) Kohlhammer/
gar Berlın Köln Maınz 977 177

‚WEeI1 Anlässe werden für die Entstehung des Buches angegeben a) die Diskussion
ber die Zielvorstellungen un! Inhalte gesellschaftlicher Entwicklung und b) die
Reform der gymnasıalen Oberstufe Diıe rage nach den Wertvorstellungen gehört Z.U)  S
tuellen Thematik der Auseinandersetzung der Offtentlichkeit der die
Oberstufenreform ihren Kursangeboten erlaubt C1211| stärkere Berücksichti
aktueller Problemstellungen Im Hinblick auf die Fächer Gemeinschaftskunde, Philoso
phie, Evangelische und Katholische Religionslehre bzw möchte das Buch den
Themenkreisen Religion und Ideologie „Freiheit (II) und 1S  g (IIT) aterı1a
lıen vorlegen Dıieses geschieht den genannten Themen parallel folgender
Einteilung: Situationen und Erfahrungen, Informationen Sache, Lernminten:-
([8)8[ Unterricht ı Religion auf dem Hintergrund gesellschaftlicher Bedingungen ——
bzw. vorhandene Handlungsalternativen der Gesellschaft und daraus folgende
Lernintentionen (II) bzw. Handlungsalternativen i der „Leistungsgesellschaft“ IID), 4
Rıichtlinien, Medien, Textsammlungen Materialien den drei Themen Die
sich rechtfertigende Intention muß siıch allerdings der Durchführung auf ihr
Gelingen oder Nıchtgelingen hın überprüfen lassen Hıer ber ILUSSCIHI den
Informationen ZU1 Sache erhebliche Ausstellungen hinsıiıchtlich der Informationsaus

wahl angemeldet werden, die entsprechend der Materialiensammlung ausfallen Es
fällt auf. die Informationen ZUTCT katholischen Posıtıon entweder völlig fehlen Oder
LUr kritisch ausfallen Man vergleiche Religion der Siıcht der Theologie,
Kıiırche und Politik DiLe Sexualnormen des Vatikans (') Gegensatz
Eın Versuch ZUI unideologischen Stellungnahme ZUX Sexualtıtät Dıie Denkschrift der
evangelischen Kırche, I1 Freiheit dem Ausfall des katholischen Freiheitsverständ
9 entsprechend 111 Leıistung, dort Lwa Leıistung Neuen JT estament und

Protestantiısmus Das Werk kann der vorliegenden Form für 11NC1H vernünftigen,
wahrer Informationen und Urteilsbildung als Vorbereitung rechtem Handeln
dienendem Unterricht nıcht empfohlen werden

Bonn Hans Waldenfels
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VERSCHIEDENELS

Christliıcher Glaube moderner sellschaft. Teilband 26 Leszek
olakows Toleranz und Absolutheitsansprüche; Bernhard Welte
Christentum und Religionen der Welt; Johann Maier/ClemensThoma/

kı Judentum und Christentum, Herder Verlag
Freiburg Basel Wıen 1980, 175

KOLAKOWSKI,; polnıscher Philosoph und Schriftsteller, der Oxford lebt, geht
seinem Beıtrag „Toleranz und Absolutheitsansprüche“ (S. 6—38) der rage nach, ob und
inwıleweıt der Absolutheitsanspruch als Begründung VO)  } Intoleranz und Verfolgung
„innerhalb des christlichen Glaubens logısch gültig lSt, und ferner, ob und inwıeweıt die
Intoleranz kraft psychologischer und sozialer Umstände notwendigerweise den bso:
lutheitsansprüchen folgt, uch WC) dieser Zusammenhang logisch nıcht zwingend
begründbar wäre.“ (S.

Dıe rage ist folglich eiINE philosophische, da die historische durch den faktischen
Verlauf der Geschichte Oft 1m Sınne der Intoleranz beantwortet wurde. prüft
die Hauptargumente für und rehgı1öse Toleranz und ftormuliert einıge Prämıissen,
die für die Ablehnung der Intoleranz sprechen. Er kommt dem Schluß „Wır können
mıiıt Sicherheit nıe wıssen, ob 1Im Lichte der Offenbarung cdie Anwendung des
Zwanges oder der Verzicht darauf mehr BÖöses schafftt. Wır können als Menschen nıcht
1: wissen, nach welchen Krıterien die Erlösung möglich 1st. Wir können nıcht
eindeutig wıssen, welchem Ausmalß das Zeitliche den Regeln des Sacrum untergeord-
net werden muß. Wır können nıchtJ wiıssen, inwıleweıt WIT dazu berechtigt sind,
das Wort der Offenbarung endgültig deuten. Alle diese Regeln ZUSAILNCH schalten
ZWAaTl die Absolutheitsansprüche nıcht dUus, begrenzen ber ihr Gebiet auf bedeutsame
Weise.“ (S. 35) Durch diese unvermeidliche Unwissenheit sınd Vorsicht und Zurückhal-

geboten, die „die Gewißheit des Offenbarungsglaubens mıt Toleranz versöhnen

bestimmen.
lassen, und die .inneren‘ Bremsen der Intoleranz innerhalb der Offenbarung“

WELTE, Professor für Christliche Religionsphilosophie Freiburg/Br., stellt
seinem Beitrag „Christentum und Religionen der LE (S. 401 26) einıge Bemerkungen ZUT
Methode OT an: „Wiır wählen AusSs dem reichen Feld der rehg1ösen Erscheinungen einıge
Beispiele QuS, die für das Ganze als charakteristisch gelten dürfen Dıe Auswahlge-
sıchtspunkte des exemplarısch-eklektischen Verfahrens können dadurch SCWONNCN
werden, siıch auf hermeneutischer Grundlage eın rteil ‚utraut, und aufgrund
dieses Urteils (Vor-Urteils) wagt, das Wichtige VO Unwichtigen unterscheiden .
Wır machen den Versuch, diese Meinungen un! Verhaltensweisen ermeneutisch
aufzuschließen un! theoretisch ordnen, ınem vertieften Verständnis ihres
INNne€eS und ihres Zusammenhangs kommen.“ (S. 43%).

Die Vorbemerkungen zeıgen zugleich die Möglıichkeiten und die Grenzen dieses
Vorhabens auf. Es ist möglıch, das Material „hermeneutisch aufzuschließen und
theoretisch ordnen“, eın großangelegter Gesamtentwurf entsteht, der beein:
druckt, NUT: der historische Nachweiıis für die einzelnen Phasen ıner derart vorgestell-
ten Entwicklung (vgl. Lwa 55f oder 65) läßt sıch leider nıicht ückenlos tühren
(„tant p1s POUT les faits!“). Die Religionsgeschichte ist ihrem Verlauf vielfältiger und
widersprüchlicher all die schönen Theorien der Philosophen.

Das Thema „Judentum und Christentum“ wird VO)]  - dem jüdischen Theolo
(USA; 136—-151) und den beiden Judaisten MAIER (Köln; 30—-135) und

IHOMA (Luzern:;: 152—-164) behandelt. Nle eıträge sind VO:  - dem Bemühen bestimmt,
die emeinsamkeiten zwıischen Juden und Christen betonen, ohne die Unterschiede
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herunterzuspielen Immer wıieder scheint be1 alledem die leidvolle Geschichte des
Antısemitiısmus durch obwohl dennoch „Selbst 1NCT Vergangenheit 111 der

sıch teimdlich gegenüberstand hatte mehr SCHICHISAM), LAarm des
Streites wahrhaben wollte So SIr1EL darüber, ob S  tt ınen Sohn hat der nıcht
und ob der Eine ‚Ott aus drei Personen besteht Oder nıcht. ber SIT1EE nıcht
darüber, ob überhaupt 111C11 ‚Ott 21bt. Man SIT1ELC darüber, ob das 1ınal
geoffenbarte Gesetz uch nach dem Erscheinen Jesu gültıg SC1 oder nıcht ber

nıcht darüber, ob siıch .Ott überhaupt Sınal geoffenbart hat. Man SIT1EL
darüber, ob der Mess1ıas bereits gekommen SC1 oder ob TSL noch kommt, ber

darüber, ob C] Heilsgeschichte und Erlösung gibt. (S 149{)
DiIie Thematık der einzelnen Beıtrage und die der Darstellung machen diesen

Band der EnzyRlopädischen Bibliothek ımsgesamt 1unNemMm wichtigen Buch, das ZWaTl keine
Enzyklopädie ı eigentlichen Sınne geordnet nach Stichwörtern ı alphabetischer
Reihenfolge ist, ber dennoch die Beachtung tinden sollte, dıe verdient.

Hannover eLer fes

oest, ilfried Fundamentaltheologie Theologische Grundlagen und Metho
denprobleme Yra * €Oo. Wissenschaft 11) Kohlhammer/ Stuttgart
erlin Köln Maınz durchgesehene erganzte 1980 260

In der JUHNSCTCH Zeıt mehren sich uch evangelischen Kaum Arbeiten ZU)  m

Fundamentaltheologie, verstanden als Grundlagen und Methodenlehre der Theologie
Vf. kann SC} Studienbuch inzwischen leicht anz Weıse Auflage vorlegen
ET begründet die Hinwendung der evangelischen Theologıe ZUT Fundamentaltheologie

der Einleitung und erläutert dort uch utfbau Der Gegenstand der
Theologie; 11 Die Grundlagenproblematik (Offenbarung Gottes ın Jesus Christus Jesus
Christus und Gottesoffenbarung Israel allgemeıine Offenbarung und Gotteserkennt
IMS, Glaube und Vernunft) 111 Die Methodenproblematik. Es hier nıcht der Ort
C121]'| sachliche Auseinandersetzung diesem Werk inzutrete: Doc'! sec1 Folgendes
angefragt: Wie iSt verstehen, C111 evangelische Fundamentaltheologie
entworten wird, ohne Zeitalter der Okumene der breite trom katholischer
Bemühungen die Fundamentaltheologıie uch 11UTX ZU  v Kenntnis CHNOIMMIMNECN wird
die Erwähnungen decken cdiesen Mantel nıcht ab)? Wıe heute
noch Theologie treiben H1CT Grundlagenreflexion, ohne auf den geschichtlich
gesellschaftlichen Oontext der Theologie einzugehen? Die Fundamentaltheologie des
V+t den weltgeschichtlichen Or1ı1zont heutigen Theologisierens, dıe Herausfor
derung der Religionen, ber auch die Religionslosigkeit ebenso WCINS ZUT enntniıs WIC
die Herausforderung der europäischen Theologie durch die Theologıen der außereuro
päischen Kirchen der Fundamentaltheologie VO)  - JOEST fehlt C111| grundlegende
Reflexion auf dıe Kırche, das Verhältnis VO]  — Kirche und Gesellschaft die Strukturpro
bleme der Kırche und damıt zugleich auf das Subjekt der Theologıie Aus dem
Blickwinkel uUuLNSCIEer Zeitschrift sind bei aller Würdigung der Tatsache, die
Wiederbelebung iner evangelischen Fundamentaltheologie begrüßen ISE, den
geNannten Rıchtungen wesentliche Vertiefungen der Reflexion wünschenswert.

Bonn Hans Waldenfels

Schlette, Heınz Robert Glaube und astanz Theologische Bemühungen
die rage, WIC Christentum bleiben kı  Oonne Patmos/Düsseldorf 981
256
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Der Band enthält 16 theologische Aufsätze des V 9 zwischen 1969 und 1981
verfaßt, aus verschiedenen Anlässen entstanden. Beıträge Warum schläfst du,
Herr2, IL Geheimnis als Argernis, Jenseits und Zukunft Enttäuschungen und Korrekturen,
XL Probleme miıt dem Danken un! Sölles christliches Zeugnis. Mit einer Kritik
Sympathie früher bereits der lesen, Vt. noch
ehesten auf Weggefährten trifft, Aaus Festschriften für
Freund-Feind-Denken ım Christentum Un die ATLOTL)YTILE Christlichkeit, für FRIES Thesen
zZum christlichen Gemeindeverständnis, für IDIRKS XL Prädikat „Christlic “ 'her die
Notwendigkeit des holitischen Urteils, für (SLAZIK und WILLEKE Zur Situation des
Christentums ın der Welt Uon MOTDEN. TinNnNeT! wird (JUARDINIS Vorblick auf Die
Religiösität der kommenden Zeit ), behandelt die Theologie der Religionen (VID,
geklärt das Verständnıis der „Sogenannten ‚partiellen Identifikation‘ * mıl der Kirche
Auftallend zentral ist die Stellung Jesu bei len iıtiıschen Worten WIE Protest (I),
Resignation (IIJ), Enttäuschungen und Korrekturen (IV), Problemen: Jesu Tod IIN), se1ne
Brüderlichkeit (VD). Der TOLE Faden die „Distanz“ findet ihre Erläuterung
ausführlichen Vorwort und wird gleichsam Ende geknüpft einzıgen für diesen
Band neuvertaßten Beıtrag Weitermachen oder Aufhören? Schon dieses etzten
Beıtrags willen würde siıch dıe Lektüre des Bandes lohnen. Erneut erweıst sich Vf£. als
eigenständiger und recht verstanden rücksichtsloser Denker, der vieles als Not
ausspricht, W dA5 andere Zeıtgenossen entweder ebentalls denken, ber nıcht dAUSSPIC-
hen oder ber uch verdrängen. Es ist hier nıcht der einzelne Beiıträge
reterieren bzw. diskutieren. Vielleicht hiılft ber dieser Stelle eın anderer Hınwelıs.
Vf. hat das Ende eın Namensregıister gestellt, AQus dem sıch auf eıgene Weıse ablesen
läßt, mıt WCII sıch V{. stärker identifiziert und auseinandersetzt und WCI) her
unbeachtet läßt. Hıer ber zeıigt sich, dıe vielfältigen Versuche einer außereuropät-
schen Kırche Dzw. der außereuropäischen Kırchen, zumal der Kırchen Lateinamerikas
ausfallen. Dıe Gruppe der Befreiungstheologen bleibt ausgeblendet, uch WC] das
Wort mıt anderen Stichworten ZUSaIILCIH tällt (vgl. 236). Miır scheint das deshalb
erwähnenswert, weiıl die rage nach Aufhören der Weitermachen siıch wesentlich
Frliebnis der “blg church” 92381 Öö.) entzündet und die Option für das Weitermachen

der unübertrefflichen olleJesu (vgl. 113f. hängt. Wäre hıer nıcht der NEUC Versuch
mıiıt den „kleinen .„emeinden“ der Basıs, ihre Provokatıon der bıg church” eın
Plädoyer wert? So überzeugend der Optionsversuch des ZUguns tecn des Weiterma-
chens uch klingt eınıge Zwischentöne des Vertrauens und der Hoffnung SOWI1E der
Einladung kreativen Versuchen Blick auf die beginnende Entflechtung VO)]  i}
Christentum und Furopa hätten ruhig hörbar werden können.

Bonn Hans Waldenfels

Anschriften der Mitarbeiter dieses Heftes: DR. RICHARD FOX Y OUNG, b-4-29 Mınamı Oyama
Hse. Minato-ku, Tokyo 107, Japan Dr. EUGEN DREWERMANN, Paderwall 7! 4790
Paderborn Prof. Dr. KWEE ‚WAN:  GB Wiıllem de Rıjkelaan E NL-5616 Eindhoven,
Nederland Dr. REINER ]ASPERS MSC, De Boismenu College Bomana, OX 1107,
Boroko NCD, Papua New Gumea Dr. I HOMAS M, Zur alkbahn 24, 5163
Langerwehe-Jüngersdorf
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VO  Z SCHUCKLER

Am Maı 7982 der langjährige Schriftleiter der ZMR, Dr. phil. GEORG
SCHÜCKLER, seinen wohlverdienten Ruhestand angetreten. Seit Beginn der ETLDETEN
Zusammenarbeit Uon Internationalem Institut für Missionswissenschaftliche Forschun-
SEN UN Missionswissenschaftlichem NSILLLU MiSSiO, Aachen, 7. Januar 1975,
mıl großer Umsicht un Zuverlässigkeit diese Aufgabe wahrgenommen, Kontakte miılt
Mitarbeitern ehflegt uUN eRnüßft, die ım Endergebnis EINES Hejtes kaum mehr
erahnende Kleinarbeit des redaktionellen Alltags geleistet Un die Verbindung ZU

Verlag Aschendorff, üunster, wahrgenommen. Flr gült in bei Seinem ortgang
der Dank beider NSILLLULE.

GEORG SCHÜCKLER, Dezember 978 ın Köln geboren, gehört Jjenen
Männern, deren Zukunftsweg UNTCH den unseligen Weltkrieg zunächst CRLET] WarT.
Gleich nach seinem Abitur Dreikönigsgymnasium ın Köln wurde ZU) Arbeits-
und Wehrdienst einberufen, dem TsE ım November 7945 nach über einjähriger
russischer Kriegsgefangenschaft heimkehrte. Im Mai 79406 begann miılt Studienür
eiINeE Bibliothekslaufbahn ın Bonn, dem sich Fachstudien ın Philoso  LE,  S Germanistik,
Geschichte UN Psychologie anschlossen. 7952 zwurde SCHÜCKLER edenja ın 0Nn
miılt einer Arbeit „Die Existenzkategorie der Wiederholung‘, dargestellt erk Sören
Kierkegaards“ PE Doktor der Philosophie promoviert,. EC)  TE 27 WaTr

eım Volkswartbun: ın Köln alıg, ehe $EINE Lebensaufgabe bei MISSTO Aachen
Jand.

Die Umwege ZU iel beschreiben AA deshalb sinnvoll, weil sich erst dabei zeigl,
daß sich die unübersehbare Passion SCHÜCKLERS se1n Interesse der Theologie und
der Weltkirche dieser Umwege ihren Weg NLE. 719595, noch UOorT seinem
Wechsel MISSIO, veröffentlichte SEn Buch „Maria ım Geheimnis der Kirche. ZuUr
Mariologie der Kirchenväter“, 057 S$e1N 'uch „Über die Jungfräulichkeit”. Im Mai
7958 übernahm das Schrifttumsreferat des Pähstlichen Werkes der Glaubensverbrei-
LUNg. ugleicı War Uon dann bis 976 Schriftleiter UonNn „Priester und Mission“.
Diese vorwiegend für Priester bestimmte Zeitschrift gestaltete SCHÜCKLER ım Laufe der
eit über Konzil hinweg einer bedeutenden Plattform des Informationsaustau-
sches uUN der Auseinandersetzungen über den Wandel des Missionsverständnisses und
die Entwicklungen ın der Weltkirche, zumal uch die auforechenden Theologien 2ın
den Kirchen. Es gehört ZUT Tag mancher Lebensschicksale, daß ihre
eigentliche Bedeutsamkeit erst shater, als ist, wahrgenommen wird. SCHÜCKLER
gehört jedenfalls mit zu Jenen Männern, die frühzeitig 2NE ausgepragte Sensibilität für
heraufziehende Entwicklungen entfalteten. Mit offenen Sinnen WwWar auch hei fast
allen wichtigen Konsultationen ım ökumenischen Raum ın Deutschlan ZUgEDEN,

sich S$ZELS ım persönlichen Kontakt orıentieren konnte. Seine dabei ZEWONNENEN
Einsichten Jfanden ihren Niederschlag ın zahlreichen Aufsätzen WLLE auch ın vielen
Buchbesprechungen, die auf ihre Weise SCHÜCKLERS Denken widerspiegeln.

Die Tätigkeit für „Priester un Mission  “ se2t 7975 umgewandelt ın „MISSTO-
Pastoral“, ließ eS naheliegend erscheinen, daß SCHÜCKLER, als Professor JOSEF (GSLAZIK

gesundheitlichen Gründen die Schriftleitung der abgeben mußte, dessen
'achfolge anitralt. Seine NEUE Tätigkeit hat mık großer Loyalität gegenüber den
Zielen der heiden missiologischen Institute ausgeübt. In $einNer Tätigkeit bei IS5510
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Aachen und als itglie beider Institute ıst mehr UN mehr ein Missionswissen-
CNajiter Leidenschaft eworden. Um bedauerlicher ıst CS, ih $eINE

gesundheitliche Konstitutzon ın den VETBANDENEN ahren wiederholt NSETE menschli-
chen TENZEN 25 Bewußtsein gerüc hat. Ihm ıst Aaner VOT lem Gesundheit
wünschen, auf auch entlastet Uon den Verantwortlichkeiten der Alltagsarbei-
fen mık SeINEN Überlegungen uUN Veröffentlichungen NSECTET Kirche noch en StÜCR
Weggeleit auf as Jahr 2000 schenken annn

Als uen Schriftleiter CRTU, WLr mık dieser Nummer Herrn Dr. CO HOMAS
Er wurde Z November 7949 ın Düsseldorf geboren, studierte ın onnn

und Regensburg eologie UN hat ern besonderes Interesse der Missionstheologie
zumal UTC! SEINE unler Leitung UVorL Professor ORISSEN, Bonn, gefertigte
Dissertation „Analyse Un Bewährung theologischer Modelle 220 Begründung der
Mission “ unLer Beweis gestellt. Die Arbeit, 979 ın Aachen erschienen, hat inzwischen
ın der wissenschaftlichen Kritik große Beachtung gefunden.

Gleichzeitig freien diesem Zeitpunkt die Herren Professor Dr. JOSEF KUHL
SE Auguslin, und Dr. UDWIG SJ, der wissenschaftliche Leiter des
Missionswissenschaftlichen NSILLLU. 1SSITO, Aachen, als Mitglieder ın das Redaktions-
komitee CIn

Dem UuEN Schriftleiter uMme den UuEN Mitarbeitern gilt der Willkommensgruß miıt
dem Wunsch, daß die Arbeit der damit ın noch stärkerem Maße dem nliegen
der Kirche ın einer eit des Umbruchs UNi der Eröffnung weltweiter 07T1ZONLeE e
aber auch den Erfordernissen UNSETET heutigen eit Un Welt dienen ann.

Für Internationale Institut für
Missionswissenschaftliche Forschungen

HANs W ALDENFELS 5]
Für das Missionswissenschaftliche NSILLLU.:
ISSIO Aachen

WILHELM WISSING

162



EINIGE
ZUM APOLOGETISCHEN SCHRIFTTUM

DES ISLAM

UOon Thomas Mooren

Fast überall der Welt behindet sıch der Islam ufwind elches
Gesicht €1 die Religion des arabischen opheten Zukunft en wird,
ist ZUX Zeit och nıcht auszumachen. KHOMEYNIS Revolution ist nıcht überall

exportierbar, die wirtschaftlichen Bedingungen den einzelnen Ländern
des Islams unterschiedlich, eine einheitliche Prognose CN. Fest
steht I1UI, der Islam, und WIT enken hier besonders eine „Intelligen-
zija”, angesichts der vielfältigen Herausforderungen der Gegenwart reagıeren
muß und auch reagıert. Identität ist nıcht PELW.: Statisches. Man muß S1IC
immer wılıeder 1ICU erriıngen. Reformbewegungen bezeugen dies. Über die
1n Reformer und ihren geistigen intergrund en WIT
schon anderer Stelle gesprochen.’ Immer noch en die drei grobßen
Reformer AL:-ÄFGHANI (F MUHAMMAD ABDU (F und
(F den nıcht wegzudenkenden „point de reference“, den musliımı.ı-.-
schen Aufbruch die Moderne verstehen, auch Indonesien.

Es hegt ferner auf der Hand, das Rıngen den geistigen Standpunkt,
den Umbruch der Zeıt einzunehmen und die daraus resultierende
Praxıs, nıcht inem einheitlichen Ergebnis führen. Mehr orthodox
richtete Retorm und Säkularismus, Fundamentalismus und ständig
wachsende Skepsis das sind mögliche Grundhaltungen, deren
ahmen die geistige und politische Auseinandersetzung muıt der Umwelt
ausgetragen werden

Diıese Auseinandersetzung und aber nıcht der Masse der
Gläubigen vorbeigehen, zumal S1C die Krıisıs der Zeıiten häufig der Form
gründlicher Verunsicherung ertährt. Hıer hegt einer der ründe für das
Entstehen des apologischen Schrifttums, zahlloser Broschüren, Zeitschriften
Zeitungsartikel, „Kleinliteratur“. Diıe Apologıe stellt die Watten Z.U]  a Verteidi:-

bereit, der Absicht, nach Möglichkeit, den „Gegner‘“ auf eigenem Feld
schlagen. Erklärtes Ziel ist €1 die Wiederherstellung des Selbstwertge-

fühls Apologie als eistige Grundhaltung besitzt sicherlich viele Schattierun-
SCH die islamischen Reformer Warcen VO)  - Anfang 29 apologetisch orlentliert,
Was wohl iner durch Frustration gekennzeichneten Olonıalen Sıtuation
kaum anders möglich aber das Nıyveau der gefundenen Antwort, die
Assımilierung gerade auch der Denkweise des „Gegners’, das alles fällt doch
sehr unterschiedlic AauS, Je ach Schreiber, Je ach Publikum.

Beobachtungen ZU)] Islam Indonesien, Zeitschrift für Missionswissenschaft und
Religionswissenschaft, (66) 1982, 35—-57 bes. 492f7.

gewisser Weıse kann dogmatischem Denken insgesamt der apologetische harak:
ter nıcht abgesprochen werden. Wır meinen folgenden ber mıt apologetischem
Schrifttum jene Jexte, die sıch die Verteidigung des Glaubens nach außen bewußt
ZU) Ziel SESECLZL haben und wenıger auf die Vertiefung der Glaubenswahrheiten nach
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Wır wollen folgenden besonders auf drei Autoren eingehen, deren
Schriften sıch bewußt das Ziel der Verteidigung des Glaubens ach außen
gesetzt aben, nämlich BURHANUDIN W AHID KEY, HASBULLAH BAKRY und
NAZWAR ' YAMSU.

Islam und Ratıonalismus
KEY ennt seine 17 Seıiten starke Schrift „Konzeption der geistigen

Entwicklung des Menschen ım Islam  “ (Konsepsi pem.  yaan MANUSsia Aalam Islam,
Jakarta 1978

W AHID KEY aus Flores, „einer Gegend der Republık Indonesien, die
iıslamische Gesellschaft noch nıcht sechr stark ist und der Führung bedarf“, wI1ie
Geleitwort® heißt. Angesichts der relatıv starken christlichen Kommunität auf Flores
verbirgt der Autor keineswegs seine missionarischen Absıichten, deren Realisierung

ber TSstE die Muslime auf Flores 1m Glauben festigen will.
Das Vorwort der Schrift eNnNtL das Feld, auf dem die chlacht stattfinden

soll die moderne Wissenschaft, VO: Autor gefaßt als Konfrontation Islam
Rationalismus. Wıe schon angedeutet: die Stärke der apologetischen Praxıs
mißt siıch daran, inwıeweit gelingt, den „Gegner muit seinen eigenen
Waffen schlagen. Ist der Rationaliısmus, verkörpert durch westliches
Denken, die Wafte der Neuzeıt, geht W AHID KEY der Anwendung dieser
Praxıs besonders weıt. Er vergleicht ihn mıt dem Wachs, mıiıt dem Dädalus
se1ıne Flügel bestrichen hat, Aus dem Labyrinth etas entkommen.
Auf den Islam angewandt, wird dann folgende These aufgestellt: „Der
Rationalısmus stellt nıcht 1U  — das eigentliche Wachs unNnNseTES Zeitalters dar,
sondern 5ANZ besonders ist die Seele der islamischen Lehre selbst.“*

Dann etaßt SIC. der utor mit der Charakterisierung desjenigen Bere!1-
ches, dem ehesten cdie Hochburg des Rationalismus vermuüutet: der
Wissenschaft.® Dabei versucht W AHID KEY deren grundsätzlich ogmatischen
Charakter aufzuzeigen, insofern ihre Ax1ıome geglaubt werden muß (wie
1 Falle der Rechenkunst, die ich dem guten Glauben erlerne,

1 m ergeben), und deren Widersprüchlichkeit WIFr würden
die Widersprüchlichkeit der Arbeitshypothesen, Bereich der yS.
ezug auf die Natur des Lichtes) mich nıcht der Exaktheit der Wissenschaft
zweifeln läßt wissenschaftliche Ax1ıome muß also geglaubt werden

innen ausgerichtet sınd obgleich natürlich uch die Verteidigung des Glaubens nach
ußen auf das Innere des eıgenen Glaubens eın bezeichnendes Licht wirtt. Formal
unterscheiden sıch die bewußt apologetischen Schriften besonders durch iıhren oft
populären Charakter, der wissenschaftlichen Krıterien, odern WIT: einer halbwegs
objektiven Darstellung der Wahrheit des anderen, häufig nıcht gerecht wird (cf.
enutzung der Quellen etc.). Es wWwAare ber nıcht richtig, allein schon ihrer Verbreitung
T, sS1E deswegen völlig zugunstcn der Spitzenwerke ıner Kultur der Forschung
Zu vernachlässigen. Häufig geben 191018 S1C Aufschluß über die „Druchschnittsmentalität“
ıner Kultur.

Ibid., Dıe Übersetzung der indonesischen JTexte stammıı(t VO: Autor.
Ibid., 1

ıbıd., 55 15—20.
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(axioma-axioma Ya harus dipercaya), und tTOLZ ihrer Relativiıtät sınd S1EC der
Lage, mannigfache Probleme lösen. SO gesehen, dürfte daher nıcht
chwerftfallen, den dogmatischen ar:  ter uch der Religion akzeptieren.
Lediglich, Was hier geglaubt werden muß, ıst eINZIg und allein das Dogma der
Exıistenz und FEinheit Gottes Monotheismuss), das übrigen die verschie“-
densten Probleme des nNıversums unwiderlegbar lösen Das relig1öse
Dogma stellt das Grundaxiom dar (axioma pokok), unter dessen Schutz sich die
wissenschaftlichen Dogmen ihrer Relativiıtät als Basıs der Einzelwissen:-
schaften entwickeln können.

Aus dem Gesagten Läßt sıch der ziehen, der ogmatische
arakter des Fingottglaubens keineswegs eiINeE Verminderung seiner „Wis-
senschaftlichkeit“, oder WITr besser, seines grundsätzlich rationalen
Charakters, darstellt, sondern daß 1m egentel das islamische Dogma gerade
ua Dogma als eINeE Art „Superwissenschaft“ angesehen werden kann.

Aus dem ratiıonalen Grundwesen des islamischen Glaubens muß sıch
ferner ergeben, nıcht auf iınem Geheimnis oder einer dem Denken
unzugänglichen Wahrheit aufgebaut 1st. 16Ss versucht der utor dann auch
aufzuzeigen.“* Er folgt hier dem Weg des klassıschen Gottesbeweises, wobel
cdas Wort Bewels streng verstanden werden will, nıcht Ur als Hınweıs. Schon
der och nıcht islamische Mensch findet einem „Urhebergott”, wobe:i der
Ausgangspunkt der Bewußtwerdung dieses Wesens die Schwäche, Bedürfnis
haftigkeit und Hilflosigkeit des Menschen 1st. Es muß eın Wesen geben, das
das Uniıvyversum beherrscht menguasal), organısiert (mengatur alam semesta) und
dessen Besitzer (hemilik) 1st. Damıt siıch hierbei eiNe Religion handelt,
mussen aber och Lobhb und damit verbunden Zeremonien hinzukommen.
Auft diesen „natürlichen“ Menschen 11UM nahtlos der „koranische“
Mensch autbauen. Es handelt sıch gewissermaßen bei die rhellung
der rehg1ösen Grundnatur des Menschen. Zum ınen wird die Welt als
Schöpfung ahs (cipta präzısiert, der auch ihre Führung (pimpinan)
und ständige Seinserhaltung übernommen, Zu anderen aber auch konkrete
Gesetze (amrt aufgestellt hat. Von dort her wird das Wesen des
Menschen noch näher bestimmt als Unterwortensein unduk), WwWaAas VO)]  - der
Idee des egrifis „Islam  “ her nıcht anders erwarten Des weıteren wird
dem Menschen Lichte VO:  - Sure S 30) das Khalifat, die Stellvertreterschaft
Gottes auf Erden zugesprochen.

Neu Vergleich Naturreligion ıst VoOoT allem aber die Aussage des
Korans, die Welt se1 Etappen erschaften worden. Der Autor welst darauf
hın, dies auch wissenschaftlic) beobachtet werden könne. M.a.W. der
Oran en die Evolutionstheorie. Zur Stützung dieser Sıchtweise dienen

Sure 7 9 P
Und gibt auf der elt, nıchts, was WITLr nıcht bei ım OTTa!|! hätten.
Und WITr lassen L1UT 1ın begrenztem . Maße auf die herabkom :
1981  (a (Koranübersetzungen nach PARET);

und SuUre Z
0 ıbıd., 21-—-30
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(Er), der Himme!l und Erde, und (alles Was dazwischen ist, sechs 'I‘agén
geschaffen hat und sıch ara auf dem Thron zurechtgesetzt hat(Er), der Himmel und Erde, und (alles) was dazwischen ist, in sechs Tagén  geschaffen hat und sich daraufhin auf dem Thron zurechtgesetzt hat.. ..  Damit ist ein weiterer Beweis für die „Wissenschaftlichkeit“ des Korans und  den islamischen Rationalismus gegeben. Außerdem dient die Idee der  phasenhaften Entwicklung dem Autor als Einstieg’ in die Diskussion eines  anderen wissenschaftlichen „Axioms“, nämlich der Psychoanalyse SIGMUND  FrEuDs.?  Zunächst stellt WaHmD Key fest, daß die Engel in Sure 2, 30 sich deshalb so  entrüstet über die Wahl des Menschen zeigen,* weil sie nicht in die Pläne  Gottes, will heißen: die Evolutionstheorie eingeweiht sind. Doch nicht nur die  Evolutionstheorie, sondern auch der spezifische Mutationssprung hin zur  Entwicklung des Menschen, die intellektuelle Mutation (mutasi intelektuil)  findet sich im Koran, und zwar nach dem Schema der Psychoanalyse SIGMUND  FreuDs. Demnach vollzieht sich der Prozeß der Khalifwerdung des Menschen  in den Bahnen von Es, Ich und Über-Ich. Koranische Repräsentanten dieser  drei FreuD’schen Elemente sind entsprechend der Teufel (7bl), Adam und die  Engel. Sie werden vor allem an drei Stellen des Korans, nämlich den  Berichten von der Erschaffung des Menschen, in Szene gesetzt: Sure 2, 30-39;  7, 11-25; 20, 1715-127. Die drei Stellen gleichen sich mehr oder weniger. Die  Begebenheit, so wie sie sich im Lichte von Sure 7 darstellt, sei kurz  aufgezeigt:  11. Und wir haben doch euch (Menschen) geschaffen. Hierauf gaben wir  euch eine (ebenmäßige) Gestalt. Hierauf sagten wir zu den Engeln: ‚Werft  euch vor Adam nieder!‘ Da warfen sich (alle) nieder, außer Iblis. Er gehörte  nicht zu denen, die sich niederwarfen. 12. Gott sagte: ‚Was hinderte dich  daran, dich niederzuwerfen, nachdem ich (es) dir befohlen habe?‘ Iblis  sagte: ‚Ich bin besser als er. Mich hast du aus Feuer geschaffen, ihn (nur)  aus Lehm.‘ 18. Gott sagte: ‚Geh von ihm (d. h. Paradies) hinab (auf die  Erde)! Du darfst darin nicht den Hochmütigen spielen . . .‘ 14. Iblis sagte:  ‚Gewähre mir einen Aufschub bis zu dem Tag da sie (d. h. die Menschen)  (vom Tod) erweckt..  werden.‘ 15. Gott sagte: ‚Du sollst zu denen  gehören, denen Aufschub gewährt wird.‘ ... 19. Und (Gott sagte): ‚Adam!  Verweile du und deine Gattin im Paradies, und eßt (Früchte), von wo ihr  wollt! Aber naht euch nicht diesem Baum, sonst gehört ihr zu den  Frevlern!‘ 20. Da flüsterte ihnen der Satan (böse Gedanken) ein, um ihnen  kundzutun, was ihnen von ihrer Scham (bis dahin) verborgen war und er  sagte: ‚Euer Herr hat euch diesen Baum nur verboten, (um zu verhindern),  daß ihr zu Engeln werdet oder (sonst) zu Wesen, die ewig leben ... 22. Als  7 Nach einem kurzen Kapitel (cf. ibid., SS. 31—89) über die These, der Islam sei eine  Religion, gut sowohl für die Erde als auch für den Himmel; in diesem Kapitel wird die  islamische Pflichtenlehre, besonders in Hinblick auf die „Statthalterschaft“ des Men-  schen, entwickelt. -  * S. ibid., SS. 41—64.  * „Willst du auf der Erde jemand (vom Geschlecht der Menschen) einsetzen, der auf ihr  Unheil anrichtet und Blut vergießt, wo wir (Engel) dir lobsingen und deine Heiligkeit  preisen!“  166Damıt ist eın weıterer Beweıls fr die „Wissenschatitlichkeit” des Korans und

den islamischen Rationalısmus egeben. Außerdem dient die Idee der
phase  en Entwicklung dem utor als Einstieg” die Diskussion ines
anderen wissenschaftlichen „Axioms“”, nämlich der Psychoanalyse IGMUND
FREUDS.®

Zunächst stellt W AHID KEY fest, die Engel SUreE Z sich deshalb
entruüstet ber die des Menschen zeigen,” weil S1C nıcht die läne
ottes, en die Evolutionstheorie eingeweiht sind. Doch nıicht ZIUT die
Evolutionstheorie, sondern auch der spezifische Mutationssprung ZUT

twicklung des Menschen, die intellektuelle utatıon (mutasi intelektuil,
findet sich Koran, und ‚Wal nach dem Schema der Psychoanalyse IGMUND
FREUDS. Demnach vollzıeht sich der Prozeß der ifwerdung des enschen

den ahnen VO:  — Es, Ich und Über-Ich. Koranische Repräsentanten dieser
drei FrREuD’schen Elemente sınd entsprechend der Teutel Tblis), Adam und die
Engel Sıe werden VOT allem drei Stellen des Korans, nämlich den
Berichten VOI der Erschaffung des Menschen, Szene gesetzt: Sure Z 30—-39;
E 1 7—295; 2 9 7175— FE Dıe drei tellen gleichen sıch mehr oder weniıger. Dıe
Begebenheit, WIE sS$1e sıch im Lichte VO)]  — Sure arstellt, Se1 kurz
aufgezeigt:

11 Und WIT en doch euch (Menschen) geschaffen. Hierauf gaben
euch eiNeEe ebenmäßige) Gestalt. Hierauf sagten WITFr den Engeln: ‚Werft
euch VOT Adam nieder!‘ Da warfen sıch (alle) nieder, außer Iblis Er ehörte
nıcht denen, die ıch niederwartfen. 12 Gott sagte: ‚Was erte dich
daran, dich niederzuwertfen, nachdem ich (es) dir befohlen habe?‘ Iblis
sagte: ‚Ich bın besser Mich ast du AUS Feuer geschaffen, Nur)
aus Lehm. 5  tt ‚Geh VO)]  - Paradies) 5  ab (auf die
Erde!! Du st darın nicht den Hochmütigen spielen
‚Gewähre MIr ınen Aufschub bis dem Tag da S1C die Menschen)
vom Tod) erweckt werden.‘ Gott ‚Du sollst denen
gehören, denen Aufschub gewährt WIT:! Und Gott sagte): ‚Adam!
Verweile du und eiıne Gattın Paradıes, und eßt Früchte), VO  ; inr
wollt! Aber naht euch nıcht diesem Baum, SO gehört den
Frevlern!‘ Da flüsterte iıhnen der Satan (böse Gedanken) eın, ihnen
kundzutun, W d ihnen VO:  a ihrer  S Scham (bis dahıiın) verborgen und

‚Euer Herr hat euch diesen Baum 11UX verboten, (um verhindern),
iıhr nge werdet der sonst) Wesen, die ew1g en ZI- Als

ach iınem kurzen Kapitel (cf. ibıd., 31—-39 über die These, der Islam seCe1 eine
Religion, gul sowohl für die Erde als uch für den Himmel: diesem Kapitel wird die
islamische Pflichtenlehre, besonders Hinblick auf die „Statthalterschaft“ des Men:
schen, entwickelt.

iD1d., 65 41—64
L „Wiullst du auf der Erde jemand (vom Geschlecht der Menschen) einsetzen, der auf
nheil anrıchtet un!: Blut vergießt, WIT Engel) lobsingen und deine Heiligkeit
preisen!“
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S1E VO  - dem Baum hatten, wurde iıhnen ihre Scham kunı  e
Und der Herr rief ihnen ‚Habe ich euch nıcht jenen Baum verboten
23 Sıex ‚Herr haben selber gefrevelt Gott

‚Geht 5  ab auf die Erde!!‘
Hinzugefügt sSEC1 noch A4us Sure 2) 37 die Tatsache, Gott Adam alle

Namen ehrt, womuiıt SCE1N Wissen nach 2’ das der Engel übersteigt.
W AHID KEY 1st nun der Ansıcht, Adam zunächst einma|l die

Menschheit als Gattung enıs angesprochen 1st. Der Autor verweıst auf den
Wechsel f VO)]  e „euch „Adam“ Aus der Tatsache, Adam nıcht
11UI den Mann, sondern dıe Gattung, Mannn und Tau meınt, zieht iınen
weıitreichenden Schluß nämlich fände sıch hier die FREUD’sche ehre VO:
Weiblichen Mann und VO: Männlichen der Frau, Ja wird
usdrücklich auf JUNGS animus-anima-Theorie hingewiesen.

ferner stellt nach W AHID KEY das Es-Prinzıip Menschen dar, seine
ungezügelte Lebens:- und (exhbonen darıi nalsu atlau nalurıi MAaNusia).
Der Mensch besitzt S1C Hiımmel, ıch Iblis zunächst au  t, auf der
Erde, VO:  — Iblis verführt wird und eventuell später noch der Hölle
(Sure 2) G: 2 'g Z Das EgO des Menschen wiıird natürlich UrC| Adam als
Vernunftwesen (exponen darıi akal MANUSiA) dargestellt, das die Realıtät ennt
und anerkennt, WI1E sich der amengebung zeıgt, aber unter dem
Kommando der Engel Über-Ich) als RKepräsentanten VO:  - esetz und Moral
steht.

Interessant ist auch die Kombination VO  - FREUD und der Iblisgeschichte
VO:  . Sure L FT T auch 2) 3d; 20, 776) unterwirft sıch Adam nıcht.
Hıerin sıecht der Autor eiINe Übereinstimmung mıt der Theorie FREUDS,
Ich und Über-Ich, Realıität und Moral, VO: ungezügelten Lebenswillen des ESs
zunächst nıcht anerkannt werden. Aber die „Übereinstimmung“ geht och
weıter. Für FREUD ist das Es Ja die eigentliche rundkr: und Über-Ich
erdanken sıch letztlich 11UT seiner schrittweisen Zügelung. Was aber heißt
das anders, als das Es die überlegene, alles übertreffende Grundenergie
1St. Genau das sagt aber auch der Koran, L „I bın besser als Mich
hast du AuSs Feuer geschaffen, (nur) AUsSs Lehm!“ Das Es sich nıcht 1Ur
nıcht verbeugen, sondern besitzt auch die Priorität. der Unterschied
zwischen Lehm und Feuer soll nicht anzeıgen, tatsächlich die
vorrangıge iSt, sondern eben auch Energıe. Denn, sa der Autor,
WEC 1008 WI1IE FREUD, VO':  } Energıe spricht, meınint Hıtze und ist
aus Feuer. Erwähnenswert ist Jjetzt auch /, AF die Bıtte des Teufels
Autschub bis ZUJüngsten Gericht. sich ZW.: och austoben, aber

sınd TENzZEN gESELZL, eine definitive SOßAar, und kann nıcht alle
Menschen vertühren. Er Jeicht dem Es, das, gez  t; doch och weıter:-
drängt, dem ndgültigen Sıeg der Moral ımmer wieder einen Autschub
abzwingt, Ja bzwingen muß, ON: verlöre das Ich seine vitale Grundenerglie.
Ferner se1 darauf hingewiesen, FREUDS Konzeption VO:  } der Einheit der
Energıe, die Es, und Über-Ich umfaßt, VO) Koran auch dadurch
unterstrichen wird, Engel und gleichen Wesens sınd (Sure 7E LF
2) 34; 2 2 76)
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Nach dem bisher Gesagten wird den Autor verstehen können, WC:
ufrieden teststellt: „Ja Freud hat wirklich recht, denn seine Ansıcht stellt

1L1UT die vollıge erkennung ıner Wahrheit dar, die schon dreizehn
ahrhunderte VOI oran dargestellt wurde.  10

bleibt och agen, ob denn tTOLZ der eben entwickelten
Gedanken, die SANZC Grundtendenz des koranischen Berichts der Erschatft:-
fung des Menschen nıcht doch dem Evolutionsgedanken und der Idee der
intellektuellen utatiıon la FREUD als krönendem Abschluß dieses Prozesses
widerspricht, und ‚WaTl deswegen, weiıl das Ziel der Evolution (die Selbster:
kenntnis des Menschen durch seine aC|  €1! und das ewige Leben, SuUre
L 2 , SOWI1E die Herrschaft, die nıcht hinfällig wird, Sure 2 ' 720) eingestande-
nermaßen 23) doch L11UTLE durch Ungehorsam erreicht wurde, bzw. erreicht
werden kann. Demnach muüßte der BANZC Prozeß doch VOINl (‚ott nıcht
gewollt, ]a verboten sSEe1N. och diese Schwierigkeit wird VO! Autor
UrC. eiNneEe fast egelianısch, en dialektisch anmutende Interpretation
umgangen. Der Ungehorsam der Menschen War notwendig (mManusia harus
terhaksa meningkari larangNya). br WAar nıchts anders als der Zusammenstoß
muıt, bzw. dıe Vernemung der alten Form UrC. die autkeimende NECUC. Als
notwendiger Schritt War der Ungehorsam ]Ja auch keine große Sünde  ‚«
(bukan merupnakan $alu dosa yanız besar).* Der Beweiıs: 1Ur 1st der Mensch
auch dazu gekommen, gleich anschließend erwählt werden i  SUreE  C Z 37
Und Gott wandte sıch ıhm [(gnädig] wıeder Er 1st ]Ja der Gnädige und
Barmherzige. Cf£. uch SuUre 2 9 [22); erwählt seine Khalitenrolle.

Das Fazıt der isherigen Überlegungen hegt, WC) W AHID KEY folgen,
Autweis der völligen Übereinstimmung VOIN Islam und der Welt der

modernen Wissenschaften. Nach Meıiınung des Autors dürfte damit sicherge-
stellt seın, W as eıngangs mıt Bezugnahme auf das Wachs der Dädalusflügel

wurde, nämlıi:ch der „Rationalismus“ (rasionalisme) die Seele des
Islam sel1. Nachdem dies Detail aufgezeigt wurde Verhältnis Glaube
Dogma Wissenschaft, Evolutionstheorie, Psychoanalyse), kann der Autor

iıner grundsätzlichen Schlußüberlegung ausholen.‘'* Sıe gipfelt darın,
Islam die mater“ VO)]  a Wissenschaft überhaupt auf dieser rde

sehen. Seıit die ehre des Islam 21bt, konnte der Mensch das Angesicht der
Welt verändern. Dıe „CIVItas academica“ des Islam schuf die Wissenschaft.

äher ausgeführt WIFTF: das Beispiel der und der Methode des
induktiven Denkens. nNnter Hınweıls auf (GROSSNICKLES und RÜCKNERS
Feststellung: “ „Number INaYy be regarded ‚the language ot science““, wird
die Bedeutung der arabischen Zahlen herausgestrichen die soll SORar
VO)  $ Arabern en worden se1n ohne die überhaupt eine Wiıssen:-
schaft gäbe

Dabei warnt der Autor ausdrücklich VOT iner gefährlichen Tendenz, die
westlichen Wissenschatfttlern auf Grund ihrer intellektuellen Korruption (korupsi intelek-

CLl.,
Der Islam kennt eiıne Theologie der Erbsünde.

12 1bid., 65—75
Discovering Meanings ın Arithmetic, New ork 1959,
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Euil) unterstellt, !“ nämlıich nach schrittweiser Umtaufung des arabischen Zahlensystems
„indisch-arabisches“* Zahlensystem bald 1L1UX noch VO] „indischen” Zahlensystem

spechen wollen. Der Autor sieht hier die Kräfte ines modernen CUZZUßgS (Perang
Salıb Modern) Werk, der auch anderen Bereichen bemüht ist, iıslamischen FEinfl

gering W1EC möglıch halten Ooder S anıZ verschweigen.
das induktive Denken, die logische Basıs jeder Wissenschaft, eine

ung des Islam sel, wird damiıt begründet, der Ooran voll VOIN

orderungen den Menschen ist, Himmel und rde untersuchen,
die Zeichen der Schöpferkraft Gottes entdecken. Der Islam hat
Rationalhität überhaupt erst die Welt gESECLZL, die intelle.  ellen Fähigkeiten
des Menschen erstmalig befreit. Er stellt die UE aller ratıo dar, AUS der die
Menschheıit heute och schöpfen kann.

Zum Schl geht der Autor mıt zweil Gruppen muslimıscher Wiıdersacher 1ns
Gericht. Einmal miıt denen, für die eın Wissenschafttler eın Ungläubiger, Käfir, ist, und
ZU) andern muıt denjenıgen Intellektuellen, die Islam eın Hindernis für Denken
und Forschung sehen und „zynischen Säkularısmus“ (sekularisme yarnıı SINIS, abgleiten.
Dıe Gruppe verhält siıch WIE die Christen VO)  S der Renaissance, als Inquisition und
die Rohheit der Mönche (keganasan Dara rahib) dıe Wissenschaftler lebendig verbrannte.
Dıie Gegenreaktion auf diese finstere Mönchsmentalıität U dalam biara) führte
schließlich ZUr Entmachtung der Kırche und Ideologıe der Irennung VO]  — Kırche
und Staat, deren Namen dann der Staat alle Macht CITANB. Hıer hege der Ursprung
des Säkularısmus, des Mutterbodens jener islamteindlichen Intellektuelen. Der Autor
schließt mıt dem Wunsch, beide mögen ZUII) Koran und ZU)  S Tradition des
Propheten sunna) zurückfinden, InNsSya Allah!

BURHANUDIN W AHID KEY hetert das Beispiel eines apologetischen
Textes, der entschlossen die Flucht nach VO': antrıtt. Sein Thema ist der
Rationalismus, BCHAUCTL die Herausforderung der modernen wissenschaftlı-
hen Welt. Uns kann hier nıcht darum gehen, einzelnen nachzuprüfen
oder widerlegen, ob KEY recht hat mıt seinen Außerungen, ob
tatsächlich den „Gegner” objektiv dargestellt hat. Uns kommt darauf all,
konkreten Beispielen zeıgen, WI1IE die apologetische Schrift funktioniert,
W dsS ihr Ziel ist. Wır sagten eingangs, gınge darum, den „Gegner
besten mıt seinen eıgenen Waften chlagen. Das aber versucht der Autor,
indem sıch 1nNns Herz der Wissenschaftt stellt, Dogma, induktive Methode,
moderne gangıge Theorien. der olge aber wird rationales wissenschaft
ches Denken nıcht eigentlic assımılhert, sondern mıt den Mitteln ıner Art
Allegorese (S. das Beispiel der Psychoanalyse) regelrecht einverleibt. Dabei
geht der Autor VOTL. dıie wiıissenschaftlichen Ergebnisse werden dem Oran
„übergestülpt”. Ist dıe Konkordanz aufgezeigt, empfangen umgekehrt die
VO  } der Wissenschaft auf unabhängige Weıse CITTUN:  1 Resultate ihren
Wert und ihre Bestätigung nıcht VO Wert der angewandten Methode er,
sondern VO)] Wert des Korans. Das geht nıcht immer gut WI1eE beim
Beispiel des FrREuD ’ schen Schemas. Meistens muß siıch mıt der Zıtation
„passender“ Koranverse begnügen, die für diesen Zweck
14 Präzıse Quellenangaben tehlen hier. Gesprochen wird VO]  - „PaTa sarjana Barat  R und
„Ooeberapa Duku“, westlichen Wissenschaftlern und emgen Büchern (s Cıt

68—70
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erscheinen (s. Evolutionstheorie). Das hat mıt Exegese natürlich nıchts
a  g und tention des Jlextes werden völlig übergangen.

SO ist sicher richtig, der Koran ZUX Erforschung der Zeichen Gottes aufruft,
ber geht iıhm darum, Menschen eine rehglöse Grundhaltung erwecken, ZUIMZ

Lobe Gottes führen, nıcht die induktive Methode die Welt Es ist längst
nıcht bewiesen, eıner, der der Natur die Spuren der Schöpferkraft Gottes sucht,
uch Wissenschaftler wird. Das vielleicht eın Nebenprodukt se1ın, bero
gul kann das Gegenteil iıner wissenschaftlichen Haltung die Frucht dieses Suchens
SC1N. Dıe absolute Schöpferkraft Gottes, dıe der Mensch bestaunt, nämlıich die
Naturgesetze gerade ußer Kraft, zumal WE s1e, Wäas üblich ist, mıt Wunderglauben
Hand Hand geht (S. FEUERBACHS Christentum). Der Koran ist .ben eın
rehg1öses Dokument und keine wissenschaftliche Charta. !

Aber bisher hat der Islam als Buchreligion gerade die rationale Methode
der Exegese och nıcht assımıliert. Sein Inspirationsbegriff 1st och weıthin
der des Fundamentalismus. Sein Denken kreist nıcht die ratıo, sondern

den OoOran als die absolute ahrheit €S; verstanden, s1ı1e auch
Detaul, nıcht L11UX dem Sınn nach, exakte Auskunft g1bDt. Dıes ist der

Bezugsrahmen, innerhalb dessen die vorliegende apologetische der
Verunsicherung der Gläubigen beikommen inNnes jedoc ist dem Autor
mit Sicherheit elungen, WC) seINE Glaubensgenossen der Argumen
tatıon folgen, nämlich die Erhöhung des Selbstwertgefühls, erklärtes Ziel der

apologetischen Tätigkeit.
Islam und Trınıtäiät

a) Paulus, die Kirchenväter und die Verfälschung der Bibel
Fuür die KEYS et die Welt der Wissenschaft, der

Rationalismus, den außeren Bezugspunkt, für das uch Proft. HASBULLAH
‚AKRYS, das WITr als nächstes erortern werden, die ogma des Christen-

15 hierzu uch IH. MOOREN, Abstammung und Heiliges uıch. Zur rage der semantı:.
schen Bedeutsamkeıit anthropologischer Strukturen Alten vorderen Orılent
Hinblick auf den koranischen Monotheismus, 8 9 31, Zeitschrift für
Missionswissenschaft und Religionswissenschaft, (65) 1981, 55 14—29 eINneE These VO]

induktiven Denken stutzt W AHID KEY VOT allem mıiıt inem Hınweils auf ROBERT
BRIFFAULT’S Making of Humanity. Ort S 190) wird folgende These entwickelt: “The debt
of OUT sclieNCE that oft the Arabs O€Ss not consiıist startlıng discoveries. Science
OWECS T cal deal INOTEC rab culture; ıt OWECeS 1ts exıistence. The ancıent world
pre-scientific. The Greeks systematısed, generalised and theorised, but the patıent WaY
of investigatiıon, the accumulation ot posıtıve knowledge, the minute methods of
sCcIeENCE, detailed and prolonged observation and experimental INnquiry WEIC altogether
alien the Greek temperament. What call sclencCe Europe 18 the result of NCW

spirıt of INqUITY, of 1LLCW methods of investigation, of the method of experıment,
observation, mMEASUreEMECNL, of the development of mathematics torm unknown
the Greeks The spirıt and those methods WEIC introduced ınto the European world by
the Arabs.” Zit. nach INAMULLAH Islam ın the Contemporary World, 4/5, God
and Man ın Contemporary Islamic T’hought, Beirut 1972, 1—15.) uch VO)  - 1QBAL ıst
überlhiefert: “The birth of Islam W äasSs the birth otf the inductive intellect.“ (ibıd.,
Allerdings könnte über diese These gestritten werden. Wır weılsen hier auf W. JAEGERS
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Das geht schon 4A4uUuS dem Tıtel hervor: „Der Prophet Jesus ım Koran un der
Prophet Muhammad ın der Bibel“ (Nabi Isa dalam al uran dan 'abi Muhammad
dalam Bible)

BOLAND  16 wlıdmet diesem Buch einıge Zeilen Rahmen der Besprechung der
Jüngeren apologetischen Literatur Indonesiens. Er nennt dort (ibid., 2928) „<
somewhat ILMNOTE ımportant book“, das also der Masse der Pamphlete und Bücher,
dıe sıch mıt dem Thema Christentum befassen, twas herausragt. DBAKRYS Buch soll
nach Aussage ines holländischen Besprechers Aus dem Unbehagen des Autors
darüber entstanden seın, Hunderte, ja Tausende Junger Muslime Christen wurden,
als die ‚CN  g der indonesischen Kirche die ände einheimischer Christen gelegt
wurde (cf. ıbıd., 298) Zum andern 1st das Buch, WwI1Ee BAKRY Vorwort VO':  - 1959
selbst Sa; eine Reaktion auf die Schrift ines gewissen BAKKER „Der err Jesus ım
Islam“ (Tuhan Jesus didalam Agama Islam, 1957),! der BOLAND (OP. GIT.; 288,

129) anmerkt: „Der Inhalt dieses Buches) ist meiner Meimnung nach SCNAUSO
iragwürdig W1E der Titel.“ BAKRY will mıiıt seinem Buch Uu. auf Fragen VO'  - Schülern,
diıe ım Anschluß die Lektüre der Schrift BAKKERS entstanden sınd, ahmen der
vergleichenden Religionskunde anecworfen. iIm Vorwort dritten Auflage, 1968,
drückt den Wunsch AUuUS, sSe1nNn Buch mOge dem gegenseıtigen Kennenlernen VO:  '
Christen und Muslimen dienen.

Wır wollen folgenden nıcht den gesamten halt des UDE Seıten starken
Buches 1ns Auge fassen, sondern 11UTLN: einıge interessante Punkte herausgre1-
fen

Da ist zunächst die Gestalt des Paulus. Se1it den ersten Jahrhunderten
des Christentums hatten die „Christlichen Ulama!'‘ nıchts anderes Sınn, als
das Christentum A4AUS dem Judentum herauszulösen.!? och angefangen hat
€es mıt Paulus. Ihm und seiner Lehre werden Seıiten des Kapitels des
Buches gewıdmet.

BAKRY beginnt muıt der These, sıch das Christentum eigentlich
Paulinismus müßte, denn vier Fünftel des Neuen estamen
seien paulinische Lehre Zunächst wird der Lebensweg des Paulus nachge-
zeichnet. ET se1 WwEeIl Einflußsträngen ausgesetzt SCWESCH, der Thora und der
grieC  C  en Philosophie (Stoa, Philo). br se1 weder Jerusalem, och
Nazareth, chüler Oder un Jesu SCWECSCHL. Paulus gehörte auch nıcht
den Aposteln. Wie ist überhaupt Christ geworden, wWw1e ist seiıne
Bekehrung zustande gekommen? VoOor Damaskus, lautet die bekannte
Anwort. och BAKRY weıiß mehr. Er untersucht die Berichte der Apostelge-
schichte. In ezug auf die Erscheinung VOT Damaskus heißt ApDg. 9) VOIN

den rten: „S51€ hörten ZW. die Stimme, sahen aber nıiemand.“ In Apg

terpretation der Vorsokratiker Theologie der frühen griechischen Denker, Stuttgart
1953, ber selbst WC) KEY echt hätte, stände cie VO)  - angewandte
„allegorische“ Methode Widerspruch ZUT Tradition, die sıch einreihen
möchte.

The Struggle of Islam ın modern Indonesia, Den Haag 1971, 295ff£.
17 Dieser Autor ist nıcht verwechseln mıt dem bekannten Jesuiten
BAKKER.
18 Ct. BAKRY 0 CLl.,

ibid.,
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Z hingegen lesen „Meiıne Begleiter sahen ‚Wal das Licht, die Stimme
aber, die miıt M1ır redete, 1örten S1EC nıcht. DBAKRY weılst L1UIM darauf hın,
nach den Gesetzen der Psychologie wWwEel Möglichkeiten 1bt, WE ıner EINE
Geschichte erzählt und sıch €1 ständig wlderspricht, 1C. NLiwEe-
der mıiıt der Geschichte eEeLIwas nıcht T'  ung se1 (heristiwa u bohong) oder
der Erzähler nıcht normal. eswegen selen die Ulama (Rechtsexperten) des
Islam und „nüchterne westliche Ulama der Ansıcht, Pauhlus sSe1 diesem
Zeitpunkt das pier iınes Sonnenstichs ena zonnesteek) geworden”,”” eın
pTIer der Mittagshitze VOT Damaskus.

Zur ehre des Paulus ist folgendes Gegensatz ESsuSs predigt
Pauhlus nıcht mehr das kommende Reıich, sondern den kommenden Jesus
Problem der Parusieverzögerung). Im Gegensatz Jesus habe für Pauhus das
esetz keine tigkeıt mehr. Paulus, der mıiıt „seiner Religion” ußerhalb des
Judentums steht, predigt 11UTX noch eINE Religion der O:  ung, 1€e$ jedoch
hat persönliche Gründe. Paulus hat Sar keine Chance auf Grund der Thora,
die auch den kleinsten Fehler ahndet, den Hiımmel kommen. Er hrt
eın VO:  a Leidenschaften gepeltschtes, ungezügeltes Leben hat keine Frau
und kein Zuhause. KUurz: ist voller Sünden, und W as noch schlimmer ISt,
enkt, alle Menschen waäaren W1E Hıer kommen Paulus die Lehren VO:
der Erbsünde und der erlösenden Kraft des Kreuzes zuhilte Damıt das
Kreuzesopfer aber wirklich ten kann, W ds$ verspricht, muß ESsuSs „mehr“”
SC1N als L1U:  S eın Mensch, Nnamıilıc Gott, „Herr' KyrIı1os, Tuhan). Paulus
konstrmert die gottmenschliche Doppelgestalt ımter uhilftenahme der Stoa
und des Pneumabegriftes, obwohl sıch damıt ausdrücklichen Wider:
SpTUC: ECSUS selbst (Mit 7, 2  9 Ja sieht sich SOSar selbst als eın
„Stück“ uhan arl, als Inkarnation Christi (Gal 2‚ vergißt
Paulus, ESUS L11UT Israel gesandt 1st (Mt 7) 24 206), dıe „syarıal
Musa  “ Gesetz des Moses) und die „syarıtat Isa  “ Gesetz Jesu) 11UX für dıe en
gelten, und 5  tt für andere Völker andere Propheten mut anderen
Gesetzen vorgesehen hat. es allem „Wenn Paulus recht hat, 1st ESsus 1mM
Unrecht. Wenn ESUS recht hat, 1st Paulus Unrecht.“*! Aber 1st wohl
kaum denkbar, ESUS unrecht hat. Vielmehr treften auf Pauhlus alle VO:  }

ESUS selbst genannten Merkmale des alschen opheten (vgl. Mt f 27—293;
MR 7 5 5,6,27).Schließlic fragt BAKRY, ob nıcht ndlich die Zeıt für die
Christen und ihre Ulama gekommen sel,; die VO:  — ESUS abweichende Lehre des
Paulus korrigleren, und chließt das Kapıtel mıt dem Ausruf: vielleicht
ist diese Zeıt Jjetzt da!

nıcht L1UX mıt Paulus, sondern erSst recht durch die Konzilıen der ersten
chrıistlichen rhunderte, die siıch die Trinitätstheologie bemühten, das
Christentum gänzlich VO Jesus abgekommen 1St, stellt ınen Gemeinplatz
muslimischer eologie und erst recht ihres apologetischen Schrifttums dar.**

Ibid.,
21 Ibid.,
22 auch das Urteil ınes gewıssen ABDUL NAUFAL über diesen Autor konnten
WIr nıchts Näheres ausmachen seiner 1ns Indonesische übersetzten Schrift Al-Quran
dan masyarakat modern („Der Koran und die moderne Gesellschaft“),J 1978, über
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Noch nde seiner Paulus gewidmeten Zeilen hatte BAKRY darauf
hingewlesen, der Islam ‚WaTt 1Im übertragenen Sınn den Ausdruck „Sohn
Gottes”“ akzeptieren könne, als Gegenstück des auch vorkommenden Aus
drucks „Sohn des Satans“”, aber nıcht als (sott (Tuhan) Oder als Hypostase
(oknum, VO: arabisch ugnÜUm, Basiselement, Hypostase) oder Person Gottes.
Im Kapitel““ macht sıch der Autor denn auch die Mühe, anhand ines
Abriısses der Patristik, der Geschichte dieser ECEI1lOITNEMN Abweichung, die die
Lehre VO: der TIrımmität darstellt, nachzugehen. Wıe kam diesen
„theologisch spitsvondige theorieen“,“ ZUTX Aufstellung ıner Lehre, deren
Probleme die Christen hıs heute noch nıcht nach eigenem Eingeständnis ZUX
ufriedenheit gelöst aben?* Nach der Ansıcht ‚AKRYS tinden WITr die
Antwort autf diese rage, WC) WIT Rechnung stellen, die ater wel
vo. verschiedene Gottesvorstellungen miteinander versöhnen mußten: hıer
den Gott des Monotheismus, der den ündıgen Menschen richtet, dort der
.Ott des Pauhlus und der Liebe, der, die Menschen VO der Sünde
erlösen, „en Drittel seiner Substanz, die Mensch geworden lSt  @ 26 opfert.
Angesichts der siıch AuUsSs diesem Harmonisierungsversuch ergebenden Proble

fragt der Autor erstaunt all, denn die Chrısten nıcht eintach
Paulus korriglert aben, anstatt sıch soviele Schwierigkeiten verwickeln.
ber das gyınge L1UNMN Ja wohl nıcht mehr, weıl dann auch akzeptieren
müßte, Nicht-Juden nıcht 1s Christentum, wiall en, die ehre Jesu
gehörten.

Wır wollen VO den besprochenen atern L11UT em1ge Beispiele herausgrel-
ten. USTINUS wollte das Interesse der heidnischen Philosophen auf das
Christentum lenken Er brauchte dabei ın seiner Logostheorie nicht er

“ ]eranı se1n, als das _]ohanneseva.ngelium seiner „Hypothese VO

LOgOSs, zusta.ndegekommen S ANLZ und S unter griechischem Einfluß, schon
SCWESCH Das ohannesevangelium übertraf die Griechen, da SC1N
LOogOs stirbt, i6ßt und trinkt, eın völlig CUC: Gesichtspunkt.““ IRENÄUS opferte
seinen esunden Menschenverstand der abweichlerischen Lehre des
Paulus willen. Für (QRIGENES SC1 der LOgOS 11UI der halbe Gott (Tuhan) und 1m
übrigen sE1 seine Lehre eiINE Mischung AUS Christentum und Neuplatonismus.
Miıt großem kommt AÄRIUS davon, dem des Autors (und des slams) BANZC
Sympathie gehört. In iner Anmerkung bemerkt BAKRY:  29 „Arıus stellt nach
den „Kongress” sıc!) VO:  - Nızäa, der sıch seinen Entscheidungen „total VO:  o der Lehre,
die der Prophet ESUS gebracht hat, unterscheidet (S. FS)
23 C: 101-116
24 Ibid., 101; zıt. ext nach ONCK, Islam. De kracht die de Wereld der Moslims
beweegt. (Ort und Erscheinungsjahr des Werkes sind nıcht angegeben.)25 Der Autor beruft sıch hier auf LATENS Sejarah Filsafat arat („Geschichte der
westlichen Philosophie“), ed. VO: KPPK Balaj Pendidikan Guru, Bandung.26 aiz 101
27 Ibıd., 103

Zur muslimıschen Ansıcht über diese Vorstellung, auf die UTE D ezug NnımMmMt,
Diskussion in Islam und Christentum ım Horizont der anthropologischen Wirklichkeit,

14, Zeitschrift für Missionswissenschaft und Religionswissenschaft, (64) 1980, 1032
G8Es, 107
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Ansıcht der muslimiıschen Ulama das Beispiel (eines Kämpfers des Eingott-
glaubens toko. Tauhid) innerhalb des Christentums dar, der wahrheitsgetreu
der Lehre des Propheten ESsus efolgt 1st. Bıs ARIUS die
Ansıiıchten der Christen ber die Öttlichkeit Jesu „noch nıcht homogen.””
Mıt ÄRIUS ndlıch wiıird klar, dem Logos 11UX Ehre gebührt, weil SaANZz
und 5 ehorsam und €s Dıener Wäl. „Dıe Ansıcht des Arıus bedeutet
die völlige Zerschmetterung der ersten Verse des ohannesevangeliums und
erjenigen Verse der Paulusbriefe, die VO!]  - der Götthlichkeit Jesu
Es Ogt eın kurzer Bericht ber den „Kongreß das Öökumenische
Konzıil”* VO:  - Nızäa. Das Wırken des ÄTHANASIUS tällt eiıne Zeıt, der die
christliche Gesellschaft noch gespalten Warlr ezug auf die Trmuität. ESTO:
RIUS gehörte enjenigen, die des Konzils VO:  - Istanbul klares Denken
und esunden Menschenverstand och nıcht aufgegeben hatten.

Das Ergebnis der Vätergeschichte un amıt der Herausarbeitung der
Trinitätsliehre sıecht düster 4uUsSs. Nach (GREGOR VON NYSSA, BAKRY, soll sich
bei dem (Ganzen etztlich iınen Kompromiß zwıschen jüdischem Mono-
theismus und griechischem Polytheismus andeln.“° Das Ergebnis der Debat
ten, WIE BAKRY weıter unten behauptet,”* se1 schließlich das Eingeständnis der
Kırche, Trinıtät und Gottessohnschaft eın Geheimnis seJılen, will en
klarem menschlichen Denken nıcht zugänglich. Der Autor nımmMt ZUI1)

Schluß®> die Versuche der Christen aufs Korn, die Trinmität ern
weniıgsten annähernd egreiflic machen. SO würde Christentum die
Trimität beispielsweise mıt der Sonne und ihren Figenschaften verglichen.
Warum sich aber mıiıt LIUT drei iıhrer Eigenschaften begnügen, WC) deren
ıne SANZC Reihe 21bt? Solche Bilder nıchts Und SC. W as
auch immer vorbringe, drei se1 nicht identisch mıiıt e1INs, die Mehrzahl
nach anerkannter philosophischer Memınung keine ınzah „Auf diese Weıiıse
bedeutet Trinmtät Polytheismus, nıcht Monotheismus“.  &“ 30 Die Einheıt, diıe da
Christentum elehrt werde, sSCe1 estentalls mıt monistisch pantheistischem
Denken vereinbar, muıt der Stoa, dem Neuplatonismus der der Philosophie
SPINOZAS.

Nach diesen grundsätzlichen Erwägungen ZU!T christichen eologie wiıid:
met der Autor eın Kapitel der Ausemandersetzung mıiıt dem schon erwähnten
uch BAKKERS ber Jesus Islam.* Uns soll ıer nıiıcht die
Diskussion BAKKER — BAKRY gehen. Es sEe1 11UTr erwähnt, W d für die Untersu
chung der apologetischen Methode VO:  — Nützlichkeit SCın kann. BAKKER

Ibid., 107
Ibid., 108

32 Ibid., 109
33 ibid., 114
84 &; ibid., 129; BAKRY beruft sıch hier auf BERKHOF ENKLAAR, Sejarah Gerejah„Geschichte der Kıirche"”). Ort und Erscheinungsjahr des Werkes sınd nıcht
ben.)

CLl.,
86 Ibid., 115
37 ibid., 126—-141
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unterstreicht offensichtlich die olle jüdischen und stiiıchen Einflusses auf
das Entstehen des Islams, als se1 der Koran, W1E BAKRY seiner

BAKKER allem Anschein ach versteht, die Frucht iner „Lehrzeit“
Muhammads beien und Christen SCWESCH. BAKRY vermutet wohl dieser
Ein:  €eseE ınen Angriff autf die göttliche Inspiration des Korans, (um damit
der Motivation, Muslim werden, den Boden entziehen). Mıt 1C auf
Pauhus M das Argument und wendet e1n, die Christen glaubten ]Ja
ihrerseits die öttliche Offenbarung der Paulusbriefe, obgleic doch
bewlesen sel, S1E VO Paulus selbst Stammen.. Mehr och sSE1
verwunderlicher, S1C nıcht die wirkliche Offenbarung ottes, W1e sS$1Ce

Oran vorlhegt, akzeptieren könnten. In diesem Zusammenhang fällt 1U
eINE weıtere wichtige Aussage, die uch bei der gesamten Erörterung ber
Paulus und Trmität schon zugrunde gelegt werden muß, nämlich ber das
Richteramt des Korans Sachen Offenbarung. Flr einen Muslim ergibt sich
das eindeutig Aus SUre I; 40 Uu. E der Tatsache, Muhammad das Siegel
der Propheten ist. Der Koran als letzte Offenbarung dient somıt als Korrektiv,

rem1gt Thora und Evangelium VO:  - 'alscher ehre (al uran mengoreRsi dan
membersihkan T aurat dan nji

Diıeses Prinzip steht nıcht L11UX Hintergrund bei der ehandlung des
€s Paulus und der Trintät VOT allem das Thema Trimtät wird VOIN dieser
Basıs AUS auch der Dıskussion mıt BAKKER erneu! aufgegriffen sondern
muß uch noch Werk esehen werden, WE BAKRY ; den etzten
Kapiteln seines Buches®? alle LL1UTX aren Verse des und durch:
kämmt, mıt ihrer Hılte beweisen, Muhammad derjenıge Prophet
1st, den und angekündigt en So wird die Abfolge der Reiche

Daniel 2) 38—45 Hınblick auf das islamische Reich (kerajaan Istam)ınter-
pretiert.” Der Stein, den die Bauleute verworten en und der Eckstein
geworden ist (Mi 2R 42), wird der Prophet Muhammad, und das Reich
Gottes, das denen ILLE und inem egeben werden wird,
das Gottes Früchte bringt (Mi 7) 43) bezieht sich auf das Volk der Bani Ismail,
der Hagarsöhne, AUS deren Geschlecht Muhammad se1.*! Ebenso fehlt
natürlich nıcht der klassısche Hınweıls auf den Parakletos VOIN J0 7J 7 » der
unter uhilftenahme des iıtalıenıschen Orientalisten NALLINO als das
griechische Pendant Ahmad/Muhammad gedeutet WIT

ıbid., ED7
Kapıtel: Der Prophet Muhammad der Bibel, 142—-146; Kapitel: Dıe

Vorhersage des Kommens) des Propheten Muhammad Alten J estament,
1471 7 9 Kapitel: Die Vorhersage des Kommens) des Propheten Muhammad
Neuen J estament, 175—-214

ıbid., 157
41 ıbid., 1884. Zum Problem der‘ Beziehungen Ismael Muhammad bes.
HAYEK, Le Mystere d’Ismael, Parıs 1964 und UNSCIC Einfühurng den Islam Pengantar
Agama Islam. Islam Pencaharian identitas Arab, Pematang Sıantar 1981,

61—72, 108ff.
42 BAKRY, 0 CLE 20838
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und werden also gleichermaßen auf die koranische enbarung
zugeschnitten. Was SIC. ıhnen erheißung findet, bezieht sıch auf den
Islam, W dsSs nıcht muiıt der islamiıschen Auffassung VO: Monotheismus überein:
stımmt (Paulus, Trinität), 1st Verfälschung. Wır en gesehen, WI1IEC die
koranische Meßschnur die paulinischen chrıtten angelegt wurde, weiıl
hier ESUS „mehr“ wird als ein Prophet, der das ESE' L1UTXE den Kindern
Israels brimgt, iıhnen gegenüber dıe Lehre VO: inen S  tt ErNEUETTL, dıe schon
se1it Adam ekannt und der eınzZIgE Inhalt der prophetischen Oftenbarun
Her Zeıten ist4> Demgemäß verhiel die Trinitätslehre erst recht der
I1U119, unftfer kräftiger Zuhilftenahme des Arguments VO': „gesunden Men
schenverstand“.

Ein interessanter Sachverhalt, der das Ergebnis ines olchen Vorgehens
betrifft, hegt aber och folgendem: Ahneln die erzielten Resultate
wenıgstens formaler Hinsicht nıcht gewiıssen Thesen der Liberalen Theolo
Q1E, der Leben-Jesu-Forschung? DAKRY selbst laäßt sich bei seiner Argumenta-
tıon den Hınweils auf DAVID RIEDRICH STRAUSS und RUNO BAUER nıcht
hen  4 Kann BAKRY nıcht voller Übereinstimmung mıiıt gewıssen Tendenzen
der modernen uxegese behaupten, ESUS habe VO:  e der Trinität, W1E S1C das

entwickelt, Sar nıchts gewußt?*” BAKRY gibt £ das VOI)l ater,
Sohn und Geist spreche, „aber das zeıgt nıcht all, S1C alle ZUSamıme
(Gott iıner Wesenheit und TEL Hypostasen sind“*° rein tormal
gesehen, die Trinmität nıcht vorkommt, dürfte heute auch Jeder
stlıche eologe BAKRY zugestehen. Hat die stlıche Exegese/Theologie
damit twa VO) selbst mıiıt den „Verfälschungen“ des Paulus aufgeräumt und
mıt der „Korrektur“ des und seiner Folgetheologien begonnen, S ANZ
WIEC BAKRY dem oben zitierten Ausruf „Vielleicht ist diese Zeıt Jetzt da!“47
als vorsichtige O  ung tormulierte?

EsS sSe1 einmal ingestellt, WI1IEC weıt der „Kreditverlust” der Trinitätslehre/
Gottessohnschaft Jesu Bewußtsein der Christen tatsächlich fortgeschritten
1St, WI1E gering die olle der Trıinıtät „normalen“ Glaubensbewußtsein ıst
und ob nıcht auch die Mehrzahl der Christen WC auch mıt Hinweis
auf den Mysteriencharakter des Glaubens dieses zentrale Dogma als PELW.:

43 Zu dieser Auffassung VO):  - der iınen Öffenbarung allen Zeiten der Geschichte
uch Bemerkungen Islam und Christentum ım Horizont der anthropologischen
Wirklichkeit, Zeitschrift für Missionswissenschaft und Religionswissenschaft, (64)
1980, 10—392
44 Cil., 135

Der Autor benutzt dieses Argument, Muhammad BAKKERS orwurf
entlasten, dieser se1 schlecht ber die Trinitätslehre unterrichtet SCWESCH, habe
LUr mit dogmatischen Formulierungen wenıg erfahrenen Christen Mekka
gehabt. Wenn Muhammad ber nıcht die Trinitätslehre des annte, gleiche
hıerın LIUT ESuS, der S1E uch nıcht kannte, genausowen1g WIEC S1E die anderen
Propheten Abraham, Ismael, Isaak, Jakob, Moses kannten, da sS1ie nämlich eine

46ekulatıve Außerung (rumusan speRulatif) des ÄAÄTHANASIUS se1 (cf. ıbid.,
Ibid., 129

47 Ibid., 100
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W P 9 angesechen wird, schlicht dem esunden Menschenverstand widerspricht,

die ermgste Verstehensmöglichkeit ußerhalb iner gewiıssen ratıona-
histischen Enge. bs gibt dazu aufschlußreiche Statistiken.*® Was aber unbe
dingt herausgestellt werden muß, ist der Unterschied der Methode und
den Grundvoraussetzungen, mıiıt denen cNrıstlıche Exegese einerseıts und
islamısche Apologie andererseits arbeiten. Wır en hiıer einen äahnlich
gelagerten Fall VOT uns, WIEC bei der Diıskussion des Rationaliısmusproblems.
Dıe Methode der Exegese wird VO  — BAKRY keineswegs assımıliert, sondern
ftormale Ergebnisse der christlich historischen Forschung werden für gul
befunden, weiıl S1E mıt dem Islam übereinstimmen oder als mıiıt ıhm überein-
stımmend interpretierbar sınd. Nun ist Z.W. sehr wahrscheinlich, die
iıslamische Methode und die hrıistliche eologıe der Neuzeıt einen gewıssen
Rationalismus, will en .ppe. den „gesunden Menschenverstand“
miteinander gemen aben, nämlich dem Sınn, die kritische christliiche
eologie der Neuzeıit ohne das Zerbrechen des alten „Wunderglaubens”*
und die Herausforderung des wissenschattlich-technischen Weltbildes nıcht
en  ar ware. Der Islam beruft sıch auf diesen esunden Menschenverstand
jedoch I1UI, weil diıes Eınklang muiıt iner unfter gewıssen
Gesichtspunkten recht einfachen ehre (des Nur-Prophetentums des Oftenba:
rungsbringers) steht, nıcht weıl der geschic  iıchen oder exegetischen
Forschung eine, WE auch 11UI methodische, utonomıie zugestehen würde.
In der ege. bleibt für den Islam die Verbalinspiration der Maßstab und muıt
dieser Grundvoraussetzu.ng geht auch die hristlichen exte eran.
Widersprüche auf Satznıveau, werden Sinnwidersprüchen. Der Islam
en nıcht daran, B Formulierungen VO:  e fa
sehen, die sich im eventuell nıicht decken, aber 1eselDe
meinen können. Diıe Bücher VOIN Judentum und Christentum en L1IULX
eın eINZISES Thema, das S$1C übriıgen mıt dem Koran gemein aben, meınt
BAKRY: Gehorsam und Rebellion Gott egenüber und (Gottes Antwort darauf

dieser und der Jenseltigen Welt.® Das Spezifische des Christentums als
Nicht-Buchreligion Sınne des Islams, des als Nicht-Gesetzbuch
Sinne des Korans, wird nıcht gesehen.*” Der der Auffassung Von der

4® Vgl. 7 diesem Problem CHR. UQUOC, Dieu different. Fssati S27r la symbolique frınılaire,
'’arıs 1977 und AT MOOREN, 0 C Es se1 uch dahingestellt, inwıleweıt
berechtigt wÄäre VO)  — ıner teilweisen „De-facto-Islamisierung“ des christlichen Bewußt:
se1nNs sprechen, dıe häufig iıhren Namen L11UTE deswegen nıcht neNnNtT, weiıl die der
Diıskussion cdieses Themas Beteiligten kaum mıiıt rehgionsgeschichtlichen Fakten VCI:‘
LTaut SInd, bzw. inem solchen die Originalıtät ihrer Posıtion fürchten
müßten. Wır sprechen VO:  n iner teilweıisen „De-facto-Islamisierung“, weil dieses
Phänomen nıcht die Anerkennung dernLehre des Islam miteinschließt. Desweli:
en soll dieser Ausdruck 11UT beschreibenden Charakter haben und enthält nıcht die
Behauptung ıner direkten Kausalkonnektion mıt der iıslamiıschen Theologie.

Was VOT über 100 Jahren wiıederum 'schon VO':  - FEUERBACH brillant analysıert wurde
(ef: ÄSCHERI,; Feuerbachs ruch miıt der Spekulation, Frankfurt, Wiıen

L: 13
51 Vgl Aazu uch IH. MOOREN, CLl., 23,; 28 un! VO selben Autor
Abstammung und Heiliges uCh. Zur rage der Bedeutsamkeit anthropologischer Struktu:
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Verbalinspiration entsprechende JT extposıtiv1ismus, nıcht historisch kritische
Forschung, iıhn der Alternative Wenn ESuS recht hat dann hat
Paulus unrecht und umgekehrt Paulus nıicht auf SC1HC Art asselbe
erfahren hat WIC die anderen un und 1Nem anderen
Kontext anders ormuhert hat diese rage, das oblem des SIitzes
Leben, der ultıma 'atılo der modernen Exegese, kommt auf seıten des Islam
nıcht einmal als Problem Gesicht

Das icht Verstehen des als Dokument der Erfahrung, letztlich der Erfahrung
des Auferstandenen, kommt besonders deutlich da ZUM} Ausdruck, BAKRY Paulus
bezug auf Kor 1678 vorwirft, CISCNCNH, separatistischen KRıtus für

Gläubigen OTSAaMISICTEN 52 Genauso schwer sıch der Islam mM1 11CcTı Idee
VO  - Tradıtion, die mehr 1sSt als L1UTX dıe An VO)]  - vorgegebenen PrinzıpiJen
Das vorschwebende Aktualısıerungsmodell Stammı(t d us der Sphäre des Rechts
(figh) ber nıcht Aus der Sphäre der ıturgıe C111 der Hauptquelien für die
Weiterentwicklung der Trinitätslehre suchen 1SE 53 Christliche Theologie ohne

Furcht der Geschichtswissenschaft bei der Frellegung der einzelnen Schichten der
Glaubensformulierungen, der unterschiedlichen Christusprädikationen EIC das Wort
erteulen, uch WEI1N sıch dann herausstellt, AÄATHANASIUS nıcht 11 finden
SC)] sollte, weiıl ıhr Zentrum nıcht der ext das Gesetz, sondern das Mysterıum Fidei,
der Glaube den Autferstandenen iSt der sıch uch lıturgisch konkretisijert.

TINıtAt und Irımurti
Eın aufschlußreiches Beispiel der Anwendung des Prinzıps der Verbalinspi

10 auf das und die Probleme der Christologie findet sıch auch 111

Religionsvergleich (Koran und Bibel)* (Perbandingan Agama /Al Qur dan
Bidle/ Jakarta 197 7) VO: NAZWAR YAMSU

dieser 176 Seiten starken Schrift die SIC. besonders Studenten richtet, drückt
der Autor Vorwort SC} Bedauern darüber dUusS, Großteil der Muslime L1UT

die CISENEC Religion kenne, ohne über Grund und Ausmaß des Unterschiedes zwıischen
Islam und anderen Religionen informiert SC] DiLe Bibel und relig1öse Bücher
überhaupt würden uch Studentenkreisen LIUT selten gelesen

ESs geht wıleder darum, die Irmität als Widerspruch ZUIT Lehre Jesu
tehend aufzuzeigen Der angewandte Maßstab bei der Beurteilung der
einzelnen Verse 1St der Koran,“”* allerdings VO!  — der IMI1L
der Verbalinspiration zusammenhängenden These, Widersprüche 112
1nenm Offenbarungsdokument beweisen diese Offenbarung nıcht VOI)L
(sott stamme> Es wird behauptet Mıt Hınwels auf SuUTre 82 56

LE  - Alten vorderen ÖOrıent Hinblick auf den koranıschen Monotheismus,
S65 17 Zeitschrift für Missionswissenschafl und Religionswissenschaft
1981 14—39

CLl 120 uch bid 121 Überhaupt hat der Islam Schwierigkeiten, das
ZU verstehen, die katholischen Christen Sakramente In bezug auf die FEhe
z. B heißt bei \DUL  NAUFAL, C1l Scheidung SC1 4uU irgendei

verboten (dengan alasan apapun)
Vgl das Vorgehen Basıls VO)] Cäsaräa ı Traktat über den Hl. Geist U,

“* C YAMSU, 0Op. CLl., L7-
55 cf ıbıd., 153
56 Machen S1C sich denn keine Gedanken über den Koran” Wenn VO)]  - jemand
anderem als Von, ö  tt WaTC, würden S1C ihm el Widerspruch finden
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VEra der 6326 Koranverse kein einzıger Widerspruch tfinden
sel,; die Wahrheit des Korans beweise.” Den Beweıls der Widerspruchs-
treiheit trıtt der Autor allerdings nıcht att dessen wird SuUre 34,
zıtiert:

Und lejenıgen, die das Wiıssen rhalten aben, sehen, das, (als
Offenbarung) VO':  $ deinem Herrn dir herabgesandt worden 1St, die
Wahrheit 1st und auftf den Weg dessen führt, der mächtig und des Lobes
wurdıg ist.
erdings übersetzt der Autor das dort vorkommende Wort für

eıt  ‚c (al-haqgq) mıiıt ogı (benuh logika).” Damıt vertehlt den Sınn des
Verses, legt aber den Hintergrund seiner ZES, amten Kxegese deutlicher
bloß. Be1 ıner derart Vorstellung VO  - ahrheit steht für die Trintät,
VO: Autor immer mıt dem englischen Ausdruck „Trinity“ elegt W1IEC
überhaupt seinen Bibelzitaten eINE englische Übersetzung zugrunde hegt

nıichts (Gutes erwarten. Als eınzIgES authentisches Jesuswort und Essenz
seiner Lehre bleibt praktisch LLUI Mk 7 '$ 2Q übrıg. Ausführlich” wird anhand
der Ausdrücke Menschensohn, Gottessohn, Söhne €es der ıbel
aufgezeigt, w1e das diese Bezeichnungen Cauf die Trmität
manıpuhert. Jesus selbst hingegen MLCIHNI1IC sıch 1U Menschensohn (anak
mMaNnusia), weiıl tatsächlich 11UIX Mensch sSE1. Dıe anderen hingegen
vergöttlichten (Mi 7) 7 9 auch Mt 7 ' 33) Und SC selbst WCI1)

der Sohn ‚Ottes sel, leiche hierin doch L1IUTN Adam, WC LR
3) 38 hinzuzieht.

Natürlich fehlt auch bei \ YAMSU nıcht die In-Bezugsetzung der TIrmität
polytheistischen Vorstellungen.® Der Autor versucht aufzuzeigen, Ww1E

Trinitätsbegriff iner Läuterung des Polytheismuskonzepts
kommt. Dabei unterscheidet sıch dıe „Trinity“ aber nıcht wesentlicht VonNn der
„Trimurti“ des Hinduismus. Shıva oder Sohn Gaottes, Vishnu, Hl Geıist
oder Marıa, jedem versuchte der mıt dem Polytheismus nıcht mehr
zufiriedene Mensch, die öttliıche Kraft auf ınen Ort und mıtten der
Gesellschaft Oonıg als Sohn Gottes) konzentrieren.®! Ansonsten begnüge
sıch die populäre Trinitätslehre mıt L1IUT wel Göttern/Herren: Gottva
ter und Gottsohn. Schließlich selen auch die Juden infolge andauernder

57 SYAMSU, CLl., 153
58 ıbıd., 152
59 ıbıd., 144f7.

ibıd., S5 120ft.
61 „Der Unterschied zwischen Irmurt und Irmität 1st 191018 gering. bezug auf die
Irımurti glaubt 1998 Vishnu und Shiıva GöÖötter sind, die, VO]  - iner Mutter
geboren, menschliche Gestalt ANSHCHOMUIMNCHN haben, sich ber ihrem Aufgabenbe-reich unterscheiden. Vishnu bringt die Lehre des Lebens . Shıva verkörpert die
der Lebensweise hıenieden. Dıe TInıtät liefert (uns) eın Bild, das bezug auf Vishnu
und Shiva schwankend ist: die eine alfte glaubt, Marıa, die den Mess1as geboren habe,
se1 Vishnu, der Messias selbst Shiva. Die andere Hältte glaubt, der Geist sel Vishnu,

derjenige, der Basıs und Grundlage hir die Exıstenz der Wissenschaft den
Menschen bringt (ibid., 134).“
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Fremdherrschaft trinıtarısch orlentierter Mächte VO: dieser Lehre beeinflußt
worden. Sıe hätten Uzair Esdras), der eINZIYE, der nach dem Fall
Jersusalems noch die Thora kannte, ZUIN .Ott emacht (cf. SuUTre 2) 259
Q, 30), einfach weil eın großer Mann SCWESCH sel, also wohl das shivaıtısche
oder vishnuitische Prinzıp verkörpere.

Der Hauptagent der Trimmtätslehre ist wiederum Paulus.®* Vielleicht Warlr

eın römischer Soldat (gehörte also der „Trmity-Kultur” an), denn kein
Jude wäre miıt weıtrechenden Vollmachten bel der Christenverfolgung
ausgestattet worden WI1EC Paulus wurde. Für SYAMSU Paulus auf jeden
Fall eın Politiker (seorang politikus), der VO  a} der kaiserlichen Regjierung (') den
Sonderaulftrag empfangen hatte, den Monotheismus zerstoren (s auch Ahg
7 g 27 7 ' S 2 9 70) Dazu WaTl der „bekehrte Paulus aber och viel
geeigneter als der alte Saulus Er konnte jetzt das eigentliche Vernichtungs-
werk viel rathnierter als vorher VO:  — innen heraus fortsetzen. FEın Beweıls für
den völlig unjüdischen, mittelmeer(=trinıtäts)bezogenen Charakter des
Chrıistentums hegt für ‚ YAMSU U der Tatsache, nach Apg 5 20 der
Name „Christen“ ZU. erstenmal Antiochien auftrat.

Interessant 1st ferner, Petrus ür den uftfor nıcht Gegensatz
Paulus trıtt, als änger des wahren Jerusalemer Jesus-Monotheismus,
sondern bentfalls muiıt der rundung iner Religion beschäftigt WAäl,
die VO: Jesu Lehre abwich hat nıcht uUumMsOoNSLE ESUS verleugnet (Jo 78, 7/)
Diıe Wunder edenfails, die 1er Paulus nıchts nachstehen!
vollbrachte (Abg G, 4 A 7 v sic!]; 7 'g 70) und die och Jesu Wunderkra:
übertreffen (melebihi esangguhan YaTLS pada esus), werden 1Im Volk dieselbe
Reaktion hervorgerufen en WI1E die außergewöhnlichen des Paulus (Abg
7 ) 72), nämlich: „„‚GöÖötter sind Menschengestalt gekommen!‘
Barnabas NnNannten S$1C Zeus und Paulus Hermes . (Abg. / 4, 77 72) Das
aber bedeutet nıchts anderes, als die Lehre Jesu allgemeinen
„Trinitätsklima“ unterzugehen droht, bzw. zeigt auf, w1e geneıgt die Zeıtge-
OSSCI19 die monotheistische Lehre des Propheten Esus zugunsten der
alten Trimurti-Idee, A4uUuS ihrem Hang heraus, große Menschen vergöttlı-
chen, verfälschen, wobe!i der öttliche ar.  ter olcher Wundertäter

och grober ist als bei ESUS selbst.®
Von dort her wırd dann auch dıe systematische Verdunklung und Vertäl

schung der Muhammad-Prophetie VO:  — J0 7) 76 verständlic Stephanus wird
nämlich als ung dieser Weissagung vorgeschoben mıiıt Hınweis auf ADg
7) 37 Verteidigungsrede des Stephanus: „Dieser Moses 1st C5S5, der den
Israeliten sprach: ‚Eınen Propheten wWw1e mich WIFT: euch (sott AUus cn
Brüdern erweckenC“ 64 und das obwohl doch der wahre Verheißene ach J0
/d, 76 lange lebt, also eın alter Mann 1st (sSo wird das aeternum“ gedeutet!),

1bid., 154f1.
63 „Paulus ıst noch mehr Gottes Sohn als ESUS selbst Paulus lebih anak tuhan daripada
ESUS sendir1) (bid., 159).“

beziehen!
64 Das Personalpronomen „mich“ SO siıch also nıcht auf Moses, sondern auf Stephanus
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Stephanus aber 1ungen ahren estem1gt starb.® Doch die Bibel hält auch
noch etrus als Erfüllung dieser eissagung bereit, heißt dann weıter, und
W alr mıit Hınwels auf Apg 3) Z dieses OSCSWO ach demselhben
Schema €eSsm.: auf Petrus bezogen wird. Es bleibt kein anderer Schluß übrig

auch Eetrus stand im Sold Roms, die Trinıtätslehre verbreiten.®
Kurzum : der Ursprung der Trmitätslehre ist Rom, heißen: das

miıttelmeerische, bzw. gememorIentalische „ J rimurti / rinity Klima  “ och
diese Lehre, hierin stimmt SYAMSU muıiıt BAKRY übereıin, ıst völlig jede
Vernunft oder SCHAUCT, jede WE WIT SYAMSUS Wiıederga-
be VO: „Aal-Raqg  “ SuUTreE 34, denken drei Ce1INs und e1NSs drei, eEINE
Vorstellung, die CT des Bereichs der hiegt.”

Zum Schluß®? iragt SYAMSU noch. ob Paulus und Petrus, diese beiden großen
Verfälscher Koran erwähnt selen. Er sieht S1CE tatsächlich der Fıgur zwelıer
Zauberer-Engel AuUS Babylon AINe1NS Häardı und Maärüt  DDa D (Sure z 702), die neben allerlei
Schädlichem die Menschen uch ein Mittel lehren, mıt dem eın Zerwürfnis
zwischen Mann und Frau herstellen kann. Und die Menschen haben sıch fürwahr
ınen schlechten Handel eingelassen. Mıt Haru und Märüt  . sind Pauhlus und Petrus also
deswegen gement, weıl die „Religionslehrer“ (guru-guru agama) der Trimmtätsreligionen
ohne Ehe und Famıilie leben, als gule Schüler der beiden wirksamen Eheent:
zweler

Das Beispiel SYAMSUS zeıgt och deutlicher als die Schrift BAKRYS, WI1IEC weit
apologetische Texte VO: Verstehen des Anderen entternt seın können. ESs
wird ıer besonders deutlich, W1E schwierig eın 1a10@ 1st, WC: I11alT mıt
völlig überraschenden Schriftbeweisen rechnen muß (vgl. die Deutung des
Personalpronomens der Stephanus-Petrusrede), mehr noch, iınem völlig
anderen Schriftverständnis gegenübersteht, zusätzlich unterstützt durch die
Idee, die Wahrheit besitzen. Wenn nıcht einmal| Wissenschaftlichkeit eın
„neutrales“ erraın darstellt, über Thesen VO: Schlage: Paulus als
Arbeiter Dienste der römischen Regierung, diskutieren können, dann
wird I11aT.  ’ CIINCSSCHL, WI1IEC eıt der Weg echter gememımnsamer Wahrheitssu-
che och 1st. Und dabei handelt sıch inen utor, der sıch die Mühe
macht, dıe lesen! sıch wÄäre Ja nıchts interessanter, als ernsthaft
der These VO: orlentalischen Eıinfl der 508 I rimurti-Konzeption BECH
wıederum Gefolge der großen klassıschen Theorien der rhundertwen-
de, nachzugehen. Aber dazu bedürfte wohl iIner gewıssen Or  ung
und, unter psychologischem Gesichtspunkt, VOT allem des Abbaus der Furcht,
des Gefühls der Frustration, eiINE ast AduUus dem rbe kolonialer Vergangen:-
eıt.

Neben den Artikel behandelten, gäbe sicher noch eine Reihe welterer
interessanter Themen, die hierher gehörten, Aufschlüsse über die Mentalhität
gEWISSET muslimischer Kreise vermuitteln, W1e 7 das Problem Polygamie
Monogamıie, das iınen eigenen Artıkel wert ware, da ebenfalls eın bevorzugtesObjekt apologetischen Schrifttums 1st. ber über die apologetische Methode als solche
würden WIr dabei keine Erkenntnisse gewiınnen. Wiır fänden wıederum eiNne
Anzahl „westlicher“ utoren zıtlert, die die einung des Korans stützen hätten,
65 ıbid., 163 67 Ibid.,

ibid., 164 658 iblid., 175
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wobei Ende der Regel als Ergebnis erzielt wird, der Prophet noch lange VOT

der westlichen Gesetzgebung die welisesten und Übereinstimmung mıt der mensch-
lichen Natur besten esetze erlassen hat.®*

SUMMAR
In the present artıiıcle “Some remarks the apologetic hliterature of the

Islam Indonesia” the author deals wıth the ents, method and of
such The book by BURHANUDIN W AHID KEY the development ot
uman CONSCIOUSNESS 15 example ot the attemp L demonstrate the
rational character of Islam, R 1ıts accordance with modern sclence. The
theory of evolution the psychoanalysıs of FREUD Al be found the
OTran. Theretore the erıteriıon ftor the rightness ot scientific results (1 NOL
hıe the a.cceptance of scientific methods, but rather their concordance
wıth Islamıc revelatıon. The apologetic tEexTt does NOL primarıly aım al the
assımılation of scientihc thinking but A the strengthening of the Muslims’
self-assurance. OTH, HASBULLAH BAKRY  S book ESUS the oran and
Muhammad In the and NAZWAR SYAMSUS’ comparıson oforan and Bible
want demonstrate how St. Paul, the Fathers of the Curch and the concıils
alsıned the teaching of Jesus. The Koran being the IMECASUTC ot their strictly
text-posıtivistic approac. the Bible they do NOL sufficiently take into
consideration the “Sitz E Leben” ot the selected Biblical quotations.
69 Vgl. hierzu VYUSUF WIBISONO, Monogamie Tau poligami. Masalah sepanjang TNASı

(„Monogamie oder Polygamıe. Fın ewıges Problem“), Jakarta 1980 Dıeses Buch enthält
eEINE DALLZC Reihe Feststellungen westlicher utoren über die sozlalen Wohltaten der
Polygamie. Sıe se1l besser als uneheliche Kinder, Prostitution EtC. Zıtiert werden u.

(JUSTAV BON: „Je 'O1Ss pas quo1 la polygamıe legale des orlentaux est inferieure
la polygamie hypocrite des Europeens . (ibid., 67)°, SCHOPENHAUVUER: „Wo gibt

denn wirklıch Monogamisten? Wır alle leben wenigstens einNeEe Zeıt lang, me1lstens ber
ımmer, Polygamie (ıbid., G7 Was die anthropologische Seıite ferner angeht,
wird behauptet, beim Mannn se1 die pannung zwischen enken und Fühlen ausgegli-
chener als bei der FTrau, dıe rein gefühlsmäßig handele. Die Scheidungsimitiative gehe
deswegen VO: Manne AUs (cf. ibid., 100). Dıe Frau wird ermahnt, ihren Ego1smus
zügeln, da eine größere relig1öse und sozial-ethische Verpflichtung auferlege, die
Liebe ihrem Mannn mıt inem anderen Menschen teilen. Westliche Einehe sel e1in
Produkt des Ego1smus (cf. ibid., 130/ Zu erwähnen ware hier uch AÄBDUL
NAUFALS Beschreibung der ZUI0 sexuellen Objekt degradierten Westfrau Vergleich
ZUT tugendhaften Muselmanıin, die den Mann nicht durch „make up reizt ünd siıch LUr

dem Bereich aufhält, der ihr VO)!:  H „Natur‘ aus zusteht (Haus, Familie) (cf. Cit.:
67 Schließlich wird die rechtliche und VOT allem relig1öse Gleichstelung VO)  —

Mann und Frau durch den Koran betont und beschrieben, WI1E fortschrittlich die
koranische Gesetzgebung ZUr Zeıt des Propheten SCWESCH ıst e ibid., 58f0). I)Das
Problem hegt ber darın, die damalıige Gesetzgebung für alle Zeiten
festgeschrieben 1st zumındest der Theorie, Wäas wıederum mıt dem islamischen
Offenbarungsbegriff zusammenhängt, der den „Rückzug“ auf das tormale Gesetz der
Liebe nıicht erlaubt allerdings, sofern der Wille dazu vorhanden ist, in

der alten Normen Platz läßt (S. dazu uch ZAKI YAMANI, Islamic Law
and Contemporary [Issues, bes. 55 God An Man ın Contemporary Islamic Thought, Beirut
1972, 48—82
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INTRODUCTION ETHOD

The of ordaıned mMNISTCIES, oufg ot universal COMCETITMN and interest
today, yeL VICW of the varıeLy of ocal and regional CXPDCI1CNCES ave
acquired during the last few Centurıes i1) operatmg them OUT so1l VE
aptly calls Asıans for SILICEIC and COUTASCOUS discussion Thiıs study

of such discussion We CannoOoL aftord Z the simplistic approac.
of merely Xal SOILC emedial INCAaSuUurcs and makıng adjustments
reinforce them where NCCCSSATY hat will be effort isolatıon
PTCSUMLUTNS OO much of the past and present unquestionable And rther
such procedure will NOL be of much value for the tuture ot the hurches.
What humbly PIODOSC do here ı CXPOSC the pastoral problematic of
these MNISICTIES terms of inadequacıles and problems. (It 15 not OUTr
intention devalue the mMeTI1ts and achievements of the We PTESUMIC
them evident but less relevant OUTrT discussion for renewal) Such

of the pastoral problematic torm the [OCUS theologicus pOomt of
€cp for OUTLT reflection Our reflection itself be of interdiscipli
Na TE bringing biblical historical and situational evidence interact
wiıth each other other words, wıth revelatıon Christ and revelatıon
history OUT gulde and wıtness, ead and mterpret the S19115 of today
Such method of approac ase: the understanding that theology
mMust take pomt of departure trom CONncrefe pastoral 1Cual0onNs, for IT NOL

possible reflect worthy INAanıer anıy ecclesial reality wiıthin the
limits of single CIp.  €

LOCUS I HEOLOGICUS
Present Pastoral 2EUALLON ypes 0,  0  EMS and Attempts

The pre: SECNL pastoral iıtuatıon COUuU. be evaluated from wıthın the church
well irom outside the uUrC
Both torms of evaluation ATC ant, because the church believe

the WOT.| and FOR the WOT/.| and 1fs NOL only for those wıthıin
but also, specı INANNCTI, for those outside isıble membership Such

evaluation reveals the tollowing significant aspects of the ituatiıon
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Falling Numbers

OWEever much church eaders delude themselves wıth N
numeriıical increase of vocatıons and the consıstent maıntenance of esta
ed parısh structures, yeL realistic VIECW ot the proportion: increase of
population tasks CISUS increase the number of drop OUTS and
retirement from actıve definitely 1l indıcate the number of
vocatıons the ordained rmmstry Though the semmarıes and houses of
formation ave tried adap their methods of formation favour of LNOTE
eT. growth maturıty, the priestily vocatıon ıts present torm does NOT

ADPCAaL ofter attractıve challenge the young Asıan ot today.
Inadequate SEervices

Due the widening of the COI'ICCPt of evangelization 111CAall INnteRT.
RVE.: opment of the Ole human CISOM (cf. Evangelii Nuntiandi, 18Sss)
and consequent call for involvement the struggles of Asıans tor salvatıon
Hom in]Justıices, Ooppression and pOVEerTTLY, the SErVICES be done by the
ordained minıster have considerably increased. The SAarnlıe ordaıned mM1n-
ıster, especılally the absence of pecıal suıitable lay mıinısters tor such
SETVICES, ıviıdes hıs time and CONMNCETITTMN between the tradıtional SETVICES around
the altar the L1CW SErvVICES emande: by the human socıal condıiıtlions
of the people Consequently the SETrVICES of OIl  (D who 15 called work often
beyond hıs COII'IPC[CIICC d1IC neither qualitatively I910)8 quantıitatively adequate.

Clergy-Laity relation $£2. ımmature

In spıt of SOTMNC inıtıal OV! the part of the clergy and Jaıty reduce
the SaAp between them, much has E:  D be done the ArCa of
relatiıons and right attıtudes. The clergy, wh: know better and who
have obligation make the inıtıal OWV! reduce thıs un]ust SaAP of
superlor1ty TeTE functional “distinction ent:  o purpose’ EG
32d), often aAappCar SUSPICIOUS of the laity and aTrTC reluctant accede their
rıghts them. They A1IC still T  aid that such OVEC: ould WTESL sacred
POWCIS itrom their hands and reduce their the church. the
other hand the mMa) onty of the Asıan laity better. They AaPPCATr be
atıstied leave the clergy their pedestal otW while they themselves
Ar content take back sSCaL and play passıve role of non-involvememt
the church. 'hus the false posıtions, into hıch the clergy the Jaıty ave
mutually pushed each other the COUTSC of tıme, continue be TP
ated.

The spirıl of clerical relation unevangelical
The height of the pyrami ofW has NOL een sufficiently

educed allow collegiality tunction at levels princıple. Collegiality
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oug! accepted princıple decısıon-making, team spirıt and the
apostolate, ıt still wıth practical difhculties the present structurıng ot
OUT ecclesial communıities.

Often misunderstanding of freedom and maturıty and ack of inter-
personal relationshıp obstacle evangelical practice of
TICEC due bishops and superIi0rs. Sınce Vatıcan {l there has een
increase the number of Iructures promote better relationship AINOMNS
the clergy the senate of priests, pastoral councıls, COomMmM1sSsSIONS for Varıous
apostolates but much still remaıns be done that fraternal spirıt
which should characterise the co-workers of Christ.

Lack of leadership ın Asian Society
The present sıtuatiıon SCCI1 irom the outside shows decrease in the

visıble and eftective leadership of the ordained mıinisters the Asıan soclety.
In Asıa that 15 rich religions and cultures, where ordained mınısters,
especlally during the per10: following independence from colonialism,
exerted greater force ot leadershiıp the polıtical, socjal and educational
€e.  S, the present ot things shows ecline their influence. Surely
under colonial leadership the christian leadership en]joyed privileged
position and exerted greater weıght. We CannoL ot COUI SC aspıre uch
favoured posıtions today. ut the wake of the ICSULSCILCC ot nationaliısm
religi0usly and culturally the christian leadershıp of ordained minıstrıes has
aule: identify themselves wıth the aspirations ot the INasses for Just and
socıal order. 'his non-ınvolvement IMay be largely due fear of being
opposıtion govemments W But such attıtudes and posıtions ave
robbed of anıy socıal leadership.

Distant from the darker realities of Asia
The ordained miıinısters ven 110 appCar remaın at distance from the

problems that A1C constıitutive of Asıan-ness Third Worldness VIZ.
pOVETTY, injustice, oppression, ıl} healththough accepted as a principle in decision-making, team spirit and in the  apostolate, it still meets with practical difficulties in the present structuring of  our ecclesial communities.  Often a misunderstanding of freedom and maturity and lack of inter-  personal relationship prove an obstacle to an evangelical practice of obedi-  ence due to bishops and superiors. Since Vatican II there has been an  increase in the number of structures to promote better relationship among  the clergy — the senate of priests, pastoral councils, commissions for various  apostolates — but much still remains to be done to create that fraternal spirit  which should characterise the co-workers of Christ.  5. Lack of leadership in Asian Society  The present situation as seen from the outside shows a decrease in the  visible and effective leadership of the ordained ministers in the Asian society.  In an Asia that is rich in religions and cultures, where ordained ministers,  especially during the period following independence from colonialism,  exerted greater force of leadership in the political, social and educational  fields, the present state of things shows a decline in their influence. Surely  under colonial leadership the christian leadership enjoyed a privileged  position and exerted greater weight. We cannot of course aspire to such  favoured positions today. But in the wake of the resurgence of nationalism —  religiously and culturally — the christian leadership of ordained ministries has  failed to identify themselves with the aspirations of the masses for just and  social order. This non-involvement may be largely due to fear of being in  opposition to governments in power. But such attitudes and positions have  robbed us of any social leadership.  6. Distant from the darker realities of Asia  The ordained ministers even now appear to remain at a distance from the  problems that are constitutive of our Asian-ness or Third Worldness viz.  poverty, injustice, oppression, ill health ... If religions and cultures are  considered as riches constituting one side of the Asian reality, the other side  is constituted by the total infra-human condition of Asia. With the sole  exception of Japan, all the Asian countries are densely populated with the  suffering masses. If the church has a salvific role to play in Asia it is primarily  to liberate the Asian from his sub-human condition of poverty and injustice.  And the ordained ministers as chief stewards of the churches cannot but  identify themselves with every movement for liberation.  7. Priestly Problems in an Asian Style  The ordained ministers of Asia — both bishops and priests — have their own  share and style of the common priestly problem faced by their counterparts  185It religions and cultures
considered riches constitutng ONlC side of the Asıan reality, the ther sıde
15 constituted Dy the total intra-human condition of Asıa. Wiıth the sole
exception of Japan, all the Asıan countrıes d1C densely populate: wıth the
suffering INasses It the church has salvıfıc role play Asıa ıt 15 primarily

berate the Asıan Irom his sub-human condition of pOVvertLy and injustice.
the ordained minısters chief stewards of the churches Cannot but

1  en themselves wıth CVECILY movemen for liıberation.

Priestly Problems ın Asian Style
The ordaiıned miıniısters of Asıa both bishops and prlests have their OWI)

share and style of the O:  On priestly problem ace by their counterparts
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other parts of the WOT. We mention SOINC examples: Recognition of
the salvıtıc value of other Asıan religions POSC NOL only questions about
motivatıon tor M1ISSIONATY work Convers1ion, but also ea priests
question their OWI)1 taıth and the value of their work ead
frustration and espair (PO 292b) Celibacy hich 15 better appreciated
sıan rehig10ns with resentment, opposıtion and crıticısm, particularly
because ot ıts COMPPULSOTY and the over-emphasıs gıven 1t by the
Latın UTrC.| Obedience superi0ors, independence and decision
making, maturıty their U  s these aTC largely conditioned by
certaın aAM OUNT of financıal securıty of priests and at tiımes these VE
shortcomings misused by super10rs for their OWI) ends. Such sıtuations
generally result A  . CT1SIS of faıth of identity (irrelevancy/ımmaturity) and
consequently prıest OPtS OuL of the diocesan instıitution B0C5S his OWI WaY

Operate of influence Gf that be possible independent of the
ishop! 50CS search of SICCHET ot the Western WOT. eıther

prıest layman. The net result ot these accumulated decisions 15 l10ss ot
ordained personne|l for the established tructures of sServices the Oocal
churches.

Ordained miniısters raised. cry for useful reforms
The present pastoral polıcy of the maJjor1ıty of Asıan churches be

still strıving At greal OSI maıntamıng the quO eached centurıes aADO.
hıs INAaYy be due exaggerated submissiveness Oome and equally
uncalled for rEeSpECL for the wıshes of beneftactors.

The CIMETSCILCC of the indigenous clergy this the maturatiıon
of OUT ocal churches the COUTITSC of. time ave nOot much be PTrOU' by
WaY of LICW efforts at spreading the faıth ar uilldıng of the christian
communıities. Prior Vatıcan IL, the Asıan churches knew mMmoOovements for
hturgy lay apostolate ecumenısm such ‚urope after OT!
War IL Although the eed W d5S felt SOIMINE EXfient at the evel,
there leadership of the ordaıned m1mstry‚ NOL VCeCn the form of
OCa MOvements agıtate for reform being done the West. The
reforms brought about by Vatıcan 11 WeIC the fruuts of the that
precede:| the Council especially Germany, France and Italy. There WEIC
such mMOvement. rom Asıa influence anı y reform specıfically tor OUT
benehft. The brave spirıt of Alexander de es de obilj; of the
early Asian churches W d conspicuously absent the recent past.

General NALUTE attempts Jor solutions
No significant effort close the Zap between InNCreasINg

need and decreasing hersonnel
The diaconate Wdas restored permanent ot life 29) and

recommended the yOUNng hurches especlally meet theiır shortage of
personnel 16g) Although thıs WAdS warmly accepted by the bishops ot
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OUT churches, actual practice they did NOL SCEC much pro: t havıng thern
for MOoOost of the functions attrıbuted them WEIC already Oone by relig10us
and lay people.

The Asıan Colloquium NC mmıstrıes ong Kong 1976 made
posıiıtıve contribution Dy WaYy ot sıtuating the mmiıstrıes squarely the
CONLEXLT of Asıan realities. But regrettably little has een done the
tradıtional minIStry 1L1CW miniıstrıies for N demands

Neither the religious-cultural richness LOT the material POoverty of Asia has been
adequately articulated ın the rdained UNALSETZLES of Asia

ANY ministerial leadershıp for salvatıon of Asıan hıch Oes NOL take
SerlOuUs consideration of the multi-relig10us culitural sıtuatiıon by WaAY ot
dialogue, tolerance and fellowship of the oppressed sıtuatıon by WaY of
solidarıty and hlıberative mMOvement:! bound Our ordained
minıstrıies, 1C. sensiıtive and regulate rıtually celebrate
hıturgy effectively g1ve sacramental SerVvICES diocesan parochıal
LrUuCLUFrES, do NOL ADPCAar equaliy sensiıtive the riıchness and of
Asıa!

hoc solutions for EMETZENC) $2E2LALL0NS

false notion 1$ often created that after the Second Vat:ican Council
CINETSCHCY sıtuatiıon wıth regar! sServices and consequently INalı ad

hoc solutions ATC justified Cra solutions d1c postponed completely
ignored. The hope that things retiurn C  normal’ Was before Vatıcan 11
1S Lype of WIS. and of escapısm from real sS1ituations. Thıs 15
anything but SIgn ot leadership. Under the pre LEXL ot provıding
solution for passıng sıtuation, eaders have VE often propose: ad hoc
solutions wiıithout COUTASC, foresight continulty. It 1$ NOL unlıkely that
those who PTOPDOSC such short-term solutions intend them be eftective
long they ofhce that they INaYy help them tide OVCI dithcult
per10 their ftenure of othce

Regional Problems eeking universal solutions

Although after Vatıcan {{ natıonal regional hierarchies ave started
function for ([8)81 pastoral OSTAMMES tor better coordıinatıiıon wıth
the unıversal church, they still do NOL eN]JOYy suthcient ireedom and inıtlatıve

decide nationally regionally, theır priorities problems. Independ-
NCE plurality ot ftorms of ocal churches still NnOLt VE etftective.
Hence ıt VC) often happens that ocal issues placed before regional
bodies and regional 1SSuUEeSs before unıversal bodies, each ASC detailed
guidance trom such €es expected.
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Although the gher bodies have invıted the Ocal churches at least few
times show inıtlative creatıvıty discover solutions tor their OQOWI}

problems, the latter often SCCIN be neıther adequately reSspONSI1VE, OUuTa-

L9) 11OT They still O0k ome spell OutL detaijl what has
be done at Oome. If the church has genume right be asıanızed (as W d5

old the church frica Dy late Pope Paul VI; ampala, 1969 You
and yYOU g h ave Afriıcan cChristianity) then the leadershipot the ordained mlmstry Asıa has obligation be LLLOTC COUTASCOUS and

creative.

Financial Assistance determines the forms of our ordained mMINISETIES MINISLETS

OQOur ordained minıstrıes and minısters, INOTEe than anıy other aspect ot the
church, for mamlıntamıng their OWI)L form tructure, for their tormation
and maılıntenance depend largely the outside for Hinance. Vocations
NOoL sufliciently community-based community-supported, but treated
the prıvate aftair of the hierarchy hıch SCC5S5 the education, formation and
maıntenance wıth funds from abroad. Thıs sıtuatiıon of financial dependenceresults the church, general, the mimisternal particular,
becoming LOO eXpensıve unchangeable IrucCLure for the POOT ot Asıa.

In spite ot this CONSCQUCNCE, certam style of selection, ftormation
education IS st1 encouraged by the benetfactor unıversally suıited.

Wıth the above COI'ISPCCtUS of the pastoral sıtuation, problems and
OUT locus theologicus, let proceed seck the

evidence ftrom the SOUTITCCS and from history.
BIBLICAL E/VIDENCE ÖORDAINED MInIisSTRIES

The foregoing MuUust be viewed rst the hıght of relevant
biblical evidence. We PIrODOSC bring CTE the conclusions of biblical
eologians under the following

For the gener institution of minıstries
On the minısterıial Praxıs ot the churches
On the priesthoo

Amidst the wıde biblical research that 18 being done wıth regar:mimnıstrıes the church, could mention for OUTr SOM Dasıc and
commonly agree findings of the cholars (cf. The Ministry ın the

Recent Research, in 20U1CHi Theology Bulletin [1978] 133—166). These will
ave value for OUuUT discussions both normatıves INCAaSUTrTE miniısterial
developments and deviations OUur present churches and inspiration and
incentives for ayıy further miinistera|] development.

For the general INnNsSLLLULLON of ministrıes

a) Scholars who ABICC that the pu  C lıfe of Jesus had laıd the foundation
for the church be visıble institution history, also readily ABTEC that
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thıs instıtution W as largely meant be Ol oft and helpers. Hence
mmisterality W as tundamental character of the church. already the
TSst of the church there WECIEC Varı0ous functions and tlies
tered the There WEOCIC apostles, prophets, teachers, evangelists,
doctors, presbyters and large number ot Pauline co-workers EILLIS,
aul and his CO-WwOorRersS, in: Studies 1971] 437—459)

b) Among these SETrVICES there W as 0)8{  D SETrVICE that of the Twelve and of
the apostles which SCCIHI1 Iirom different angles appeare be orıgınal,
essential, constıitutive and damental. This becomes evident NOL only from
the ILLALLLILICOT hıch ESUS called them and dealt wiıth them but also from the
WaYy they WEIC later replace their tunction handed OVCI SUCESSION Acts
‚15—26, Tım 1,18, Tım 4,6.11.13, Tım Z Tım 4,2, Tıt 2.1.15)
Thıs rmmstry of the Twelve enjoyed A  . unıque authority Irom the Founder
invent’ direct sustaın other minıstrıes. other dependent minıstrıes
acknowledged the centrality and presidency of this mMmIStTy and worked
around under ıt (cf. (ed.), The Apostolic Ministry, 0—-12

C) Kvery communıty the ADPCAaTS Aave had ifs OWN charısms
Servıices and LLOILC ADPCAaTS be deficient unable meet eed wıth

I"CSPCCIZ servıces. Mınıisterial Crısıs shortage Was unknown the
churches.

d) Titles STOUP pattems otf SEeTVICES be conditioned by the
miılieu hence WeTEC ditterent. The church atJerusalem due the EWIS.
influence had its apostle, prophets presbyters. The church at Antioch

dynamic cCommunıty of dıspersed iscıples Iirom ca had ıts prophets
and teachers. The Pauline communıiıtıes of multiple charısms, ddıtion
the oreal apostle leader had varıety ot co-workers.

e) But these diıfterences gifts, tles and pattems ot organizatiıon do NOTt
ADPCAT aNYy obstacle the Lr and evident umty that exıisted AINONS
the Varıous churches. inısters WCISC sent Out aAaTrCas eed and gifts WEeEeIC
sent the communıt!ıes who WEIC eed otf re. Acts 1 9 1—3).

On the Ministerial TAX1S of the Churches

a) One thing stands Out clearly irom crıtical analysıs of the limited
instances where mıinısterial needs WCIC met by the early hurches The
CANUurches telt themselves compe_tent invent) (Acts 6,1—6) and direct (Acts
13,1—3 mimıstrıies meet the needs that withın and without the
Community.

b) There W as communıty CONSC1IO0OUuSNeEeSss and collective
oft respons1ıbility the needed minısters, and CONVIC-

tıon that the Spiritfille community COU. theır needs from ıts OWI)
1CSOUTCES

C) The independence wıth hich the eaders acted without WaYyendangering the unıty wıth the other hurches wiıth the mother church Was
evıdent.

189



d) The qualities conditions that WEeTIiIC imposed WE1CEC according ocal
standards keeping wıth the demands of the gospel INCSSASC,

e) The tles WeTIicC taken Iirom the envıronment wıth gTrEaL lıberality.
S On the Priesthood

a) Although the had definitıve levitical priesthoo for the function ot
Sas  .g, teaching, and VE consultation of gods, the christian
Was dentitied priest hiereus) oug! the early christians,
vemen! wıthin Judaısm, celebrated the Eucharist regulary, they did nNnot
SCC 1810)8 understand the celebration sacrıfice, 18180)8 did they SCC eed
for callıng the ONC who preside OVCT iıt priest. Sacrıtice and priesthoo
WEIC aSsoclated wıth the temple, hıch they continued attend VEn
christians. It W ads only atfter the destruction of the temple (70 AD) when
absence ofEWIS priestiy leaders, christians had of themselves
ounders oft LIC relıgiıon distinct from Judaism, that they Came SCC the
FEucharistic celebration sacrılıce the 0)81  (D who preside OVCI it
est.

b) Although the times those whi preside at the Fucharist WEIC NnOoL
considered prıiests and ordinatıon NOTL la1d down condition preside
OVECI the Eucharist, the seeds had already been SOWI)L the gospel ftor later
development. BYy gıving SpECL significance the elements of the meal that
he ate wıth hıs discıples, Jesus se.supplied the community wıth rıte and

COII'IIIICII'XOI‘3.ÜOI'I, that ould later be SCCI1 sacrılıce wiıth 1ts president
called prıest (cft. ROWN S 9 TLES; and 25N10D, London 1971, 0—-20

C) So the development the evolution that took place already within the
TSt 18 NOL merely justified but potentially inspire| by ESsus

d) Hence OUT usual claım, that ESsuSs clearly and directly instituted at the
ast Supper sacrıhce and priesthood, should be modihed SCC only the
semiıinal beginnings of Eucharist commemOTatıon of hıs love and of the
Was. of the feet of the disciples commemoOratıon of his servıce.

Hence that COI‘ICCPI'. of th  d christian prıesthoo 1$
MNOr of spiritguided evolution from the semiıinal
inspiratıion OftJesus largely condıtıoned Dy the hıstor1l1-
cal sıtuatıon of the churches.

But what has happend story especlally OUT Asıan churches?

HISTORICAL DEVELOPMENT

The churches that WEeTIC ansplanted faithfully Asıa wıth the help of
colonial masters WCCIC VC difterent irom those planted by the apostles of the

The tormer WCIC the products of long hazardous development of
thought, life Structure alıen O1l (Mediterranean Countries).

E: tor the ordained minısters ot OUT early churches it Was the time of
counter-reformation rg1dıty and legalism. The long miinısterıial develop-
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ment that precede the Retormation aftected both the bishop the priest
but LNOTC especlally the latter. The ep1ıscopate, based iıtself earlier

tradıtion of the Greek spe. communıtlies, remaıned ways the church
the pıvotal leadershıp VCI) spite of 1ts havıng been contamınated by

the trappıngs of hiıgh socıjal and political STAatfus privleges. The priesthood
the other hand, being the product of longer evolution, ubject
deeper ımpacts and changes irom socio-pohitical hıstory

From the influence of privileged Constantine CI d, ıt suftered decline
wıth the teudal CIa 6 the century) and Iirom then Oonwards ıt Wds

ubject the eviıls of the Barbarıan ingdoms. It only towards the
14  - that the priesthood began reveal the accumulated defects ot
1ts past evolution, thus preparıng the ground for the Reformation.

When the Retformers directed their attack agamst the cultic priıesthoo and
ıts9 the church Was compelle fortify ıts defensive ITrUCLUres The
TSt mi1ss1ıONaArıes for OUTLT Asıan churches WEeEeTIC the loyal SONMNS of MI1SSIONaAaTYy
relig10us congregations born during the Reformation and counter-reforma-
on periods, hıch wWeTiIC Mar by polemics and CIpP.  ary rig1dism wıth
I‘CSPCC[ miniısterıal tITructures Unlike Paul and Barnabas the missionarl]1es
of the early urches, OUT m1sSsS1IONATIES WEeEIC understandably pre-occupied
wıth elity OomMme and their mother churches and less OPCH the LICW

possibilities hıch ENCOUNFLEeET:! wıth difterent rehgions offered them
Hence could appreclate and understand the sıtuatiıon ot these band of

miıissıONaAarıes who understood themselves 18891  - tilled wıth sacred POWCTS for
definite sacerdotal and cultic functions wıthın the churches. They WCIC SCECH

the alter-christus personifying the of christian lite. Hence
spirituality Was identified wıth sacerdotalism, and lay spirı hardly
spoken of.

Whil  a the bıshops tended become increasıngly admıiınistrators and
guardıians ot order, and the diaconal MINIStTYy SCCIH1 merely hıturgical
St€p priesterhood, ıt the priestly MIMISEIYy that emerged into central
prominence by swallowing other mMmıNıSITIES the church. It the lalty
dıd anything the church, and tor the Church, ıt one extension

substitution of the priestly MIMNSLTY. While Protestantism WdsSs making the
church people wıithout priesthood, WEeEeTITC reducing the church
priestly system without genume people.

Today when the ordaıned mMıINUıStTTIES AT agaın feeling the ımpact of SOTMNC

deep sociological and ecclesiologıical changes clearly acknowledged the
documents of Vatıcan 1L, and evident OVCT the world ser1es of Crıses
it 15 incumbent OUT yOoung Asıan hurches examıne theır past Sstory
and become fırmly decisive about the future. We could spell Out thıs the
following three

[) We ave accepted genume, orıgmal de hide the already historical
ly developed torms of ordaıned minıstrıies presented by the Counter:-
reformation churches.

II The ordained mıinıstrıes, practiced bDy the young M1SSIONATY churches,
notwithstanding colonial-conquest-and-conversion attıtude based
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ETATCNIC:; ecclesiology, did CO SErVICE founding the churches oft
Asıa. The pioneers worked ımfter SCVCIC sub-human condıtions and their
iscipline hero1c dedication led them martyrdom Their instıitutions
tor education, priestly tormatıon and charıtable SETrVICES buuilt at the cCOst
ot their OO facts hıch CannNnOL be overstressed, 1IOT for
1C: Ver be sufhiciently grateful.

II} But today ourselves al the cross-roads where Aave make
decisions involving changes for a clear vıisıon, sincere consıdera-
tiıon bo  nNn€eSS 1n plannıng for the future. We want
liısten the WOT|! of God and the €SSONS of StOTrY, irom wıthin OUT OWIl
Asıan sıtuatiıon of Joys and SOITOWS, of diverse cultures yeL OI1

Thıiıs 15 reaction counter-reformation practices 1101 rejection of the
WaYS of OUT predecessors, but holy obligation read and interpret the
S1eNS ot 0)5318 times. WOC untfo i do NOL (Mt. 16.3)

It the biblical evidence g1veEs insight into the essential na!|l of the
miniıster1ies general and priesterhood particular and the historical
development shows the gradual development pI'CSCII[ forms, then
determmımıng the tuture shape of these minıstrıes, the priorities und demands
ot today’s Asıa will play ımportant role.

SITUATIONAL PRIORITIES DEMANDS

The priorities that underline and determine the future of ordained
minıstrıies OUT hurches COU. be briefly brought under three categories
corresponding three aSpeCts of OUT Asıen-ness.

Inculturation ot OUT minıstrıes,
Emphasıs for minıstrıes against powerty and socıal injJustices,
Mınıstries sınt LCW ecclesial tructures

Inculturation

The second phase of evangelization Asıa 15 definitely attempt at
inculturation and the future ot the church of Asıa 15 bound closely wıth
the Outcome of thiıs attemp L. (Cf. Cardıinal Sın, The Future of Catholicısm
Asıa, Roma 1978

It inculturation 15 understood incarnatıon of the gospel message
values into particular culture, become relevant, meaningful and
effective for the salvatıon of the people, then the eed tor ıt evidently sprıngs
irom ıts VE 'hıs has been amply demonstrated by the pluriform
birth and growth of the early apostolic churches. Had Paul Barnabas set
foot India Chıina, instead of Cyprus Selucıa, the StOTYy ot
evangelizatiıon, general, and of minısterial structure, particular, ould
ave been quıite different. But tor the YSt phase ot evangelization Asıa
Was NnOoTL genume between the gospel and the culture but
transplantation of the church ın ıts long developed aliıen incultured form.

embracing the chrıistian taıth meant CSII'ZIIngCII from OUT OWI)

1992



religious-cultural torms. Hence the eed for inculturation Sprıngs also from
OUT present unftortunate of being foreign and NOL close enough OUT
OWI) or1gıns

Culture 1s supportive EXpPTESSIVE ot the hte of the people. So 15
OUT faıth and love for SerVvVICE. Hence the visıble instıtution

expression and support of christian life, has prımary eed for inculturation.
such inculturation Was evident already the early churches. But OUT

s1ı1an sıtuatiıon face 10107: problems, CONSCGYHUCNCEC of OUT past
StOTYy, and result ATC forced of LW  © LypCcSs of inculturation
direct inculturation and CoTrTTECLLive inculturation.

By the former 1991 genume eNCOUNLET between the gospel values
and DCW culture. Such Ooun INaYy be fiected primary/frontier
evangelization evangelization oug. ogue with non-chrıstian
religions where do NOL CaIT y propagate the cultural forms of OUT
institutional mMinısStry but only the essential elements of christian
salvıfıc service) which I1AaYy put utiable cultural forms Ooug!
LET

By corrective inculturation intend sımultaneous PTOCCSS of
tıon and inculturation lıberating ourselves prudently and gradually Irom
acquired Orms and the genumne cultural forms of OUuTr ands. Most of
OUTI churches eed S oug. thıs complex and painful pPTrOCCSS., For
TreC4aSON COU| perhaps CXPICSS this complex PTOCCSS the CT OSS and
resurrection of enculturation.

Hence demands otf enculturating OUT minıstries will be basıcally three.
Only MIMIStry that 18 genuimely evangelical, OPCH cultures and socıjal

impacts be ncultured. enculturation be furthered proportion
makıng the minıstrıies IMOTEC evangelical.

Community and culture intimately connected OIl  (D teeds the
other that the mıinister 15 really from the mıdst of communıty then he has
assımıiılated basıc cultural elements (of the community) natural 906101018

and LE-CXDICSS the faıth and Service relevant forms. vice-versa, if
the mıinNıster has firm tıes wıth the culture of the communıty, then he could be
incorporated into ı. Hence enculturation be proportion the extent

hıch the mıiniıster 15 community-based. Instead of selecting the mirnıster
ftrom OIl  @; community, forming another sen  g third, each
communıty wıth ıts posıtıve religious-cultural riches and negatıve ECONOMIC-
socıal pOoverty be the matrıx and base of ıts minıstrıes.

Poverty and Social Injustices
Asıa 15 POOT., Asıa 15 en wiıth varıety of socıial injustices lıke

discrimination, polhitical Oppression and ECONOMIC inequalities.
If relig10us and cultural pluralı be the brighter face ot Asıaness, then

there 15 darker 'ace OO the pOVeEeTLY and social injustices of Asıa. f the
tormer realities call for sıncere and genume enCcCounter enculturation, the
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latter throws Ouf challenge the salvıfic liberatiıve SErvıICces of the church
Asıa. hus eradıicatiıon of POVCI"[Y the ghting of socıial injustices ave

become central prı10rı tor the leadership of the churches. The tuture
raison d’etre of OUT churches be determined largely by the
gıven by the ordained leadership oft churches thıs allenge.

In spıte of centurıes of ecclesial dedication the of the POOT and the
afflicted through the charıtable institutlons, A1IC still apPpYy; VCI)

€ of OUuTXx silence and non-iınvolvement let alone the occasıonal
Connıyance the face ot massıve pPOVETLY and social evils. Our tor
such attıtudes has been often such inhuman eviıls political, socıal

ECONOMIC, and consequently, taboos for the ordaıned cClergy.
But the NC understandıng of the mMI1sSsS1ON ot the church such sıtuations,

especlally tound the Concilıar documents and the encycClicals Pacem ın
Terris Pupulorum Progressto has een ENCOUTAHC the church leadership
fight these eviıls at evels, WaYy> keeping with the moral teachings
ot the church.

On the OLLC hand this leadershiıp MUSTE obviously 3vO1d EW EXITEEMS: VIZ.
of becommg enN! with un]ust POWCTS that be, order Wn favours and
privileges thereby loose their strategıc strength SpONSOT the of
the POOT ofbecomming LOO closed isolated labelling inhuman 1SSUES
polhitical, social and eCONOMIC 1SSUeES taboo for the church.

But the other hand the ordained leadership MUST strıve develop
posıtıve and heroic forms of prophetic leadershıp for such Causces. It 15
that the lalty ave right and duty domiıinate INanı secular 1SSues. But
that does NOT justify OUT labelling the world the evils of the WOT.| sacred

secular and carvıng OUuUL sate sacred niche for the ordaiıned minister.
ur form ot leadershıp INaYy be solidarıty wıth the suffering IMNay be
leadership ot movements agamst such evils, both challenging INanlıy
WaYS.

But such forms ot leadership will eman! Varıo0us ive-styles approaches
keeping wıth the struggles arc engaged this will require

that the ocal churches iNSpıre, guide and design their OWI)l me of
selection ftormatıiıon and mamıntenance of their ordained minısters. In thıs

ıt 15 obvious that INaIl of pres CnNtL semmarles and houses of
formation ave out-lived their per10| of usefulness and eed be replace
by ther ftorms of trammıng sulted the ocal churches.

New Ecclesial Structures

The PTI0T71 which determine the form of the ordained minısters
Asıa arc the NC structural and communıtary forms hich they AaTeC

ten!  e aspırıng become. great achievement ot the ecclesiology of
Vatıcan 11 15 the shifting of emphasıis from institutional concept ot the
uniıversal church, hıch 15 divided into large admıiınistratıve districts called
dioceses, CONCEPL of the church mystery Sacrament, concretized
concretisable CVCTY local human sıtuatıon without loosing anıy oft 1ts
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ecclesial This has esulted the healthy acceptance and ENCOUTAgEMEN
ot the realıty and plurıformity of the ocal churches the reality of
unıversal CcCOoMMUNION unıversal church 1C emaın sacrament otf
salvatıon for the Ole WOT|!

Hence iırrespective of alıy imposed conditions especially those that Cut

through diverse cultures d|  9 and notwithstanding their admıiıniıstrative
advantages the Sacrament of the uUrC wiıll incarnate itself perfect
mManner wıthiıin Varıo0ous people lıving wıth Varıous cultural and socıal
These churches wull become Ocal churches aC  g NONEC of the gifts NCCESSATY

become fully ecclesial.
Fortunately, paralle the growimng CONSCIOUSNESS of the rghts and duties

otf OUTL churches become ocal and encultured, there 15 also increasıng
ase'! recent biblical research and sıtuational needs, of the

ecclesial dimension otf QUTX mıinıster1es. The minısters of the UrC. tend
LNROVC AWaAY Iirom their eT1C EeTrarcCcNnıC. pOower- SLCTAatus and
becoming LNOTEC and LMOTC ecclesıial, ommunity-based and community-
oriented CONGAR, Ministeri COMMUNLONE ecclesiale, Bologna 1971
Mınıiısters AT longer INndıvıduals who descend irom above tilled with
sacred W do ‘wonders’ am ONn the people according their OWI)l

fancıes, but rather I1C  w XI ILL, blessed wıth certaın gifts of the Spirıt
be of service their tellowmen. They led wıth POWCTS and of the
Spirit tor the benefit of the communıty NOL rule 1t but SCIVC 1t.
ccording Dietrich Bonhoeffer, they neither create the community 1101 Al

they created by the communıty but created wiıth ıt and it by the Spirıt
ONHOEFEFFER, Vie, Pensee, / emoignage, by ETHGE, Parıs 1969

Hence the Varıous hurches will ave their right and obligation
determine, wiıth their plurıformity of existence function, the torm ot
their mmisters wıthout AL1LYy WAY essenınNg their communNıonN wiıth the ther
churches. The present of the Ocal churches divide demarcate
dioceses guided largely by admiınıstrative prlorıities Ome SCCS them.
better approac WONL: be recogniıze the of the regional
natıonal hierarchies, hıch C NOL only vide demarcate reg1o0ns, but
also recognize 1L11CW torms of ecclesial communiıiıties (such the Basıc Christian
Communiuties, Functional and centres other than the traditional
parıshes) by usıng better crıter1a, lıke the of the Spirıt, the Word,
the Liturgy, fellowship than terrıitorial basıs. Thıiıs acıliıtate recognızıng
the mınNısStrIES and ministers that created the community by the
Spirıt.

I HEOLOGICAL PASTORAL PERSPECTIVES

The oregoing biblical evidence, (b) historical evidence, C) and the sıtuatl1o-
nal priorities of Asıa, d) if allowed interact the pastoral sıtuatiıon ot the
ordained MinIStry, (a) inter-disciplinary ManneT, ead eologic
conclusions wiıth pastoral orientation. Hence will this sectıon

present SOTNEC such conclusions.
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shift ın the notkıon of ordained minıstries evident

The tradıtıonal understandıng of the ordained mıinıster A mediator sent

by God, filled wıth sacred POWCTIS, set for the
offering of sacrıfıce presiding OVCI worshiıp and ofhcial of the
institutional church 15 being surpassed by hıs 2.CCCPIBIICC ecclesial
community) leader, the pomt ot unihed ecclesial leadershıip, and the
representative of the headship of hrist the mystical body. This shift 15 NOL

only jJustified and inspiıred by the evidence, but also lıne wiıth the
ecclesiology of Vatıcan 11 hıch 1s favour of ecclesial-centred theology
oft preference sacerdotal theology of minıstry.

New MOLLVES LMDE| fO TE-EXAaAMUNE old qUESLLONS
f the questions OLLICE raised by the Lutheran reformers regarding mıniıste-

ral priesthoo raised agaın, ıt 15 NOTL for anı y objectionable of the
clergy V1IS-A-VIS the laity, but for other genuine LTE ASONMNS. The pastoral sıtuatıon
ot eed otf the church Asıa obliges re-examıne SUOIMINC of the
tradıtionally accepted ecclesial realities, escpeclally wiıth TCSPCCt
terles. In thıs re-assessment AicC encouraged and enlightene: by the LCW

insights iınto the SOUTCES well by unbiased VICW of post-historic
development. The treedom for biblical research enjoyed recent tiımes gıves
evidence of OPCHNCSS and hıberality attıtudes and praxI1s, hıch ATC
Ormatıve and inspıratory for present sıtuations. VIECW of the
historical development of mmiıstrıes especlally churches 15 NOL
ase by the spirıt ot the encounter-reformation, but urge INOTEC by
genumne spirıt of ecumenısm.

Hence ıt 15 ımportant ote that annOoLt afford dismiss the re-en
of old questions regardıng priestly mMmINıSTTIES really belonging dead
past and being settled ONCE and for The growıng pastoral eed and the
decadent ministerial sıtuation eman! 11CW AL1SWCIS5 under 1CW lıght. Hence

could appeal Ü the defenders of pseudo-orthodoxy be guided by
genumne orthodoxy and orthopraxis and PuL gospel values, sıtuational
needs and ecclesial goals before anıy other consıderation Irom scholastic
theology ecclesiastical history and E scholastıc definitions regarding
priestly mnustry VIZ. ordination, character, laying-on-of-hands

Ordained mMUNLSITLES within wider SETUCEUTE of ministrıes: orders
ith wider sacrament of SEeTViCE: ordination within wider forms of recognilion.

Though biblical evidence 15 tor large varıety of mıinıstries different
forms, early historical development arrowed them the trıpartite three
tiered) ordaiıned minıstrıes and later development tended make the priestly

be dentihied the only ON  (D The present needs,
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inspired by teaching and praxI1s, iımpel re-distribute the accumulated
priestly tunctions others the UTrC wıder SITUCLUTE oft mıiniıstrıies.
'hus the ordained minıstrıies mMust reCognNIızeE and readjust their ımage, role
and function make OOI tor ther colaborators co-ministers. Such
LIHNOVC NOL be detrimental the pI‘CSCII[ ordained miınısters but will only
eman! of them that they be the central leadershıp wıth r
inspıration and ENCOUTAgEMEN for other miınisters.

In the understanding ave pos  ate above, the sacrament of orders
OM be understood the Sacrament ot Service OPDCN the

ole people and for the whole people. It Cannot be conceived only
sSsacrament around the Eucharist cultic servıces, but conceived LLNOIC
terms of SETrVICES the ole church. Thıiıs sacrament COMMEMOTaAate the
servanthood of Christ (cf. the washing OLT the feet of the isciples and the
discourses about it) and will celebrate the miniısterlality of the UrC.
general terms of the gifts and sServıices. Hence ıt 15 OCCasıon for the ocal
church the Lord, aCCEPL the gifts, to' recogniıze them sultably,
be at the Sad1I1Llc time the matrıx and receplent of the sServices. It be
incorporation into the pu  E and minısteral college of the ocal
UrCc.

Wıthin thıs OTE L, there be varıety of recognıtion and
SITCIIg enıng OO (valorising) according the needs of places and the TE
of SErVICES demanded. This varıety recognıtıon and strengthening 15 NOL
intended buil 1CW pOWCI“SEI'UCÜUI'C grade of membership the
church, but diversity of functions tor LG 392d)
Ordinations could be meant for INOTEC sta)l and responsible leadership
1C. emaın the OICc of the ole mimisterial college. Such OVC:
OUT VICW has advantages ot smoothening OUuUt gradations differences into
tunctional distinctions, incorporating the ole minısterı1al college into the
ocal church will wıden the SErVICES of the ministerial college. thıs VIECW
the sacramental character ordination ould ave be re-thought along
the original Augustinian idea of incorporating OINlC into the °ordo)’ of the
church minıstry (PIET FRANZEN, Orders and Ordination, In: Sacramentum Mundi,

rather than creating 1LCW Juridıcal ontological relation Ca  g
'metaphysical clericalısm' (ibid.).

The Disciplinary Structure of the Ordained Ministry
FOor the ordained minıstrıes continue remaın the ore aC.  one

of the hurches leadership’ and ministrıies they undoubtedly eed certain
amount of discipline. But the form, the spırıt the exercCıse of this
iscıpline will eed changes ase'! the safe princıple that the charısm of
instıtution (of LrUCLUTrES, AaWS) 15 at the SEervICEe of the other charisms services,
ministries) Factor of the Charismatic ın the Church, In: CO Invest.
AIL, Confront. 2‚ 86  — Hence the churches mMust allow fresh and hıtherto
unknown forms of the charısmatic factor the church aAaPPCAar and g1ve
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them alıy institutional embodiment that INaYy be sehtul stabılize and
strengthen them 86-—-88

FoOor long time, it Wäas the volumınous decretals (Decretum G-ratianii,
Decretales regorii I .9 Decretales Cliementii VIIN, stated the pastoral context
of problems and abuses, that guided the minıstrıes and minısters of the
COU.II[CI"I'CfOI'III&ÜOI) church Wıth the Codihication ot 1918, ıt became set ot
INOTC abstract and less pastoral (CC 08—-486). But the post-conciliar
legislatıon mıiniıstrıes has been return the er tradıition of dispositive
laws tryıng set the laws squarely theıir CONLEXT ORDDEN,
inistTy, 1n: Chicago Studies vol Yet do NOT consider this be
keeping wıth the theology of the ocal churches and their minıstrıies.

Oome still continues Sspe.  g OUuTL gTrEaLEer egalistic and ritualistic details
the conditions, required tandards and methods of formation tor the
ordained minıstries. But the ocal churches, devoid of inıtlatıves and COUTASC
for re-thinking their ecclesial sıtuatiıon mMust change favour of INOTEC
inıtiatıves the part of locally responsible leadership. Hence CXpCC[
maxımum ENCOUTASEMEN! and miınımMuUum ot guidance NECCSSALY trom the

mMmaxımum of inspired inıtlatıve from the ocal churches.

Formaltion of Future TAAINE: INLSLETS

One of the important and ILLOIC pastoral CONSCQYUCNCES of sıtuatıng the
future ordained minıstrıes wıthin wıder tructure of minıstries, will be the
change demanded from the present semıinarıes and houses oft formation.
They should change from their isolated and uniform patterns other
p atterns dictated IMNOTEC by the ocal needs, LICW principles of formation,
charısms of Founders, etCc. Any attempt maıntaın system of
recruutment institutions of tra1nmg beyond their tiıme oft usefulness and
efficacy only increase problems for today and LOMOTTOW.

Hence eaders of hurches will do well courageously aunC. Out
methods of selection and esta!  ®  nt of houses of formation inspired
ILOTC by the spirıt otf their place and tiıme and face EW relevant 1SSUEeSs lıke

vocatıon, inculturated spiritu and academıc formation, pluriformity
wıthın the priestly mMmistry and priestly minIıstry the pluriformity otf
minıstries.

What the pastoral and sociologic conditions of Asıa eman! terms
of ordained minıstrıes 1s already inspired by the SOources, attested
StOry and supported by the post-Vatıcan theology trongly

sırab What Asıans Iirom takıng the inıtlatıve and being
equally creative the early churches, the hurches of the Barbarıan

Kingdoms the churches of the counter-reformation?
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DER KULTURWA|!  DEL STAFRIKA

UOoON Francis-Xavier Kyewalyanga
Wır wollen diesem Beıtrag MIitL der Begriffsbestimmung, mMiıt

Ursachen, Vorteilen und Nachteilen des Kulturwandels auseinandersetzen,
besonders IL dessen irkungen auf die interethnıschen Beziehungen und
die Arbeiterwanderung

Kulturwandel

Schauen zZuerst die Begriffsbestimmung der Termmı Kulturwandel
Sozialwandel und Strukturwandel A1l, stellen fest der trukturwandel
auch der ultur bedeutet des
gesellschaftlichen Wertsystems nter Kulturwandel verstehen C171 Inno
on B die Einführung 1nes Brauchtums durch einzelne Perso
11C)  I die Sp. ater VO]  — der restlichen Bevölkerung übernommen wird Das
eingeführte Brauchtum Stamımt A4uUusSs 1NeMN anderen Kulturkreis Die Iräger
dieser Innovatıon sınd solche Menschen die FElıten die
Kontakt mMıiıt iremder Kultur kamen In gleicher Weıse begreifen WITL Sozial-
wandel als der institutionellen Struktur 1nes sozialen Systems
Dıies bedeutet C' Veränderung sozijialer Normen, sozialer Instiıtutionen und
Bewußtseinstormen Wır sehen 111 diesem Kontext den Sozialwandel C111

Veränderung VO:  - uNeTr einfachen gesellschaftlichen E ZU komplexen
gesellschaftlichen Stufe Sozialwande. 1st auch ZUI11 Besseren Dıes
schließt Entwicklung und Fortschritt Es 1St WIC. darauf hinzuweisen

der Sozialwandel C111 Bewegung VO]  — QUO auf $EALLS q ante
bedeuten aber WIT wollen ultur und Sozialwandel die Bewegung
VO]  - QuUO 1NCeMN besseren Zustand verstehen

In Beıtrag The Dynamics of Culture Change versteht MALINOWSKI untfer
Kulturwandel den Prozeß indem die existierende Organıstation der Gesellchaft,
die soziale, g e13t1ge und materielle Zivilisation VO)  — iner Form die andere verändert
WIrd. Er me1nt, der Kulturwandel uch das Modifizieren der politischen Organısa-
a(0)81 der Gesellschaft und deren Institutionen einschließt. MALINOWSKI ist der Überzeu:-
gung, der Kulturwandel permanenter Faktor der menschlichen Zivilisation 1StE:
ETr findet überall Er durch Faktoren oder Kräfte innerhalb der betroffenen
Gesellschaft selbst zustande kommen oder durch den Kontakt fremden Kulturen

C Vgl hierzu VYIsI ERIC An Introduction fO the Study of African Culture, Ibadan/
London/Nairobi 1972, S65 81, 8 9 Siehe uch LOCKWOOD, DAVID: Soziale Integration und
Systemimtegration, Theorien des sozialen Wandels, hrsg. VO'  - ZAPF, WOLFGANG, Berlin
Köln 5197 11 I3 MACKENSEN/GöÖTz: Kulturwandel aus der Siıcht der Anthropologie, in

40, 41, Siehe außerdem MURDOCK, (GEORGE PETER: How Culture
Changes, Man, Culture and Society, hrsg VO:  - ‚HAPIRO Y, New ork 1971 S5 2929
2395 Vgl hierzu uch PARSENS utline of Social System, Theorien des Sozialen
Wandels hrsg VO]  - ZAPF WOLFGANG, Berlin/Köln 1071 135 und Theorien des
sozialen Wandels Beispiel der Entwicklungsländer, Spätkapitalismus oder Industrie-
gesellschaft hrsg VO)!  e ADORNO, Stuttgart 1969 285

200



Er dıe Form iıner Evolution annehmen oder inen Diffusionsprozeß verfolgen.“
etrachten WITr die Beziehung zwıischen Kulturwandel und Akkulturation,

ermitteln WIT, mıiıt Akkulturation die Übertragung tureiler oder
sozialer Gegebenheiten VO)]  - iner Gesellschaft ıner anderen bezeichnet.
ologıs esehen ist die Akkulturation iırgendwie eiNnE Form des ultur:
wandels, weil durch den Kontakt zwischen traditioneller Gesellschaft und
europäischer ultur er anderer tur, eın Wandlungsprozeß ausgelöst
wird. Wır erkennen, ach der ulturation die Adaption oder npassung
folgt. Wır stellen fest, die Hauptcharakteristi der Akkulturation die
sozialen Kontakte mıt iıner der mehreren heterogenen Kulturen ist.?

seinem Beitrag An Introduction O Social Anthropology 1957) ıst PIDDINGTON der
Ansıicht, die Akkulturation me1lstens benutzt wird, Wandelerscheinungen der
Gesellschaft beschreiben, die durch ınen Diffusionsprozeß statthnden. Er me1nt,

der Diffusionsprozeß den tradıtionellen Gesellschaften durch Einführung der
europäischen materiellen ultur ausgelöst wurde.

FIELD, LINTON und HERSKOVITS sehen 1936 ihrem Artikel Memorandum for the
Study of Acculturation die Akkulturation als die Folge des Kontakts zwıischen Menschen
Aus verschiedenen Kulturen. Sıe difterenzieren zwıschen Kulturwandel und Akkultura:
103 ach ihrer Darlegung sind Kulturwandel und Assımilation die Folge der
Akkulturation. Sıe gehen 192 weıt iınen Unterschied zwischen Akkulturation und
Difhısion machen: Sıe sind der emmung, obwohl Diftusion allen Phasen der
Akkulturation statthndet uch sS1C anderen Wandelprozessen teststellbar ist.

seinem Beıtrag über Interethnic Relations weılst FRANCIS darauf hın, die
Akkulturation VO  a vielen Ethnologen die sıch mıiıt Kulturwandel beschäftigen
weıten Sıinne verwendet wird, den zweıspurıgen Prozeß Kulturkontakt zwischen
verschiedenen Gesellschaften bezeichnen.® ÖPKE ist ber der Überzeugung seiner

MALINOWSKI,; BRONISLAW: The Dynamics of Culture Change: An Nquiry iınto Race Relations ın
'°a, London/New Haven 1961, 25
X Sıehe hierzu EATTIE, JOHN Other Cultures: Aims, Methods an Archievements ın Social
Anthropology, London 242; FORTES, Culture Contact Synamıc Process,

2 9 HERSKOVITS, MELVILLE The Significance of the Study of
Acculturation, Am Anthr 30 259; ‚ODJO, SAMUEL: Bildungsplanung ın Afrika
sıdlich der Sahara miıt besonderer Berücksichtigung des Universitätsunterrichts ın den Wirtschafts-
und Sozialwissenschaften: Ein Beitrag SE Bildungsökonomie, Köln 1968, 5 » 6 9 78, 174,
178—-179 Vgl außerdem MOORE, WILBERT Strukturwandel der Gesellschaft, München
1967, 142-—-143; NÖLLE, WILFRIED: Völkerkundliches Lexikon: Sitten, Gebräuche und
Kulturbesitz der Naturvölker, München 1959, 18; RADCLIFFE-BROWN, TUCLUTE and
Function ın Primitive Society, London 1952, 201 Vgl ferner FIELD, R 9 LINTON,
und HERSKOVITS, emorandum tor the Study of Acculturation, Am Anthr 28
(1936) 149, L5Y%: RÖPKE, JOCHEN: Primitive Wirtschaft, Kulturwandel und die Diffusion Uon

Neuerungen: Theorie und Realität der Wirtschaftlichen Entwicklung ethnosoziologischer und
kulturanthropologischer Sicht, Freiburg 19068, 16—-77 Sıehe darüber hinaus RÜEGG,
WALTER: Soziologie, Frankfurt 197 1, 229; ] HURNWALD, RICHARD: The Psychology ot
Acculturation, Am Anthr 1932 557 Vgl hıerzu uch VIERKANDT, Der
Mechaniısmus des Kulturwandels, Historische Völkerkunde, hrsg. VO]  - SCHMITZ, A.;,
Frankturt 1967, 2371

PIDDINGTON, An Introduction LO Social Anthropology, London 1957, 652
REDFIELD, LINTON und HERSKOVITS: Acculturation, Am Anthr 28 149—-150.

6  6 FRANCIS, EMERIC Interethnic Relations: An ‚SSAY ın Sociological Theory, New ork 1976,
256
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Studie Primitive Wirtschaft, Kulturwandel und die Diffusion Uon Neuerungen 1969); „Unter
Bedingungen EeXITEMEN Akkulturationsdruckes mas einNeE Innovatıon ZU Zusammen -
bruch der indogenen Ordnung führen.“ Er weıist mıiıt Recht darauf „Flexible
Systeme können eINE beträchtliche Zahl VO)  } Innovatıon ihre Struktur einarbeıten,
ohne zunächst wesentliche tradıtionale Verhaltensmuster ınd Werte aufgegeben
werden müßten und ohne ihre soziale und kulturelle Integrität verlieren.“

Kommen WIT 1UNMN den Charakteristiken des Kulturwandels. erkennen
WIT, der Kulturwandel das Tsetzen der alten FElemente durch die
impliziert. Dıe auffallendste arakteristik des Kulturwandels Ostafrika
WI1IE auch anderswo Afrika) ist dessen Schnelligkeıit, mıiıt der zustande
kommt. Wıe tief der Kulturwande der Gesellschaft geht, wird anacCc
bemessen, WIE eher die täglichen Erscheimnungen ıner rationalen der
wissenschaftlichen Ursache zuschreibt als iner geistigen Ooder magischen
Beeinflussung. In der ostafrıkanıschen Gesellschaft (wıie auch anderswo
Afrika) stellen WITr inen kulturellen ande selbstsubstantiellen ammes
system den Städten und den Arbeiterzentren test. Wır bemerken auch,

die Innovatıon die Grundlage des Kulturwandels ist: Durch den Difh:
sionsprozeß werden Neuerungen Denken, T1ım und Verhalten übernom:--
: en ande. VO: der Subsistenzwirtschaft Z.U)  vm Handelswirtschafift,
VO  - traditionellem Kollektivismus Individualismus, VO: iIner unmobilen
ruralen Gesellschaft Mobilıtät die Städte.®

In seinem Beıtrag Modernizing Peasant Sociekies ist HUNTER miıt Recht der
Ansıicht, Wandel mehr bedeuten muß als 11UX höhere Produktivität der
tradıtionellen Wirtschaft. Der Wandel muß strukturell se1ın, der Spezialisierung und
Interpendenz zwischen Industrie, Kommerz und Landwirtschaft zuläßt. Er weıst ber
uch auf die Gefahr des strukturellen Wandels Er me1nt, ist möglich, dieser
Wandel 11UTX enıgen ZU| kommt und die Mehrzahl auf eın Existenzminimum
reduziert und sS1€e sich Aaus Sicherheitsgründen die tradıtionelle Subsistenzwirt:
schaft festklammern.  9

Sehen WITr das Verhältnis zwischen Kulturwandel und Modernisierung ANl,
stellen WIT fest, die Modernisierung auch eın Bestandteil des Kulturwan:
dels ist, indem traditionelle Gesellschaftsstrukturen durch moderne Sozialfor-
INC  - ETrSECLIZTLt werden. SO können WIT den Modernisierungsprozeß als ınen
Sozlalprozeß definieren, dessen Hauptziel 1St, den sozlalen und materiellen
Verlust verrıngern un:! den Gewinn maxımleren. Die Modernisierung
impliziert eine indirekte Beschäftigung mıt der Problemlösung: ES bedeutet,

ÖPKE!: Primitive Wirtschaft,
Vgl hierzu AYISI: African Culture, 92; HUNTER, Modernizing Peasant Societies:

Comparative Study ın Asia and Africa, London 1969, 58 Sıehe uch ‚LE, GEORGE
Tropical Africa: Society anı Polity, New ork 1960, 5 ö LINTON, Dıiscovery,

Invention and their Cultural etting, Social Change, SOUTCES, Paltterns and Consequences,
hrsg. VO)  - ETZIONI,; und ETZIONI, E., New York 1964, Vgl außerdem MOORE:
Strukturwandel, 14—-15; ÖPKE!: Primitive Wirtschaft, 64, 14—-75 Sıehe hierzu uch
SOUTHALL, AÄAIDAN Social Change ın Modern Africa, London/New York/Toronto

und WAILSON, (SODFREY und MONICA: The Analysis of Social Change, Cambridge 1968,
SS. 3‚ 4,

HUNTER: Modernizing,
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beschäftigt sich mıiıt der Beherrschung der Natur, sozialer, materieller
und politischer Hıinsıcht. ES muß aber werden, bevor die
materielle Modernisierung gelingen zuerst der Gesinnungswande der
betroffenen Menschen herbeigeführt werden muß. Nseres Erachtens soll die
Modernisierung bezwecken, Menschen kompetenter, efÄzienter und
eftektiver den verschiedenen Sphären des Lebens werden. Dıiıe Modernisie-
runs hat die Aufgabe, Clie Einheimischen AuUusSs den Ketten des Aberglaubens
und der Angst VOT Veränderungen befreien. Wır nehmen ATl, die
Modernisierung auch das Selbstvertrauen verstärkt, AUsSs eigener Kraft mit der
Natur fertig werden. Wır geDen Z die Modernisierung Aufgaben und
Probleme mıiıt sich bringt, cıe höheren physischen und intellektuellen Eınsatz
fordern. Wır stellen auch fest, die Modernisierung der stafrıkanı
schen Gesellschaft einıgen Gegenden inen radikalen sozialen und kultu
rellen verursacht hat: Diıese rasche Modernisierung hat ZUT Folge,

die Lücke zwischen den haves and 'VE-NoLS siıch vergrößert. Dıe Realıtät
zeıigt, diejenigen, die bereits Geld aben, die Modernisierung besser
NnNufzen als die Habenichtse. Nationalbasıs wird die Modernisierung
meistens durch den Drang nach Respektabilität, und Macht mot!
viert: Aufgrund internationalen Ansehens sch: siıch kostspiehge
westliche Technologie, mıt der offnung, sich dadurch internationale Akzep
tatıon verschaffen. Das Verlangen ach Stabilität ist auch eINE Motivation
ZU1 Modernisierung: erhofft durch die Annahme der westlichen
Wissenschaft und Technologie wirtschaftliche Entwicklung und Stabilität
erlangen. Wır erkennen, viele Modernisierungsbemühungen erfolglos
bleiben aufgrund mehrerer Faktoren, falsche Zielsetzung und anung,
dıe ungee1igneter Mittel, falsche Zeitwahl bei dem Strategleemsatz,
ineffektive Kommunikatıon, ungenügendes Verständnis der vorhandenen
sozialen und ulturellen Lage des betroffenen Gebietes, U:  ihigkeit der
Widerwillen ZUTCT Beseıutigung der strukturellen, ideologischen Hindernisse,
ehlende Geduld auf Resultate warte: und SC| die mißlungene
Technologie. ””

seinem Artikel African Traditional Culture and the Problems of Rural Modernization
versteht MUSHI unter Modernisierung die Negatıon des Traditionellen und unter

Traditionalisieren cdie Negatıon der Modernität. Er meınt, unter diesen Begriffsbestim-
J1 versteht Fortschritt und Entwicklung als ınen Prozeß VO):  } ınem

10 Vgl COOPER, (.HARLES: Choice of Techni ucs and Technological Change Probilems
Political Economy, Int S0C ScCi ] 25 298-—302; DUBE, Human Problems ot

Economıiıc Development, Fast Anthrop 8, 11, 1 1 Siehe uch
(GARDINER, ROBERT Research for Economıiıc and Social Development Africa,
Mawazo 1968 HUNTER: Modernizing, 48, 52 128; Modernization,
Mawazo 87 Vgl außerdem MOORE, WILBERT Sozial Change, International
Encyclopedia of Social SCieENCES, hrsg. VO':  — SILLIS, DAVID I'“’ New ork 1968, 94; IDEM:

Strukturwandel, S55 147149 Vgl terner MUSHI, African Tradıtional Culture and
the Problems ofural Modernization, Taamuli: 7—9, 1 14 und RÜSCHEMEYER,
DIETRICH: Partielle Modernisierung, Theorien des sozialen Wandels, hrsg. VO'  -

WOLFGANG, Berlin/Köln 5197 I’ 382
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traditionellen inem modernen Status. MUSHI ist der Ansıcht, Tradition eın
S  anter Zustand ist und Modernisierung eın amischer.‘!

In seiner Untersuchung Strukturwandel der Gesellschaft meılnt MOORE: „Miıt der
Modernisierung spielt sich eine ‚totale‘ Umwandlung der Gesellschaft A4uUs iıner
traditionsbestimmten oder ‚vormodernen‘ Form diejenıge ab, die ihrer technı:-
schen Ausrüstung und den damit verbundenen sozialen Organisationsformen dem
entspricht, W 4A5 für die ‚fortgeschritten‘, wirtschaftlich wohlhabenden und politisch

«1laverhältnismäß stabilen Natiıonen der westlichen Welt kennzeichnend 1Sst.
in seinem Beıtrag Human Problems of Economic Development weist DUuUBE darauf

hın, keinen bestimmten Model der Modernisierung g1bt. Er ist der Überzeu:-
SUu119, keine Gesellschaft den Vorgang ihrer Geschichte wenden die
Vergangenheıt zurückzukehren. Moderne Probleme brauchen uch moderne Antwor:
tE}  S Dıe Entwicklungsländer mussen ınen bestimmten techno-öÖkonomischen und
sozio-kulturellen Model der Modernisierung übernehmen, angepaßt eigenen kultur:
elen Werten. och der Zwang ZUT raschen wirtschaftlichen Entwicklung E manchen
Schaden den tradıitionellen Strukturen entstehen. Eiıne intakte tradıitionelle Gesell:
schaft Prozeß des kulturellen, wirtschaftlichen und technologischen Wandels wAare
ine Utopıe. 12

Wenden WITr den Ursachen des Kulturwandels Z stellen WIT fest,
ande. w1e bereits erwähnt durch Kontakt mıiıt tremder ultur (z.
durch Autenthalt Ausland) verursacht werden kann. Wır sehen, der

auch durch Veränderungen der physikalıschen Umwelt eranlaßt
wird Dazu eın Zwang ZUI Anpassung ınen auslösen. Wır
erkennen auch, die Einführung echnik ZUT Veränderung der
Verhaltensweise des einzelnen Menschen eranlaßt. Der Wandel kann durch
Hinzufügung verursacht werden: durch den Erwerb ıner Metho
de 13

Zu den Ursachen des Kulturwandels hat seiner Studie Gesellschaftlicher un
kultureller Wandel der Gegenwart: Afrika recht, WC)] Sagt: „Selbst Bevölke-
rungsschichten, die VO:  a der Schule noch nıcht beeinflußt sind, brechen die Zaäune
mieder, und Fremdeinfluß dringt durch eın modernes Massenmedium uch ihnen:
der undfunk erreicht, anders als die Presse, nahezu jedes entlegenste Dort.“ Er
hinzu: „Neben undhınk und Zeitung gewinnt der Bedeutung beim F:
öffnet ber bei allen den Blick die Weıte, den Lebensraum und die Gewohnheiten
fremder Völker. undfunk, Presse, Fılm und neuerdings auch Fernsehen lassen alle

MUSHI: Afrıcan Traditional Culture, Taamuli 1970)
1la MOoORE: Strukturwandel, 145—-149
12 DUuUBSBE: Human Problems, Fast Anthrop

Vgl dazu BALANDIER, (GEORGES: Comparatıve Study ot Economıic Motivatıons and
Incentives Traditional and Modern Envıronment, Int SC SC ll 26;
BOWDEN, EDGAR: Cultural Continulnty and Economıiıc Development,
Sıehe ferner DOUGALL,J The Development of the Education of the frican
Relation Western Contact, Africa 1938 318, 320—-321, 322; 323; FIRTH,
RAYMOND: Human ypes, London 1938, 154; FORTES: Culture Contact, Africa
53 Vgl. außerdem (SARDINER: Research, Mawazo O; HUNTER: The New Societies
of Tropical Africa, Ibadan/London/New ork 73, F Modernizing,
Sıehe darüber hinaus KIMBLE: T’ropical Africa, 56, 64; MALINOWSKI: Dynamics, oO;
MOORE: Strukturwandel, S65 151-152 Vgl hierzu uch ÖPKE! Primitive Wirtschaft,
59—60,
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Afrikaner eine Internationalıität hineingeraten.“ Beispiel des Kontakts mıiıt
firemder Kultur durch ausländıische Hiılfe macht HERZOG folgende Angaben: „Nach
vorbereitenden Bodenuntersuchungen werden VO!  - den gena.nnten Organısationen
internationalen und kirchlichen) häufig Projekte als Modelie für inen größeren
Bereich aufgebaut, mıiıt Maschinen, aatgul und Zuchtvieh versorgt und einıge Jahre
VO)  - ausländıschen Experten betreut, bis Einheimische das nötıge Fachwissen und
ausreichende Erfahrung erworben haben. Anfang 1968 lieten allein VO!]  - den Unteror:-
ganısatıonen der Vereinten atıonen fast 550 solcher Projekte, die alle das
Ziel hatten, den Agrarsektor modernisieren «14

In seinem Beıitrag The Dynamics of Culture Change ist MALINOWSKI der Ansıicht,
die Hauptträger und Ausldödser des Kulturwandels die residierenden

Europäer sind, die als Miıssıonare und Admimunistratoren dort gearbeitet haben. Er
me1nt, eın Missionar eın Auslöser des Wandels Ist, indem eiIne relig1öse
Revolution frika einführt. Diıese Revolution besteht darın, der Missıonar 1Ur
seıin Christentum die EINZIE richtige Religion erklärt und die anderen für irrefüh:
rend, uch die traditionellen Religionen. br fügt hınzu, die Kuropäer e Träger
des Kulturwandels sınd, indem S1C für planen, organısieren, exportieren, Politik
machen, Entscheidungen treffen und durch wirtschaftlichen zug der anzielle
Belohnung Gefolgschaft verlangen. Durch diese Beeinflussung, MALINOWSKI, behindet
eın Afrikaner sıch iınem man s land, die tradıtionelle Stabihität und Sicherheit

bei der wirtschaftlichen ersorgung, durch das Verschwinden des tradıtionellen
Sozlalsystems nıcht mehr garantiert sind. Dıe veränderte Kultur verspricht dem
Afrikaner Wohlstand durch Schulerziehung und zwmgt seın Traditionelles aufzuge-
ben, ber das Neue gibt ıhm uch keinen equivalenten und zufriedenstellenden
Ersatz. 15

Werten WIT ınen Blick auf die Beziehung zwischen Europäisierung und
Kulturwandel, erkennen WIT, die Europäisierung manche vorteilhaften
Erneuerungen eingefü hat: Durch S1e wurde britische Administration und
juristisches System eingeführt, worauf Demokratie und individuelle Freiheit
basiert sind. Durch die Einführung der englischen Sprache ist eın Zugang ZU  S
Weltliteratur und allgemeinem Wiıssen möglich geworden. Dıe englische
Sprache hat auch die Oommunikation unter Bürgern verschiedener thnien
rmöglıcht und die Kommunikation mıt Menschen AUsSs den Ländern außer-
halb Ostafrıiıkas. nNnter europäischer Beeinflussung findet jedem
ostafrikanischen Haushalt Gegenstände europäischen Ursprungs Bekle:i:
dung, Haushaltsgeräte SW.). Wır stellen auch fest, die Furopäisierung
zunımmt, Je er die SC.  SC. us  ung 1st. Wır mussen aber eptie-
rCN, dieser durch FEuropäisierung veranlaßte Kulturwandel uch

mit sıch gEDTAC t hat: Wır tinden Konfliktsituationen der Religion und
Familıe, FEinstellungsveränderung Arbeit, Autorität, Ehe, Lanı  O und
ES 1st wichtig vermerken, das Christentum die Europäisierung bzw.
den ulturwande Ostafrika vıel begünstigt hat. Dıe Missıonare, die Iräger
des Christentums Ostafrıka (wie auch anderswo Afrıka), führten eINE
europäisch-christliche Verhaltensethik eın, me1lstens begleitet miıt der Ver
dammung der traditionellen afrıkaniıschen Verhaltensweise: Christianisieren,
14 ‚OG,; Roir: Gesellschaftlicher und kultureller Wandel der Gegenwart:
Lehrbuch der Völkerkunde, hrsg. VO: T’RIMBORN, Stuttgart 4197 _ 388, 304
15 MALINOWSKI: Dynamics, 5: 1
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Zivilisıeren und Furopäisieren wurden gleichgesetzt; WCI ines davon
mußte auch das andere 1Te. oder indirekt annehmen.!®

Werten ınen Blick auf die wirtschaftliche Entwicklung unfer dem
Aspekt des Kulturwandels, ermuitteln WIT, der Prozeß der wirtschaftlichen
Entwicklung kaum VO: Sozialwandel ist: Die beiden Prozesse sind
miteinander verknüpftt. Wır stellen fest, adıkale Veränderungen
Sökonomischen System auch ınen „adıkalen Sozialsystem impli
zieren. Hs muß ber vermerkt werden, alle adıkalen Veränderungen
auch chäden und Verwırrungen mıt sich ringen: Nur UrC! sorgfältige
anung und gründliche Forschung kann die chäden gering w1e
möglich en Wiır erkennen, WO. der Kultur: der Sozialwandel eine
LÖsSUNg für wirtschaftliche Probleme mıt sich ringen auch manche
unerwartefen Probleme verursacht. Es bedeutet, einıge gewünschte Sozialent-:
wicklungen können auch asugen wirtschaftlichen Ergebnissen ren. Wiır
siınd der Ansicht, die A4us dem ultur: und Sozialwandel entstehenden
wirtschattliichen Probleme kein berechtigter Grund sind, den SaTlZz
abzulehnen: Es ist aber eine Warnung tfür diejenigen, die die Ösung aller
Probleme ultur: und Sozialwandel erblicken. E,S ist WIC  e hier
vermerken, das eld eın wichtiger Faktor ultur: und Sozialwandel
geworden 1St, indem als ymbo. des Reichtums, der Macht und des
Prestiges A den Nachteilen des ultur: und Sozialwandels unter dem

der wirtschaftlichen twa  ung zählen WIF, die iınheim!
schen UrC. diesen ande. wirtschaftliche Tätigkeiten als Tagelöhner
SCZWUNSCH werden, SCH der Landknappheit und Unproduktivität der
Subsistenzwirtschaft. Durch diesen Zwang werden tammes- und Sıppenver-
pflichtungen vernachlässigt oder aufgehoben, indem NCECUEC Werte über:-
nımmMt: Wir bemerken, der wirtschaftliche Ostairıka WI1E auch
anderswo die Übernahme Technologien des Anbaus VO:  a

Cash-Produkten und besserer Anbau und Viehzüchtungsmethoden begün:
sta: Hıer mussen WIr VOT dem Glauben die Industriealisierung
der Wirtschaft Ostafrıka wl1e anderswo die LÖSUNg der
wirtschaftlichen Probleme ware. NSsSeTrES Erachtens stimmt nıcht iımmer,

die Schaffung VO:  — industriellen Tätigkeiten das Einkommen der inhei
mischen rhöhen würde. Dıiıe ahrung hat gezeigt, diese Erneuerung
manchen egenden Ostafrikas eine Fehlinvestition W: die unerhillbare
Hoffnung erweckte. Wır geben Z die wirtschaftliche Entwicklung eın
Wandel ist mMıt dem Ziel, Armut, mangelhafte Ernährung und Behausung,
schlechte Gesundheıt und Erziehung bekämpfen: 1€S aber beseitigt die
Tatsache nıcht, diese wirtschaftliche Entwicklung und der olgende
Kulturwandel desintegrierend und konfliktfördernd ezug auf die tradıitio-
elle T'  ung wirken. 17

Vgl hiıerzu AYISsı: African Culture, 83; HUNTER: New Societies, 78—79, 83, Q1—992
Siıehe ferner KIMBLE: Tropical Africa, 75 E 268 Siıehe außerdem MALINOWSKI:
Dynamics, 68
17 Sıehe hierzu AYISI: African Culture, 86—87; BAUMHÖGGER, (SOSWIN u. Ostafrika:
Reisehandbuch Kenya-Tanzanıta, Frankfurt 474—475. Siehe uch DALTON,
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seinem Beitrag The Dynamics of Culture Change 1st MALINOWSKI der Memung,
das Borgen endet der Wandel beginnt. Er weıst darauf hin, keinen

Grund g1bt, weshalb die Einheimischen cdie hochentwickelte echnık beim
Landanbau nıcht verwenden sollten. Dıese technische Transtormation erreichen
erfordert en großes Kapital. Voraussetzung muß die Ansıcht der Einheimischen
der Umwelt gegenüber radıkal verändert werden; nıcht hinsichtlich der Anbau:
methoden, sondern uch den Landhesitz betreftend. Dazu muß der Anbau der
Cash-Produkte gesteigert werden und die Handelsbedingungen müuüssen verbessert und
gesichert werden. MALINOWSKI g1bt Z} die Transtormation der tradıtionellen
afrıkanischen Landwirtschaft inem hochentwickelten westlichen System nıcht über
Nacht geschehen ETr stellt fest, die Einführung Methoden die ten
desorganisiert. Er NnımM mMT d1l, Fortschritt erlangen eın Afrikaner eine
Phase des Chaos und der Desorientierung durchmachen muß. !®

In seinen Überlegungen The Development of Sudsistence and Peasant Economies. 1964
mennt DALTON, die kleinen Veränderungen und nıcht immer die großen sind, die
persönliche Schäden und Gesellschaitsdesintegration verursachen. Br vertritt die
Meınung, der Wandel VO:  e Subsistenzwirtschaft Handelswirtschaft ohne
kulturellen und technologischen Wandel und ohne Einführung integrierender
Formen ZUM Auseimandertallen der traditionellen gesellschaftlichen Organısationführt.!?

Wır stıimmen mıt HERZOGS Außerung seiner Studie Gesellschaftlicher und kultureller
Wandel der Gegenwart: Afrika übereın, WE Sa| „Dıe Bereitschaft ZUrFr

Umstellung wird erhöht durch das Verlangen nach Bargeld für Ankäute VO] Erzeugnıis-
sSCM© der aufstrebenden heimischen Industrie oder VO)  } ımportierten Gütern.“ Fr ist der
Überzeugung: „Dieser tiefgreifende wirtschaftsethnographische Wandel wird sıch
gewiß uch Zukunft fortsetzen.“**

Wenden WITr den Folgen des Kulturwandels A erken:-
He  w WIT, nıcht alle Einheimischen und manche ausländischen Beobachter
über den ande. Ostafrıka (wıe uch anderswo a) zufrieden sınd.
Es ist auch festzustellen, dieser nıcht jeden Einheimischen et)
Ooder tür jeden ELWAaS (Gutes bringt: Der ultur: und Sozialwande Ostafrıka
ist weıt SESLTCUL. Wır sehen, die Folgen des Kultur: und Sozialwandels
nıcht auf Beschleunigung der egradierung des ebaubaren Landes
beschränken sondern auch auf die geistigen‚\ sozlalen und wirtschaftl;

(GEORGE: The Develo ment of Subsistence and Peasant Economıies Africa, Int SOC

SCL } 16 380—381, 385; DOoucGALL: Development, Africa 11 1938) 319; (GARDINER:
Research, Mawazo 5, 7‚ 9, Siehe terner HUNTER: New Societkies, 71;
Modernizing, 37 43, 52; 112, 113 117, IZ E Z 123: ISHASI,  ‚HARLES A. JOHN: Rural
Development Tropical frica: What 15 the Problem, Taamul:i 1 1970 1 9 20—-21
Sıehe außerdem KIMBLE: Tropical Africa, 5 9 82, 85; MACHYO, CHANGO: The nıversı

ole Africa, Afr ] E9: MALINOWSKI: Dynamaıics, 23, 7071 Vgl
hierzu auch NASH, OmMe Social and ultural Aspects of Economıic Development,
EC Deuvu Cult Change 137, 139—-142; ÖPKE! Primitive ‘ Wirtschaft, 84, 97;
ROTENHAN, DIETRICH: Bodennutzung und Viehhaltung ım Sukumaland/Tanzanıia, Berlin/
Heidelberg/New ork 1966, 87 Vgl. darüber hinaus WICKIZER, Oome Aspects
of Agricultural Development the TOPICS, ()uers Q 2 1961)
13 MALINOWSKI: Dynamics, 65 23, 710—-71

DALTON: Peasant Economuıies, Int SOC 5CL ] 16 381, 283
Wandel, 3817, 388, 290
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chen Veränderungen auszudehnen ist. Dıiıe schlimmsten Folgen des ultur:
und Sozialwandels können WIT den Städten finden: Dort kann das
Auseinandertallen der traditionellen Sozialstrukturen und die Vernachläss:-
Suns der traditionellen Bräuche beobachten Das guLe Ergebnis des ultur:
und Sozialwandels ist die Detribalisierung: 1€Ss ermöglicht Menschen AUS

verschiedenen ammen ZUSAaIIMHNCI eben.“
In seiner Studie The Dynamics of Culture Change ist MALINOWSKI der Ansicht,

der Wandel Mißverhältnisse. Verschlechterung, Sozialspannung und Konfusion
Juristischen und moralıschen Prinzıpilen implizieren Er weılst darauf hın, der
erfolgreiche Kulturwandel in Afrika Ausgaben und großen Einsatz verlangt.““

Werten WIT ınen Blick auf die Beziehung zwıschen tradıtioneller ultur
und dem Kulturwandel, tellen WITr fest, der damentale Kultur: und
Sozialwandel eiINeEe Tage VO':  - Generationen ist: Dıe alten bestehenden Institu-
tiıonen und Tradiıtionen können nıcht über Nacht verändert werden. Unseres
FErachtens bringt die ungeduldige Beschleunigung des andels ZUII

Sozlalsystem immer chäden mM1t sich. Kulturwandel ohne irgendwelche
chäden 1st kaum möglıch: Meistens schhießt Verwiırrung und Sozialent-
wurzelung eIN; die großen Veränderungen werden immer miıt SOzl  pannun
SCHL, ÄIIgSIZCII und Sorgen begleitet. Wır erkennen, ohne dıe traditionel-
len Kontrollen und Sanktionen und ohne ausreichende Kenntni1s der
Sıtuation, der Kulturwandel ZUT Ziellosigkeit führen Der Kulturwandel
durch die Industrialisierung und Urbanısierung ohne gyute anung und
Organıstion hrt unweigerlich Problemen W1e Landstreichere1 und
Kriminalıität. Es ware eiNne Ilusion lauben, der ultur: oder
Sozialwandel Ostafrıka (und anderswo a) verlangsamen ware.
Das Wichtigste ist, W1E die ECuLE die Erneuerungen ihrem täglichen Leben
integrieren und W1EC S1C ihr traditionelles Leben die NeCUEC Sıtuation
adaptieren können. Nseres Erachtens g1bt der Beziehung zwischen
Kulturwande und traditioneller Kultur immer noch ınen Mittelweg: Es ist
möglıch Geeignetes und Nutzbringendes VO  s den anderen Kulturen
übernehmen, des unsches eıgene Kulturwerte bewahren wollen.
Dıe traditionelle Kultur den Fortschritt ines Landes nıcht verhindern,
dazu aber sollte der helfen, eiıgenes turgu! schätzen lernen.“
21 Vgl hierzu KIMBLE: Tropical Africa, 6l, 82; RAMSTED, Ottheim: Detribalisation,
Lexikon ZUT Soziologie, hrsg. VO)  - FUCHS, d., Opladen 1973, 135 Vgl außerdem
RÖPKE: Primitive Wirtschaft, 25 und VOs,; AÄNTOON DE Africa, the Devastated Continent? The
Hague 1975, 118

MALINOWSKI: Dynamics, 55 27
23 Siehe hierzu BOHANNAN, PAUL Social Anthropotogy, London 1! 393; DUuUBE:
Human Problems, Fast Anthrop 1967 3, 6—7, 13 Sıehe ferner HERSKOVITS, MELVILLE

Motivation and Cultural Pattern Technological Change, Int SOC SC ul
389; HUNTER: Modernizing, Vgl außerdem KIMBLE: Tropical Africa, 57, 87;
MALINOWSKI: DynNamıics, 17 Sıehe hierzu ıuch MBOYA, 1’OM: Is irıcan Culture Blockin
Progress”, Afr ] 27—28; RAUM: Bildungsprobleme, 1n: 1963 IT
SHELTON, AÄUSTIN Anthropological Values and Culture Change, Am Anthr 67 1965)
105, 106 Sıehe darüber hinaus ] HURNWALD, RICHARD: Soziale Wandlungen stafrika,

ZVB.: 162
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Untersuchung Geselischaftlicher Un kultureller Wandel der Gegenwa Afrika
1971) findet HERZOG ‚US  ung, WEe) mMe1nL „Die frühere Naturalwirt
schaft 15L gänzlich VO)]  - der Geldwirtschaft abgelöst und die vollkommene Autarkie VO]  e

Siedlungen WIT! zunehmend seltener ETr fügt hinzu „Erwachsene, die sSONSL LUr noch
modern geschnittener Kleidung anzutreffen Sind legen festen €  ag mMi1t

Reiseagenturen die Tracht der hnen anl, nehmen deren Waflen Hand und führen
ga.nz kommerziell losgelöst VO  e} der alten Bedeutung, folkloristische Darbietungen
VOT HERZOG vert«trıtt die einung Solche Veränderungen und Kurswechsel der
Spiıtze ziehen der Regel für die Stämme CM Neuorientierung der Zentralgewalt
gegenüber nach sich und bringen oft uch Verschiebungen Verhältnis der
Bevölkerungsgruppen zueinander sıch Er kommt folgender Schlußfolgerung
„Alles allem bleibt Ende die Feststellung treiffen, C111 Vielzahl VO)]  e

endogenen Krätten Lebenszuschnitt und Selbstverständnis der Afiriıkaner
umtormen Der Kulturwandel läßt bei natürlichen Öörtlichen Unterschieden als
Richtung dıe Ablösung VO)  a} Althergebrachtem durch emente 1NeTr technisierten

7}  dWeltzivilisation erkennen.
Andererseits macht MBOYA ] Artikel Is African Culture Blocking ogress 965)

MI1L Recht folgende Äußerung: Er WI1CS die Aus manchen Kreisen die
moderne Bekleidung der afrikanischen Frauen zurück. Zutreffend c darauf hın,

der Ausdruck afrıkanischer Personalıität nıcht das Iragen der Tierhäute als
afrıkanische Tracht bedeutet Er WAar der Überzeugung, C111 Frau die
make gut geschneiderte Kleider und Schuhe hohen Absätzen trägt nıcht
unbedingt die traditionelle Kultur rebelliert Die konservatıven Kritiker,
MBOYA, würden SOa SOWEIL gehen, die Verwendung VO):  e Zahnbürsten, das Iragen VO)]  —

langen Hosen und die Nutzung der Traktoren verdammen MBOYA stellte zutreffen
de Fragen Was bedeutet eigentlich traditionelle afrıkanısche Kultur? Bedeutet S1C
er Hütte wohnen oder barhıß gehen? Er WICS darauf dies keine
tradıtionelle afrıkanische Kultur ISL, sondern TMut Manche Kreise nehmen all,
die traditionelle Kultur die Sauberkeit und die moderne Bequemlichkeıit des Lebens
ausschlhießt Wer denkt, betonte MBOYA Recht, hat falsches Verständnis der
traditionellen ultur Wır stimmen MBOYA £, C111 tradıitionelle afrıkanische Kultur
nicht als Rückschritt und fortschritthindernd begreifen ist.

In ihrem Beıtrag Motivation an Culture Palttern Technological Change sieht
HERSKOVITS richüug, S1IC betont, die Entwicklungsprojekte auf iner

Sozialgrundlage errichtet werden M, die für die Einheimischen irgendeine
Bedeutung hat damıt die aktıve Partızıpation der betroffenen Menschen erwartet und
das gewünschte Ziel erreicht werden kann

RAUM me 1nt andererseits Artikel Bildungsprobleme (1 963) „Der
1ICT VO)]  - heute arbeitet großem Maße sıch selbst Dıese allem Eiter betriebene
Selbsterziehung 15L CN direkte Folge der kulturellen Spannung und der aus

aufsteigenden Erkenntnis, sıch dem Willen, dem FEınsatz, der Anpassungskraft des
Einzelnen die Welt fügen muß.“ ETr 1St der Ansıcht „Der Ansporn, den der frikaner
AQus kulturellen Doppellage erlebt, löst Energien 1111 ihm AQuS, die befähigen,
OZUSagcnh Jahrhunderte überspringen.““’

etrachten die Beziehung zwıschen der SsSECeISC und dem ultur
wande. ermıitteln der Kulturwande iner Gesellschaft totale der

Wandel, 387—388, 390, 2395
‘> MBOYA: frıcan Culture, ı E Afr ] Z 29,
26 HERSKOVITS: Motivatıon, 1 Int SOC SC ul 289
27 RAUM: Bildungsprobleme, i N AF AA

ZM. 3/82 209



Umähliche Veränderungen ervorbringen kann. In einer Gesellschaft,
der relig1öse, sozlale, wirtschaftliche und politische Aktıiyvıtiten miteinander
verknüpft sind ist kaum möglıch, den ande. einen Bereich des
Lebens rıngen, ohne die anderen Bereiche berühren. Wır sehen,

leichter ist, iıner pluralistischen Gesellschaft kulturelle Veränderungen
ohne große Sozialschäden durchzuführen als iıner homogenen €SEC.
schaft. Wır bemerken, manchen Gesellschaften Ostafrikas (wie anders-

Afrika) die Angst VOT Sozilalverwirrung und Zerrissenheit ZUTC

HNUN: des turwandels Hhrt. Dıie Veränderungen ıner esellschaft
können Unterschiede unter Verwandten, unftfer Mitgliedern iıner
Familie schaften: Diese Unterschiede begünstigen Spannungen, Entiremdung
und Vorurteile: die Beziehung zwischen Christen und Anımıisten,
zwischen den gebildeten Eliten und Analphabeten, zwischen den Reichen
und den Armen. Wır erkennen, die Veränderungen der Gesellschaft
manchen Kreisen Enttäuschungen und Gegenreaktionen verursachen, die
ıner bestimmten Verhaltensweise ausgedrückt werden. Durch den ultur:
wandel wird die restriktive traditionelle Lebensweise mıt der europäischen
die mehr Betonung auf das freie Individuum, freie Entwicklung eıgener
Fähigkeiten, freie Wahl eıgener Freunde und Ehepartner, Freiheit ZUMm olg
oder ZUM Mißerfolg legt ersetzt: Diıeser aber tragt mıiıt sich die ast
der individuellen Freiheit, die moralische Verantwortung einschließt. 168
bedeutet eiNne Kraft entwickeln, ohne Abhängigkeit en können. Dıese
individuelle Freiheit und persönliche Unabhängigkeit sehen WITr der
Rolle der Frau Ostafrika (und anderen Teilen Afrıkas), der S1C
wirtschaftlich unabhängiger VO:  > ihrem Mannn WIT:! diesem kulturellen

wird die tradıitionelle Stellung des Mannes herausgefordert. Wır
kommen also der Schlußfolgerung, be!l den verschiedenen kulturellen
und sozialen Veränderungen der Gesellschaft eın ökologischer, demogra:-
phischer, sozlaler, wirtschaftlicher und olitischer Zwang ter steht. *3

In seiner Studie Gesellschaftlicher und kultureller Wandel der Gegenwart: Afrika 197 ist
HERZOG mıt Recht der Ansicht: ist also nıcht mehr die Auseinandersetzung miıt dem
weıiıßen Kolonialherren, die den Tageslauf des einzelnen oder das Verhalten großer
ethnischer ruppen mitbestimmt, sondern das politische Geschehen eigenen
Lande, das über Wohl und Wehe, über Privilegien der eınen, Benachteiligung der
anderen, über Aufstiegschancen Bevorzugter oder Bildungswege für alle, über

“29Traditionalismus oder reformireudiıge Modernisierung entscheidet.
Schauen WIT die ründe für die Annahme und Ablehnung des Kulturwan:-

dels ÄANl, stellen WITr fest, die radikalen Veränderungen VO überwiegen-
den Teil der Bevölkerung befürchtet werden, aufgrund der Unsicherheit des
andels und dessen unbestimmter Zukunft. Für manche Einheimischen
leicht die FExperimentierung mıt iıhrer Subsistenzwirtschaft dem Seilbstmord;
28 Vgl. hıerzu DUBE: Human Problems, East Anthrop 9—10. Vgl terner
KIMBLE: Tropical Africa, 59, 65, 85, 56—87; LEVINE, Sex Roles and Economıiıc
Change, hn 1966) 192 Siehe außerdem MOORE: Strukturwandel, und
MUSHI: frican Tradıitional Culture, Taamuli 1970)

Wandel, 286
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für S1C haben die argen Rohstofftfe Überlebenswert und deshalb 1St die
Vermeidung jeglichen Risikos geboten. In manchen Kreisen finden
das feste Anklammern die traditionellen Bräuche stark ISt, jeder
außere Mp'  S ZU abgele!  t wird. Wır erkennen, der Wıder
stand dramatıiıschen Veränderungen VO: der der Darstellung der
Folgen des andels abhängt. Wır sehen auch, manche JIräger des
andels (Z. Entwicklungshelfer, Lehrer, Miıssıonare USW. der Überzeugung
sind, die einheimischen Bauern, Fischer und. Viehzüchter ungenügende
EeENN! ber ihre CISCHLC Tätigkeit besitzen und S1C keine wirtschaftliche
rientierung en Aufgrund dieser Auffassung wird Denkmodell
entwickelt, das dem Glauben beruht, der einheimische Bauer, Fischer
oder Viehzüchter siıch verändern wird WEn mMIitL den auf rationalen
Kalkulationen basierenden Information der sophistischen Experten vertraut
macht Unseres Erachtens nıicht S ANZ, die FEinheimischen
Ostafrıka (wie auch anderswo sıch nicht verändern können, weıl
ihnen der wirtschaftliche SINn fehlt Wır stellen fest, die Träger des
andels Ostafrika er anderswo Afrıka) vVeETBESSCH, der
einheimische Bauer, Fischer und Viehzüchter jeder Idee mißtraut, die
ıhn ZWINgT SC1116 Lebensexistenz .efahr ringen, durch FExperimentie
rTUNg MmMIitL Innovatıonen ohne jede .arantıe materieller ilfe Falle des
ersagens Nseres Erachtens 1St der Bauer Fischer und Viehzüchter bereit
sich verändern, WE der Träger des der Lage 1St beweisen,

der vorgeschlagene Wandel eher Verbesserung und Entwicklung mMuıtL SIC.
bringt als das g egenwär uge Leben Es 1sSt wichtig erwähnen, anders

bei den sophistischen modernen Elıten die eicht durch bstrakte Ideen
und Oonzepte begeistern sind der einheimische Bauer, Fischer und
Viehzüchter 11UI durch Ideen oder Konzepte begeistern ISL, die CNS
Zusammenhan mM1 ineTr sozialen Wirklichkeit stehen Wır bemerken also,

der abgelehnt wird pannung, ertall und Rückgang
bedeutet Der wird aber BEeIN ang  INHNCH, WC) Wachstum,
Verbesserung, ständiger Fortschritt verspricht

In Untersuchung Gesellschaftlicher un kultureller Wandel der Gegenwa: Afrika
bestätigt ezug nehmend auf WESTERMANN „Naturvölker durch die

Ausbreitung uner hochtechnisierten, oft uch politischen Ideologien betrachteten
europäisch amerikanischen Einheitszivilisation bedroht 1CH; der Kulturwandel

Vgl hierzu (CLIFFE, LIONEL Nationalism and the eactıon Enforced Agricultural
Change Tanganyıka duriıng the Colonial Period Taamunl:i 1970 DUBE Human
Problems, Fast Anthrop Sıehe terner HUNTER New S0Ccieties, 992 I[DEM

Modernizing, 49 Siehe außerdem KÖNIG, Anpassung, Wörterbuch der Soziologie,
hrsg VO)  - BERNSDORF, WILLHELM, Frankfurt a 1972 2 MOORE: Strukturwan-
del S55 E3 129—-130 MUusHI frican Traditional Culture, Taamuli: 1970) 9—10

Siehe darüber hinaus PARSONS, Talcott Evolutionäre Universalien der Gesellschaft,
Theorien des sozialen Wandels hrsg VO)  - ZAPF WOLFGANG, Berlin/Köln

BROWN, TUCLUTE Anı Function mitive Soctety, London 1952 S5 8—9
und ÖPKE Primitive Wirtschaft S55 17 78 &1 8Q
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vielerorts nıcht reibungslos verlaufe, Ja oft deutlichen Rıssen gesamten ultur:
gefüge der betroffenen Ethnien führe.“*

ach HERSKOVITS ihrem Artikel Motivation and Culture Palttern 2ın Technological Change
lehnen die VO)] Wandel nicht überzeugten FEinheimischen (z. Afrıka) jede

LIECUC echnik und wirtschaftliche Methode oder bessere Nahrung ab, obwohl das Neue
bessere Ergebnisse und gesteigerten Wohlstand versprechen würde, als ihre eigene
Subsistenzwirtschaft.®* Nseres Frachtens hängt diese Ablehnung VO:  - der falschen
Aufklärung oder mangelnden Überzeugungskraft der Iräger des Wandels ab.

Andererseıts weıst ÖPKE seinem Beitrag Primitive Wirtschaft, Kulturwandel und die
Diffusion Vnr Neuerungen 1966 darauf I” sprengt die tradıtionelle Ordnung,

sSEIizt die akzeptierte Regel des Verhaltens mehr oder wenıger abrupt ußer
Kraft, erzeugt nıcht L1IUTLE Regellosigkeit, also Orientierungslosigkeit, sondern
schüttet uch die ommunikationskanäle A die eiNe infrakulturelle Transmission der
vermutlich unter Zwang) akzeptierten Innovatıon ermöglicht hätten.“ Wır stıiımmen
uch mıt ÖPKE überein, WC) me1ınt: „Abweichung VO)]  - den traditionalen Verhal
tensmustern und Widerstand die Annahme iıner Innovatıon stehen ser
Beziehung. Dıe beabsichtigten und unerwünschten Folgen regelbrechenden Handelns,
insbesondere die Erwartung, AuUs dem sozlalen Beziehungsnetz herausgelöst se1ın,
beschneiden die Bereitschaft, eine Innovatıon akzepteren und begrenzen die
Spanne Toleranz, die der potentielle Akzeptor VO)  — den Gesellschaftsmitgliedern
(deren Erwartungen enttäuscht werden und die sıch 1ICU aNnpDaSSCH üssen) ETW  en
dart. Sıe erhöhen daher umgekehrt die Schwelle, be1 deren Erreichen bereit wäre,
eiNeE Neuerung anzunehmen.“ Wır geben uch \PKES AÄußerung ‚ustummung,
WEn Ssagtl: „Andererseits bedeutet die Annahme ıner Innovatıon jedoch eine mehr
oder wenıger abrupte Abweichung VO)] den eingespielten Verhaltensmustern. Und die
Notwendigkeit abweichenden Verhaltens wird demjenıgen, der eine Neuerung A1l1ZU-

nehmen wünscht, bewußt SC1IN. Dıeses Bewußtsein hinsichtlich der möglicherweise
desintegrierenden EHekte beim Empfänger eine negatıve Orlentierung bezug

33auf dıe Annahme ıner Neuerung auslösen.
nNseres Erachtens hängt die Ablehnung oder Annahme des andels VO:  —

dessen Adaptabilıtät und VO'  - dessen Darstellung ber die daraus entstehen:-
den V_orteile und Nachteile ab

Kulturwandel und interethnische Beziehungen
Schauen WITr zuerst das Verhältnis zwischen Kulturwandel und interethni:

schen Beziehungen der Prae und Post-Kolonialzeit ATl, ermitteln WIL,
VOT der Ankunft der ‚uropäer Ostafrika die interethnischen Beziehungen
durch Konftflikte belastet WAarTreln: früher die Beziehung zwischen den
Gusu und Kıpsıigıs UTC. Fehden gekennzeichnet; die Beziehung zwıischen den
Nandı und Naivasha-Massaı, Jıe und Turkana, Karamojong und Wal
nıcht immMmer die beste:; zwischen den Somalı und Turkana Norden Kenlas
gab ımmer (manchmal auch och heute) Unruhen der Viehdieb
stähle WI1E auch der zwischen den aramo]jong und den Nachbarstäm:-
LE  — ganda ist). Wır stellen uch fest, ach der Kolonisierung
Ostafriıkas die Kolonialherren die Fehden und die Viehdiebstähle unter

HERZOG: Wandel, 285
32 HERSKOVITS: Motivatıon, Int SOC SC ll 201

ÖPKE! Primitive Wirtschaft, F 7 > 81—82
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Kontrolle rıngen versuchten. Hınsıchtlich traditioneller Viehdiebstähle
mußten die Regjierungen der drei Gebiete Ostafrikas (manchmal heute och)
die Armee einsetzen. Wır geben Z die Kuropäer iınen sogenannten
ande. den interethnischen Beziehungen gebracht aben, WITr dürten aber
die Tatsache nıcht verschweigen, zwischen manchen Ethnien eiINE
friedliche und kooperative Beziehung gab (und och gibt): WIEC zwıschen

und Karamojong, Rendille und Samburu. Wır lauben mıt Recht
der Schlußfolgerung kommen, die heutige Konstellation der thniıen

Ostafrıka und deren gegenwärtige Beziehung untereinander auf die
britische lon:  acht zurückzuführen ist.“*

Wır geben HERZOGS Außerung seiner Studie: Gesellschaftlicher und kultureller Wandel
der Gegenwart: Zustimmung, WCeC) schreibt: „Auch anderen
Bereichen Afrıkas Grenzen antropologisch WI1eE sprachlich Zusammengehöriges
und zwingen einander fremde, oft seıt Jahrhunderten vertfeindete Ethnien iner
vVvorerst noch recht obertflächlichen .‚emeinsamkeit.  «39

Wenden WIT den interethnischen Beziehungen unter dem Aspekt
des Nationalgefühls und Kulturwandels Z erkennen WIT, die guten
interethnischen Beziehungen Ostafrıka (wie auch anderswo
UTC| Heirat unter den verschiedenen Ethnien, durch gemeinsame Tätigkei-
ten in Schule, ol Sport u.a.m.) und durch die Wirtschaft begünstigt
werden: Die Heiırat unter verschiedenen thnıen trägt ZUTC Verminderung der
Stammesgegensätze bel1 WEn auch nıcht auf breiter Basıs weniıgstens
kleinem Kreıs. Dıe SC  SC| Erziehung, die Polhitik und die irtschaft eisten
auch ınen großen Beitrag ZUYT eränderung der interethnischen Beziehun:
SCH ermöglicht die den Schülern und Studenten verschiedener
Ethnien ZUSamuınnenNn kommen, arbeiten und Spiele auszutragen. Politik
und Wirtschaft zwingen auch Menschen verschiedener ethnischer ugehörı1g-
keit kooperieren. Wır sehen also diesen veränderten thnischen
Beziehungen die Entwicklung ines Nationalgefühls: Dıes bedeutet, der
einzelne sıch nıcht 11UX inem Stamm zugehörig fühlt, sondern einer Natıon.
Es muß aber erwähnt werden, diese Entwicklung ınen adikalen
Gesinnungswande erfordert: Y Solidarität mıiıt dem eigenen aal und
nıcht mıt dem Stamm.  56

Vgl dazu BAUMHÖGGER: Ostafrika, 100, 102, 104, 108; BLUMENTHAL, Die
Karamojong-Gruppe Uganda, Bilder der Völker. Dıe Brockhaus-Völkerkunde,

zwischen Sahara und Sambesi Südhches und Madagaskar, Wiesbaden
1974, 124 Sieche hauptsächlich FRANCIS: Interethnic Relations, 402, 403; JENSEN,
Interethnische Beziehungen und Akkulturation der frühen Kolonialzeit von Uganda,

Sociologus 1966) 29—53
Wandel, 287

Vgl dazu BAUMHÖGGER: Ostafrika, 112—-1183, 133134 Siehe uch FORTES,
Culture Contact Dynamıc Process, Methods of Study of Culture (‚ontact ın Africa,
London1 1288 Siehe hauptsächlich FRANCIS: Interethnic Relations, 41, 254,
255, 256, 257, 258, 259, 260, Z DL 393, 396 Vgl. terner Ken Commissıon.
Eviıdence and Memoranda, Colonial NOo. 91, London 1934, 1474, 1502, 1682
und 1 OMIKAWA, MORIMICHITI: The Mıgrations and Intertribal Relations of the Pastoral
Datoga, enrtT hn Stud 15—-31
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etrachten das Problem der Vorurteile interethnischen Beziehungen
AUS der Sıcht des Kul;  andels, ermuitteln WIF, die Vorurteile den
interethnischen Beziehungen auf der unberechtigten Kategorisierung und der
Diskrimimnierung ıner bestimmten Bevölkerungsgruppe aufgrund ihrer
schen Abstammung beruhen. Wır stellen fest, aufgrund dieser Vorur:
teile Fehden entstanden und SOSar Kämpfe ge  rt wurden. Wır bemerken
auch, diese Vorurteile me1ıstens auf Emotionen beruhten, ohne ausrel-
chende Gründe oder EWEISE: unterschätzende Einstellung iner
schen Truppe gegenüber: W1E die Unterschätzung deren Fähigkeiten und
Bräuche, unbegründete Verdächtigungen USW. Es 1st aber wichtig D

ken, diese Vorurteile den interethnischen Beziehungen UrCcC. Unsı:-
cherheit und Konkurrenzkampf oder eid verursacht werden. Der ande.
diesem Bereich tTrat eın, UrC| die Finführung des Christentums, der europät-
schen Schulerziehung und des Regierungssystems. Die Gleichheit aller Men:
schen wurde verkündet und jeder konnte sich ocharbeiten durch dıe
SC.  SC Erziehung und 'Oll! Wır müussen aber darauf hinweisen, die
alteingesessenen Vorurteile schwer AauUSZUuUT:! sind, tTOLZ Finfl; des Kultur:
wandels.*

Kulturwandel und Arbeiterwanderung
Kommen den Ursachen und Folgen der Arbeiterwanderung unter

dem Aspekt des Kulturwandels, erkennen WIF, die Arbeiterwanderung
der Kolonialzeit UrC Arbeiterbedarf auf den Plantagen und durch

beginnende Verstädterung Ostafrika (wie anderen Teilen
begann. Wır stellen fest, die ründe der wanderung me1ılstens
WIrtsScC.  cher Art sind: schlechte Existenzbedingungen Heımarort,
vielleicht durch Übervölkerung der Dürre verursacht. FEine Beschäftigung
auf iıner Plantage oder der Stadt wird als Lösung angesehen. Wır
bemerken aber, viele Arbeiter die die Stadt abwanderten, eld
für ihre Famlıilie verdienen nıcht iıhrem Heimatdorft zurückkehren,
Cp' des Reizes des Verdienstes dort.®?
87 Siıehe hiıerzu ÄRENS, Changıng Patterns of Ethnic Identity and Prestige Kast
Africa, entury of Change ın Astern Africa, hrsg. VO)  - S, W’ The Hague 1976,
65—75 Siıehe VOT allem FRANCIS: Interethnic Relations, 264, 265, 269, 7E Siehe fterner
WATSON, WILLIAM: Miıgrant Labour and Detribalization, Blac: Africa: Peoples and
their Cultures to-day, hrsg. VO)  - MIDDLETON, JOHN, London 1970, 238—49
88 Vgl hierzu BAUMHÖGGER: Ostafrika, 354, 356; BERRY, LEONARD:! Dynamıics and
Processes of Rural Change, Contemporary Africa. Geography and Change, hrsg. VO  —
KNIGHT, und NEWMANN, L‚ New Jersey 1976, 221—222; CLAYTON, ERIC
Agrarıan Reform, Agricultural Planning and Employment enNya, Int 102
1970 433 Sıehe uch (GULLIVER, HUcGH: Nyakyusa Labour Migration,

51; 58, 60—61, 62-—-63, 78; ID Land Tenure an Social Change fhe Nyakyusa,
Kampala 1958, 2—3, 36, Sıehe terner African UTVECY, 885; GENS,

Untersuchungen ZUT Binnenwanderung ın I anzania, München 1968, 206—32; LEVINE!:
SCX Roles, 'hn 187—-188 Siehe außerdem MIDDLETON, JOHN: Labour Migration
and Associations ın Africa. 1 ’wo (‚ASses Studies (Lugbara and Ibo), in: Civilisation (1969) 4 9
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ach WWUESTS Mittellung Tansania gingen dıe me1lsten ungen für eın Paar Jahre
auf die Sisalfelder nach Kılossa, Tanga‚ MorogorTo; die meisten kamen verändert
zurück, s1e fügten sich nıcht mehr harmonisch die Sıppe eın, krnıtisierten. ETr ist
der Memung: Dıe Zerschlagung der kleinen Sippensiedlungen und Schaffung VO]

größeren Dorfsiedlungen hat der alten Sıtte den Todesstoß gegeben. Bedauerlich, ber
notwendig?”®

Schauen die Arbeiterwahderung unter dem Aspekt der 5

A1l, stellen WIT fest, die wenig entwickelte Land:
wirtschaft die eten kaum interessiert und für die jJugendlichen Schulab
solventen nıcht attraktiv ist: Als olge wandern diese Bevölkerungs-
kreise die Städte ab und suchen Arbeit dort, aber nıcht für jeden
Arbeit g,ibt. dieser Weıiıse wächst den Städten die der arbeitsliosen
Schulabsolventen, die eiNeE Gefahr der politischen twI  ung darstellen.
Es g1bt aber Überlegungen, ob eINE Änderung des Schulplanes das Abwan:
dern der Schulabsolventen AUsSs ihren Heimatdörtern die Städte erhindern
würde. 1es bedeutet, die Betonung auf das Fach 5 ft
gelegt werden soll (wie manchen Schulen bereits geschieht). Nseres
Erachtens würde eine Änderung des Schulplanes auch nıcht viel einbringen.
Dıe Gründe für den Zustrom der Schulabsolventen sınd wirtschaftlicher
Natur: das geringe Einkommen A4dus den landwirtschaftlichen Produkten
einerseıts und das vielversprechende und sichere Einkommen iner Beschäf-
t1gung der Stadt andererseits. ESs scheint, die Schulerziehung nıcht 1Ur
ZUI1) allgemeinen Wiıssen und Wohlstand ruralen bileten sondern
auch ZU1 wanderung der besten ausgebildeten Jugendlichen die
Städte. also der Schlußfolgerung kommen, die CNulerzie
hung den ruralen Gebieten irrelevant ist?>

In seiner Arbeit Why Poor Peopte Stay Poor 1977) macht LIPTON emnige iragwürdigeÜberlegungen: Er meınt, diıe Schulerziehung ür die ruralen Gebiete viel ist,
die Entwicklungsprospekte der ruralen Gebiete schädigen, indem intensivere

und höhere Schulerziehung als Miıttel benutzt wird, fähige gebildete Personen WCB VO:  a
ihren Dörtfern die Städte locken.*©
MITCHEL, ÜULYDE: The Causes otf Labour Miıgration, Black Africa, hrsg. VO)  —
MIDDLETON, J7 London 1970, D3— 28 Vgl ferner ÖOMINDE, IMEON HONnGo: Land anı
Population Movements ın eNnYa, London 1970, 182—196; UDo, REUBEN Migration
and ural Change, GContemporary Africa. Geography and Change, hrsg. VO:  - KNIGHT,
und NEWMAN, J. L“) ew Jersey 1976, 274—9278 und WILDE, JOHN Ex eriences wıth
Agrıcultural Development Tropical Afrıca, B  » Baltimore 1967, 50—87; B

90—91, 127—129
%8a KUSTER, Missionsbenediktiner, ist seıt 1 Jahren Ostafrıka täug.
S, Miıssionsbenediktiner, ist seıit 14 Jahren Ostafrıka tätıg. RUEGG, BENEDICT,
Mıssıonsbenediktiner, ist seıit 27 Jahren Ostafriıka tätıg. W ÖRISHOFER, (GERMANUS,
Missionsbenediktiner, ıst seıt Jahren Ostafriıka tätıg und WWUEST, LEONHARD,
Missionsbenediktiner, ist selıt Jahren stafrıka tätig.

Vgl hierzu FUCHSMANN: Afrikanische Bemühungen eiNe bessere Schulbildung,Mondo 12; JÜRGENS: Untersuchungen, 21—392 Sıehe auch LIPTON, MICHAEL: Why
Poor People Stay Poor: Urban Bi14s ın World Devetlopment, Cambridge, Mass. 1977, 259,
260.
40 LIPTON: Why Poor People, 259260
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Nseres Erachtens bleibt LIPTONS Außerung rage gestellt: Ist wirklich die
Abwanderung der Gebildeten Aus den ruralen Gebieten eın berechtigender Grund, die
Schulerziehung für die Dörter als irrelevant deklarıeren?

Wenden WIT der Arbeiterwanderung unter dem Gesichtspunkt der
Abwanderung AauUus den Dörtern die Städte und des Kulturwandels Z
ermuitteln WIF, viele Junge eute ihren Heıiımatort S1E eine Zukunft
sehen verlassen, iıhr Glück der Stadt versuchen. Wır bemerken,

die Städte für die arbeitssuchenden Jugendlichen eINE Anziehungskraft
aben, CB' deren rapıder wirtschaftlicher Entwicklung Vergleich mıt
den ruralen langsam entwickelnden Gebieten. Wır können hıer erechtigter-
welse behaupten, der rapide kulturelle, “soziale und wirtschaftliche

den Städten sıch WIEC eın agne auf die ruralen Jugendlichen
auswirkt. Wır dürten aber die Tatsache nıcht verschweigen, die Flucht
derugendlichen VOT den landwirtschaftlichen Tätigkeiten der Unproduk-
tivıtat der andwirtschaft und der unbefriedigenden Beschäftigung diesem
Bereich abhängt: Dıe SC.  erziehung hat natürlich ınen großen Beitrag
diesem Gesinnungswandel beigetragen. Es muß auch erwähnt werden,
die langsam wachsende Industrialisierung den Städten auch Z.U)  S Arbeiter-
wanderung beiträgt. Als olge dieser wanderung AUS den ruralen Gebieten
stellen WITr eiINeEe wachsende Arbeitslosigkeit den großen Städten Ostafrikas
wWw1e vielen Städten anderswo frika) fest. Wır sehen auch, CpR'
der en der Arbeitssuchenden den Städten die
Regierungen Ostafrıkas finanziell überfordert sind, hinsichtlich der Behau
SUNg, Kanalisatıon, Wasserversorgung, USW. Als olge ständiger
Arbeıitslosigkeit, schlechter Unterbringung entsteht eINeEe VO)!]  — Proble
111C11:} wWw1E steigende ugendkrimimnalıtät, zerbrochene Ehen, wachsende
Slums, Desintegration der Gro!|  en und Veränderung der OZ1als'
IcCcnMN wWwI1e Verwandtschaftsbeziehungen). Nseres Erachtens wäre eine Kon
trolle der Arbeiterwanderung die Städte empfehlen: die oDliema:
hegt L1UT bei dem W1E€E.

Zur Arbeiterwanderun hat recht seiner Untersuchung Gesellschaftlicher
UN kultureller Wandel: Afrika 1), W: me1int: „Dıie Arbeiterwanderung und das

Siehe hierzu BOWDEN: Cultural Continulty, Afr ] 38; CASTLE: Education,
Quart 1967) 51; COLLIER, Migration and Unemployment: amıc

General Equilibrium Analysıs Applied Tanzanıa, Oxf econ Pap 1979 205—-236.
Siehe ferner HUNTER: New Societies, 90; ‚GENS: Untersuchungen, 29—31; KIMBLE:
Tropical Africa, Siehe außerdem MBITHI, 'ural Sociology an ıEs
Application EO Rural Development ın enYya, Dar-es-Salaam/Kampala/Nairobi 1974,
63—70; MIDDLETON: Labour Migration, Civilisation 19 42; LAY, Rural

rban Miıgration and Rural Development, Tanz Not Rec 1977 1—-1 Vgl
weıterhin MUSHI: frican Traditional ‚ulture, Taamuli 15; MUTAI, CH.
Jobless Naıirobı, 1ın: Ufahamu 119—-125. Vgl außerdem OMINDE: Land,
183—184; Rural-to-Urban Labour Migration enya, Population Growth
and CONOMIC Development ın Africa, hrsg. VO)]  - MINDE, SIMEON HONGO und FEJTIOGU, N.,
Ibadan/London/Nairobi 1972, 214 Vgl hierzu uch ÜCHE, The Law Policies
and Rural-Urban Migration Kenya, Urban Legal Problems ın ‚AStern Africa, hrsg. VO)  —
KANYEIHAMBA, und MCAUSLAN, DE Uppasala 1978, 39—6
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Zusammenleben den Wirkungsbereichen tragen Z.U) Kontakt zwischen
verschiedenen Ethnien bel. Er 1st uch der Ansıcht: „Durch die Vergrößerung
des Umschlags afrıkanischen Seehäten und die Errichtung technischer lenste
vervielfachte sich uch die Hatenarbeiterschaft. Diıeses Angebot guter Verdienstmög-
lichkeiten veranlaßte viele Afrıkaner, auf Zeıt oder dauernd die CHNSCTIC e1imMa|
verlassen. Die Mobilıtät em1ger Ethnien nahm und machte weder Landesgrenzen
noch sozıalen Schranken halt.“ bekräftigt uch Überzeugung, WCe)]

schreibt: Dıe Mobilität fördert zudem eine Entwicklung, die ihrem sıch zuweilen
überschlagenden empoOo selbst den afrıkanischen Regierungen unheimlich werden
beginnt: die Verstädterung.“ Dazu meınt C  3 „Dıe Stadtverwaltungen sind 11UT selten
der Lage, die zuströmenden Landbewohner menschenwürdig unterzubringen. Soweıt
S1C als ungelernter Arbeiter entweder eine oder LLUF gering bezahlte Beschäftigung
finden, bleiben sS1e dann für ımmer den Kanıster:- und Wellblechsiedlungen hängen
und bilden ein gesundheitlich bedrohtes, sozlal benachteiligtes und für politischen
Radikalismus anfälliges Vorstadtproletariat.” findet uch Zustimmung, WC)

Sa „Auf jeden Fall gehen diesen Außenbezirken die Werte der ten ländliıchen
Lebenstormen me1st rasch verloren.“42

In seiner Arbeit Why Poor People Stay Poor (1977) bemängelte LIPTON, durch dıe
Schulerziehung die klugen Leute die ruralen Gebiete verlassen, Arbeıit den
Städten suchen und die wenıger klugen, die Kınder, Frauen und die Älteren bleiben
zurück. bedeutet also überlegte LIPTON die fähigen Personen, die ruralen
Gebieten kompetente Führer ZULX Bekämpfung der Armut wären, ZUI Verlassen der
Dörter dıe Städte verlockt werden.“

nNnseres Erachtens muß die wanderung VO!]  - den ruralen Gebieten die
Städte kontrollhiert werden:;: WIT dürfen aber die SANZEC dieser
matık nıicht auf die Schulerziehung abschieben, WO. SIC der Auslöser sein
INa

Schlussbetrachtung
Der Kulturwandel ın Ostafrika findet und muß stattfihden‚ das 1st EINE

Tatsache, die nıcht eändert werden Der ausländısche Eıinfl UrC.
e Presse, Rundfunk und Fernsehen und durch Kontakte mıt Fremden
ist groß und WIT:! jeden Tag größer. Je chneller der den Städten
stattfindet, desto mehr stellen S1e eINeEe Anziehungskraft für die Jugendlichen
dar.“*

Dıe SC|  SC. Erziehung und ärung sınd für die Entwicklung und
Verbesserung VO)] Landwirtschaft, Viehzucht, Fischfang und Handwerk S  >1
äßlic| Sıe en aber auch ihre Vorteile und Nachteile. ach der Mitteilung
VO)  - MEIXNER, die AQus Tansanıa erreichte, überwiegen die Vorteile des
Kulturwandels „Dıie Angst VOT Zauberern und dem Neid der Nachbarn
nımmMt ab «45 USTER bestätigt auch MEIXNERS Außerung seiner Mitteilung
49 Wandel, 390, 201
43 LIPTON: Why Poor People,

Vgl. hierzu HUNTER: New Societies, Siehe außerdem KIMBLE: Tropical Africa,
89
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AuUusSs Tansanıa, WEn me 1int Kulturwandel hat 1LI1MMer Nach und Vorteile
Allerdings sollte die gesunde, odenständige, überlieferte Kul nıcht aufge
geben, sondern gepflegt und den Nachkommen weitergegeben werden “45a

Aber ach der VO:  - WUWUEST erhaltenen Mitteilung aus ansanıa hätte siıch
andererseıts mehr bemühen sollen, das wertvolle der tradiıtionellen Kultur
sehen und bewahren Er VOT kritikloser Anwendung der unpomer

Waren (wıe Radios anıstatt tradiıtioneller Musikinstrumente, ZESC  aC.
lose Massenwaren dem Kaufladen anstelle VO)  } x  ge  en MmMIiıtL CH15C
brannten Jagdszenen) Nnseres Erachtens hat WUEST recht ıttel
lung, WC: sagt „Der Afrıkaner hat esC)  acC| und soll es
willen verhindern suchen sich die Geschmacklosigkeıit der
Massenproduktion gewöhnt und das Schöne VO  - einst mehr Museum

“46sehen 1St
Nach WWUEST hat die AÄhristlich europäische ultur Herrliches hervorge

bracht Br wel: aber darauf VOT der heutigen, zumal westlichen
Zivilisation Angst hat Sıe 1St C121} Ziviliısation des Habens Dıie aftlrıkanısche
Kultur 1St C111 ultur des Lebens Er menınt „Leben 1St wichtig, Haben C111
nützliche Nebensache WWUEST wünscht Wenn L11UTX: die Nachahmungssucht
nıcht die große Lebensfreude des Afrikaners zerstört!* Mıt WUVUEST sınd
auch der Überzeugung, der FEuropäer vorsichtiger und e  irchtiger
Helter SC} sollte und den Atrıkanern überlassen, herauszufinden, Was S1C

gul 1SL. WUEST 1sSt voll Zuversicht, die Afrıkaner den Weg inden werden,
weil doch viel esundes Empfinden da 1SE. 48

Ebenso bestätigt auch die VO:  - RUEGG erhaltene Mitteilung aus enla
Will Ostafrika mıt der Welt Schritt ten, muß SC1L1IC Kultur nıcht

aufgeben aber umwandeln und Was gul 1S5T un  €  gt beibehalten “49

SUMMAR

GCULTURAL CHANGE EAST The author Hrst arıhes the terms he uses
cultural change, socıial change and structural change He explains the relatiıon between
cultural change and acculturation and PO1LNLS OuL the characteriıistics of cultural change,

Causes and CONSCHUCTICEC: He also treats the relatıon between cultural change and
modernization, and between Europeaniızation and cultural change He the
PECONMNOMIC development kast Afriıca under the ‚peC of cultural change He takes the
relatıon between cultural change, SOCIC[Y and traditional culture 1NftO consideration,
and pomts Out the advantages and disadvantages of cultural change He discusses
further the 1C450115 for the accep Lance andA}of cultural change SOINC 1CcCas
East frica. The author tTEAaATtSs interethnic relations the PTOCCSS of cultural
change Under the of cultural and socıial change he StTESSES the problem of
MIAT. atıon of workers Iirom villages L[OWNS he the queshon, whether school
education (9) cultural change the of mıgrabhon He
makes here SOIMLNC suggesnons the solution of the problem

45 49 Siehe Fußnote 283.
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ZU  — 100 DES EVANGELIS!  EN MIS:  NSBISCHOFS

Uon TNSL ammann

Auf dem Grabstein des PE Januar 18892 gestorbenen therischen
Bischofs Hans SCHREUDER Entumeni Natal steht der Sprache der
Zulu die Inschrift: „Hans Schreuder. Apostel des Zululandes. Das denken
des Gerechten bleibt Segen. Sprüche Diıese inhaltsreiche Aussage
des deutschen Missionskreisen L1ULE wenıg bekannten Miıssıonars erechtigt
uns, ach dessen Person und Wirken agen.

PALUDAN SMITH SCHREUDER wurde 1817 Oogn!| dem
damals mıiıt Schweden Personalunion verbundenen Norwegen eboren.
Das geistig-geistliche Klima Jener Jahrzehnte hat sicherlich seinen Einfluß auf
SCHREUDER ausgeübt. Dıe norwegische Verfassung VO:  — 1814, die wesent:
en heute noch Wal die freiheitlichste damaligen Furopa und War
en Zeugnis des „mündigen Bürgers”. In geistlicher Beziehung wirkte die
Arbeit der Brüdergemeine inem „neuerwachten Herrnhutertum“* weıter.
Vor allem aber der Pıetismus, wWw1e siıch exemplarısch HANs NIELSEN
HAUGE (1771—-1824) verkörperte. SO wurde SCHREUDER bereits seinen Jüng
lingsjahren mıiıt Missionsbestrebungen ekannt, die sich Stavanger und
Farsund, SCHREUDERS ater jahrelang tätıg Wädl, bereits Je iıner elskab
(Gesellschaft) zusammengeschlossen hatten. Anregungen empfing SCHREUDER
auch VO:  - KNUDSEN, der Aus Farsund ©, Barmen als Missıonar
ausgebildet wurde und später Dıenst der Rheinischen Mission nach Südwest:-

gıng und VO)]  a 1849 unter den Nama Bethanıiıen wirkte.
Theologisch entwickelte sıch SCHREUDER aber {TOL[7Z pietistischer Einflüsse ZU

iınem Ur kirchlichen Lutheraner, dem hierarchische e  ung WIC.
Wäd)  >

Nach prıvater Vorbereitung studierte SCHREUDER ’heologie der nıversı]-
tat 1mM damaligen Christiania (heute slo) und legte 1841 das theologische
Amtsexamen ab Danach beschäftigte sıch muıt medizinischen Studien und
eıgnete sich ußerdem handwerkliche Kenntnisse A1Ll. Diıese vielseitige us
dung elt Blick auf se1ın Berufsziel, Missıonar werden, für nötıg. In
dieser Zeıt WAar eifrıg literarısch tätıg. Im Jahre 1842 erschien seın Aufruf

die Norwegische Kırche ber deren hrıstliche Pflicht auf die
Sorge die Seligkeit der nichtchristlichen Brüder.* In demselben hatte

Dıe Angaben über Person und Wirken CHREUDERS habe ich dem Buch des NnOorwegl-
schen Missionswissenschaftlers MYKLEBUST, Schreuder. Kirke Ö} MISJON, sio
1980, entmOommen.
Die Religion ın Geschichte und Gegenwart, Band, Aı Tübingen 1930, 5Sp. 590.

3 Näheres über ihn bei DRIESSLER, Die Rheinische Mission ın Südwestafrika, Gütersloh
1932, 19f., 24ff£.; J. BAUMANN, Van Sending fot Kerk, Karıbib 1967, 16£.

Nogle Ord Norges Kirke christelig Pligt med Hensyn Omsorg for
ikke-christne Medbrodres Salighed, MYKLEBUST,
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OBERT OFFAT, Pioniermissionar unter den Tswana, während seines Aufent:
tes England den Blick der Missionsinteressierten auf die Zuhlu gerichtet.
Darauthin beschloß die orwegische Missionsgesellschaft, SCHREUDER dorthın
senden. Br wurde ordiniert und reiste 1843 VOoNn Norwegen iber
glan nach Südafriıka ab In London versicherte sich der Unterstützung
der britischen Regierung, unfer der die Kronkolonie Natal stand. Nachdem

November Kapstadt angekommen und die nötigen Verbindungen
hergestellt hatte, reiste weıter ach Port Natal (jetzt urban),

Januar 1844 Zwar War nıcht der chrıstiche Missıonar im
Nordosten Südafrikas Amerikanische Congregationalisten und britische
Methodisten hatten bereits mıt iıhrer Missionsarbeıit begonnen. Mıt CHREUDER

1U der Lutheraner diesen Teil des SU!  en
SCHREUDER hatte bei1 seiner Ankunft kein festes Konzept. Er wußte,

sich zunächst Kenntnis ber das Volk verschaffen MUSSE, dem die
hristliche Botschaft ringen wolle. ET elt sıch daher längere Zeit auf der
congregationalistischen Station Umlazı auf, sıch hauptsächlic muıt der
Sprache der Zulu befaßte. Sein Ziel WAal, Jenseıts der Grenze der brıitischen
Kronkolonie freien Zululand muıit der Arbeıt beginnen. Aber der
Zulukönig MPANDE gab iıhm keine Erlaubnis ZUT Niederlassung. SO schien
Zululand für ihn verschlossen SC1N. Br fragte siıch, ob C5s tes Wille ware,

Südafrıka mıt iner Missionsarbeit beginnen, und richtete seine
auf Ostairıka, auf Indien, die alte dänisch-hallesche Missionsarbeit VOomn
der Leipziger Mission fortgeführt wurde, oder auf Chına. Nachdem lange auf
wort Aus$s tavanger VO:  e seiner Missionsgesellschaft vergeblich gewartet
hatte, reiste 184% kurz entschlossen nach China,
1803-—51) eINE ausgedehnte Missionstätigkeit etrıie Diıeser und SCHREUDER
dürtten E  ter und Arbeitsweise heterogen BEWESCH se1ın, ein
edeıihliches Zusammenarbeiten nıcht möglich geworden ware (GSÜTZLAFF
setzte dem hochgewachsenen, flachsblonden und blauäugigen Norweger
auseinander, Männer wıe unter den schwarzhaarıgen, schwarzäugı-
SCH, Chinesen Izu iremdartig erscheinen“.® Dies scheint SCHREU:-
DER als Gottes aufgefaßt aben, ach urückzukehren Schon
auf der Rückreise sSCIztE seine Studien des Zulu fort. och demselben

wurde Kapstadt e1in VON iıhm ertaßtes Lesebuch Zulu gedruckt.
ach seiner Rückkehr gıng SCHREUDER überlegt den Aufbau der Arbeit.

Noch der britischen Kronkolonie, also südlıch des Tugela, legte 1850 die
Missionsstation Umpumulo an.’ Als bald darauf dem Zulukönig MPANDE
erfolgreich arztliche Hıiılte geleistet hatte, erlaubte dieser ihm, sich seinem
Gebiet niıederzulassen, dort 1851 Empangeni eine Missionssta-
tıon gründen konnte. Schon 1849 WaTlicn TEL Absolventen der Missionsschule

Stavanger 1ns Land gekommen, die zunächst den Titel medhjelpere,
„Mithelfer“, führten und erst sehr viel später ordiniert wurden. FÜr die

Es eın eıgenartıges Zusammentreften, fast aut den Tag NAaU, dem
\SCHREUDER Durban LUDWIG seine Missionsarbeit Ostafrıka begann.5 Vgl RICHTER, Geschichte der evangelischen Mission ın Afrika, Gütersloh 1922, 447

Heute Ausbildungszentrum für nıchtweiße utherische Pastoren.
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praktische Arbeit kamen okonomiske Aassı:  nter heraus, cie sich die
wirtschaftlichen Belange kümmern sollten

SO WarTrcmı die Voraussetzungen C111 Missionstätigkeit SCHC
ben Dıie außeren Erfolge waren bescheiden SCHREUDER mußte bis 858
warten, bıs die Taufe vollziehen konnte Der Grund ISL,
dem damaligen Zululand dem heute das albautonome Kwa Zulu
entspricht, starkes Nationalbewußtsein herrscht, das aufs mMı1L der
traditionellen Religion verbunden ISE.

Das Jahr 1866 brachte für SCHREUDER C111 entscheidende Wende Zum
erstenmal SEC1IL 1843% besuchte mMiıt Frau Norwegen, auf vielen
Versammlungen alte Freunde traf. MNEUEC SCWAaIN, ber SCINE Arbeıit berichtete
und für die Missionspflicht der Chriısten warb on vorher der

aufgetaucht, SCHREUDER ZUII Bischof geweiht werden mMOSC DiLe
Missionarskonterenz Südafrıka hatte 1864 ofhziell vorgeschlagen,
SCHREUDER tür dieses Amt ordiniert werden MOSC Da Norwegen C:

Staatskirche hat mußten die zuständigen staatlıchen Stellen ihre Zustimmung
Bischofsweihe geben Diese erfolgte 1866 Bergen Könıg

CARL VOI Schweden, der Norwegen Personalunion regıerte, stiftete
dazu das oldene Bischofskreuz mıf

Als SCHREUDER 11 demselben ach zurückkehrte, SCHIC

Stellung uUrC| die Bischofsweihe gegenüber früher C] andere eworden
Darauf €s uch die Missionsleitung tavanger die Miıssionare Südafrı

Das Bischofsamt nıcht C111 Titulatur 6cs wurde mıL
vielmehr die Vorstellung verbunden, der Bischof mehr SC1 als TIMUS
ınter ares Diese hochkirchliche Bewertung des Bischofsamtes dürfte auch
CHREUDERS CISCHCT Anschauung entsprochen en

ach Rückkehr enttfaltete SCHREUDER C111 rCcSC Tätigkeit Er WAäarT, WIC
MYKLEBUST chreibt Q Priester, Lehrer und Arzt Autfsichtsmann der Missıon,
assenführer und Sekretär Er legte Miıssıionsstationen all, baute Häuser,
Schulen und Kirchen Er verhandelte MuıtL Behörden und Wäalr deren Ratgeber

pohtischen und anderen Fragen Man könnte hinzufügen, CT gleichzei
Vertrauter des KönNıgs MPANDE und dessen Nachfolger ETSHWAYO

gegenüber offenes Wort rte Es Walr selbstverständlich sıch
intens1ıv mıiıt der Sprache befaßte nter Leıtung begann die 51
sche Mıssıon C111 NEUC Arbeit auf Madagascar

Man INAas als tragısch bezeichnen, zwischen 1NEeM Mann VOI
olcher ergıe und Tüchtigkeit und der Missionsgesellschaft ZUII1) ruch
kam Es 1St nıicht Aufgabe dieses Aufsatzes, den en ın einzelnen
nachzugehen Wahrscheinlic sind diese, fast LI1MMeETr olchen Fällen,
komplex SCHREUDER verband Muıt dem Amt 11165 Bischofs die Vorstellung VO:  >
C1CT Verantwortlichkeit jegenden Führung. Der äaußere für

Sıe entsprachen also z dem, VOT 1914 „Industriemissionare”, den
fünfzigerT „practical men nannte.
9 A.a.0 7:

dieser Beziehung hat CHREUDER ähnliche Vorstellungen über das Amt WIC der
hessische Theologe AUGUST VILMAR (1 800—68
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die Irennung W.: die Norwegische Missionsgesellschaft bereits 1868 SCHREU-
DER aufforderte, einen Vorschlag für eıne Ordnung VO] Missionarskonferen-
z  H machen. Dieser sah darın eın Bestreben, eın Organ gegenüber dem
erarcnhnıschen des Bischofts schaften. Er meınte, darın eın
jegen moderner liberaler Bestrebungen tinden, w1e S$1E sıch Kuropa
en. Das Ergebnis der Auseinandersetzungen W: SCHREUDER 873
AUS dem Dıenst der Norwegischen Missionsgesellschaft usschied. Er konnte aber

Südafrıka bleiben, da sıch 1Im damalıgen Christianıa eın Komitee ebildet
hatte, das unterstützte und eın weıteres Arbeıiten Südafriıka
ermöglichte. Es die 255107 der Norwegischen Kirche, egründet Uon Schreu-
der‘ Er ZO$ ıch auf die Statiıon Entumeni zurück und arbeitete
dort WI1IEC eın einfacher Missıonar miıt einıgen afrıkanıschen Mitarbeıitern.
der Kronkolonie gründete die Statiıon Untunjambili, die Chrısten
bei etwaıgen Unruhen Zululand eINE uflucht auf englischem Gebiete
hatten. Diese eigenständige Mıssıon blieb auch bestehen, als SCHREUDER 882
gestorben Sıe wurde den zwanzıger Jahren des 20 Jahrhunderts VOINl
der American Norwegtian Synod, später Evangelical Lutheran Church, der
Jetzıgen American Lutheran Church, übernommen. !! Im Jahre 1960 wurden die
Gemeinden die damals gebildete Evangelica, Lutheran Church ın South Africa,
Southeastern Region überführt. Dıese et heute eine 1Özese der Evangeli-
cal Lutheran Church ın Southern Africa.

Mıt Recht mag gefragt werden, wOorın die Bedeutung SCHREUDERS hegt, die
rechtfertigt, seiner noch heute edacht wird. Ich sehe sıe dreifacher

Hınsıicht.
SCHREUDER gehört den Pıoniermissionaren Afrikas. Er War der

Lutheraner, der den Zulu das Evangelium brachte. Seine Arbeit, aus der 1C.
erst nach vierzehn Jahren die Taute ergab, ist en Zeugnis für die totale
Konfrontation der christlichen Botschaft mıt iner nıchtchristlichen Umwelt.
Gerade UlSCICI Zeıt, die der Geschichte oft HSC gegenübersteht, sollte

sıch ermnnern, WI1eE das Christentum unter schweren Bedingungen bei
inem stolzen Herrenvolk gefaßt hat.

SCHREUDER nıcht L1UX aktiker, hatte auch seine grundsätzlichen
Gedanken ber Amt, Kırche und Missıon. Der umfangreichste Teil des
Buches VO!]  - MYKLEBUST ber SCHREUDER ehandelt das oblem VO)]  - Kirche und
Amt. Naturgemäß hat die Missıon hier ihren ftesten Platz Es versteht siıch bei
SCHREUDER, stets VO)]  - seinem lutherischen Grundverständnis ausgeht.
Nach ihm ist die Mıssıon nıcht Menschenwerk, sondern Wirken ttes. Man
wird lebhaft ICEDOMS Darlegungen ber die MIiSsszoO Dei erinnert. Mıt Recht
weist VYKLEBUST darauftf hin, cdie en CHREUDERS ber Missıon
erstaunlich modern sind. Sıe zeigen sıch darın, die Ganzheitsdimension

Leben und Wirken der Kırche betont wird. Dıe tiefere eologische
Begründung der Mıssıon hegt darın, das Werk der Missıon seinen
Ursprung und seiıne Grundlage dem Dreiemigen Gott hat, der Liebe des
aters, der Sendung des Sohnes und dem Wirken des Geıinstes. Wichtig

ach freundlicher Mitteilung VO)  — Herrn Protessor Dr. MYKLEBUST.
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und modern ist auch, die aktısche Identität VON Kirche und Missıon
gefordert wird. Dıes geschah iner Zeıt, als Deutschland Missıon die
gelege:  En kleiner, interessierter Kreise W.: die ihre Arbeit nıcht selten

Verständnislosigkeit oder E Widerstand der ofhziellen Kirche durch:
führten. Lutherische Missıon ist ach CHREUDER kirchliche Missıon. Diıeser
Forderung kamen Deutschlan: bıs über den Weltkrieg hinaus LLUTX die
therischen Freikiırchen ach.

SCHREUDER gehört den ersten Ertorschern des Zulu. Br War durch seine
Beziehungen ZU) önigsho: der glücklichen Lage, das dort gesprochene
g'ute E kennenzulernen. Dıiıeses legte seinen Studien zugrunde. Im Jahre
1850 erschien Chrıstiania se1ine „Grammaltik for Zulu-Sproget”, der auf
81 Seiten eEINE für die amalıge Zeıt erstaunlich gute Darstellung der hıs

gut WI1IEC unbekannten Sprache gab. Im Anhang tinden sıch eınıge
Sprichwörter und emn1ge christliche Lieder iıner der bekanntesten antur
sten der vETSANSCHNCNHN ahrzehnte, Protfessor DOKE VO  - der Unwmversität
ohannesburg, ZO der Grammatiık SCHREUDERS hohe Anerkennung.“ Sıe
et den Anfang der angen Reihe wissenschaftlicher Bearbeitungen des
Zulhu.

Als Missionar beschränkte sıch SCHREUDER nıcht 191008 auf die wissenschaftt-
lıche Erforschung der Sprache, sondern hatte auch pr  SC  € Interessen. Wır
sahen bereıits, 1848 ein ululesebuch erscheinen ließ Es war selbstver-
ständlich, sıch als therischer Mıssıonar bemühte, den Zulu ihrer

rache die zugänglich machen. ınen beträc  en Teil seiner
Übersetzungsa.rbeiten tinden WIT dem uch 0g af Alterbogen UuSzug d U
dem Altarbuch), iner Art Agende, die zuerst 1871 auf der norwegischen
Mıiıssıonsstation Umpumulo Natal, Auflage 1888 Christiania
erschıen. Hıer sınd die Perikopen der Sonntage und der stlıchen Feiler:
Lage, ebenso dıe Passiıonsgeschichte 1Ns Zulu übersetzt. ‘® Es würde weıt
ren, auf die großen Schwierigkeiten hinzuweisen, die überwunden werden
müussen, WEnnn erstmalıg die Bibel oder eile VO):  - ihr eINE bis
schriftlose Sprache ines Volkes muıt tradıtioneller Religion übersetzt WCI-
den. SCHREUDER hat weder das BANZC Alte och das SANZC Neue estamen
übersetzt. Trotzdem kann mıt Recht behaupten, Anfang der
Bemühungen steht, das Zulu iner Literatursprache, die heute ISt,
emacht haben

12 DOKE, M E antu Language Pionieers of Nineteenth Century, DOKE and
COLE, Contributions LO the istory of Bantu InNgUuistiCSs, Johannesburg 1961, 3447.
der Zusammenstellung der Übersetzungen biblischer Texte bei COLDHAM,

Bibliography of criptures ın African Languages, London 19606, wird SCHREUDER nıcht
erwähnt. Das dürtfte damıt zusammenhängen, die Übersetzung der Perikopen
der ende außerhalb VO]  — deren Benutzern verborgen geblieben iSt. seinem Aufsatz
Bibelen blant Zulufolket, Norske misjonaerer SO  I bibeloversettere, ed. CHR. MAMEN,
Egede Insttuttet, slo 1950, hat MYKLEBUST einzelnen auf die Arbeıit sSCHREUDERS
Übersetzer biblischer Texte das Zulu hingewiesen.
14 Näheres darüber bei DAMMANN, Die Übersetzung der Bibel ın afrikanische Sprachen,
Abhandlungen der Marburger Gelehrten Gesellschaft. München 1975
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Es Wal wichtig, Begınn der Zulu-Mission eINE estgegründete,
zielbe  te Persönlichkeit WI1EC SCHREUDER stand. Bereitwillig den
anderen die Arbeıt eintretenden Missionen. Besonders wertvoll CS;

den später kommenden Lutheranern der Berliner und der Hermanns-
burger Mission WI1E auch der Schwedischen Mission Wege ebnete. Eın Ressortden:-
ken lag fern. Br wurde daher auch bei seinem Ausscheiden A4UusSs der
Norwegischen Mission nıcht deren Konkurrenten der .

Man könnte fragen, ob die Bezeichnung „Apostel des Zululandes echt
besteht. Sicherlich nıcht dem Sınne, WI1E OMMENSEN (1834-—-1918)

enannt wird, bei dessen ode die Batakkirche auf„Apostel der atak“
umatra 180 000 Christen umtaßte SCHREUDER konnte, äahnlich WwI1eEe seıin
Zeitgenosse Ostafrika, VO':  — wenıgen Tauten und kleinen
Gemeinden berichten. Wenn aber bei dem Wort Apostel VOIN dem
ursprünglıchen Sınn als dem ınes „Gesandten“ ausgeht, der die Botschaft
.Ottes auszurichten hat und der seine Arbeit auf Neuland beginnt, dann
kann VO):  } SCHREUDER als iınem olchen sprechen. ”” Er hat unter den Zulu
iınen guten Grund gelegt, auf dem wel lutherische Kirchen mıiıt JE ınem
Bischot gewachsen sind.!®

15 FEın weıterer Beıtrag VO]  - YKLEBUST ber SCHREUDER ist der Aufsatz „Portre:
Hioner Nors Tidsskrift for Misjon, 1982, 1—292 Eın Artıikel VO MI1r „Die Bedeutung Uon

Schreuder für die Erforschung des Zulu“ wird der Zeitschrift Afrika un Übersee
erscheinen.
16 Neben der ben erwähnten Evangelisch-Lutherischen Kırche 1ın Südafrıka xıbt die
nıcht Kirchengemeinschaft mıiıt iıhr stehende „Lutherische Kırche Südlichen
Irıka . die A4aus der Arbeit der Bleckmarer Misszon entstanden 1st.
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KLEINE BEITRÄGE
NTEXTUALIZING THEOLOGY LAN SOME

Dy Shanti Abeyasingha
Sr1 Lanka 18 privileged lanı for student of Religion. The 'Our great religions of

the world Hinduism, Buddahism, Christianıty and Islam aATC found here. It 15 only
recent times that thıs great ealth of materıal 15 beginning be exploited by
sociologists ot relıgion. In Sr1 Lanka, those belonging the Roman Catholic
commMmuUNI1ON AaCCount for about 6.8 % of the total populatıon. The Buddhists, the
CONLTAaTY, make the mMajor portion of the population of the COU.!II.TY

Sr1 received her Christianity from the Portuguese the sıxteenth CENLUTYy
(1505-1 656). Many CONvers10ns WEeTC made by them. In 1656 the Dutch replaced the
Portuguese Ceylon (NOow Sr1 Lanka), and became OUTr rulers. They LOO, WCIC AaNX10US

make CONVverts, but theır reftormed COMMUNION. There followed persecution of
those who had embraced the NC Faith (roman catholicism). The Catholics, whı WEeTITC
under VE gTCaL C, from the Dutch, succumbed the relig10us rıtes of the
Dutch Reftormed Church. HowevVver, ıt MUSTL be mentioned, that quıte few, held
the original Faith they had received. At thıs critical Juncture the history of
Chrıistianıty Ceylon, the Catholics did not have the regular mMinıstry of priests for

(1658—-1687). Thıs Was something unıque the history of Christianity
Ceylon.

CHRISTIANITY CEYLON INFLUENCE BUDDHISM

The Lype of Christianity that existed during thıs per10d 15 recorded for Dy
englishman, ROBERT KNOX, who W as prısoner Ceylon from He Say>S that
the Christians had PrODCT churches and priests. They WCCIC NOL organized.
Nevertheless, they baptized their children wıth and commemorated the Lord’s
day, by abstaining from work and prayıng their houses. Most of them WOTC beads
and crucihxes. He also mentions that their knowledge oft hrist had become Vapguc and
their ideas mingled wiıth Buddchist beliets and practices., Inspite of this, they still
considered themselves B1 0UD apar' L because they had distinct religion.‘

It W ds at thıs time, that the Christians Ceylon began discard certaın elements
the Christlanity they had received. In the PTFOCCSS, they also under the influence
of INLAaI Buddchist practices. This 15 still evident especlally the coastal AICas, where
the gTCB.[ portion of Catholics live. FOr instance, tiıme of siıckness trouble,
9 dabble witchcraft, CNHAPC lıght reading, WE talısman 15 quıte

00)0010010)81 practice AINONS good number otf Catholics. The result faith whi
adopted SOTT ot Religious Syncretism . 'hıs 15 something hıch annoL be fully
comprehended, namely this readiness ATNONS the Christians adapt, wiıithout making
LOO Man close distinctions. They seemed have been satiıshed with approximations
of the truth, whıiıle the SadI1lle time holding their basıc loyalty. the
period where could be SCCIH the S1ZNS of blossoming forth of peculiar brand of
Christianity Ceylon. This 15 key tact be taken note ot by ‚y OM attempting
theologize wıthın the Srı Lanka CONteExXT. It 15 this Relig10us Syncretism’ that has had
historical evolution Sr1 Lanka tor well OVCT 'Our centurIies. It 15 thıs reality, reflected
O! Faith, that should be the sta.rtmg pomt of effort contextualize Theology;

this CasSC, Sr1 Lanka.

BOUDENS, The Catholic Church ın Ceylon under Mtch ule (Rome. Catholic Book
gency, 1957), r 76, 86-—-87
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FR. OSEPH VAz found himself this Sıtuation, when he arrıved from India 1687 In
his work, he have been concerned building church less alıen the
or:ental mentalıity In 1796 the Dutch WEIC succeeded by the British (1 96—-1948 The
policy of the British Was 0)8[15 of tolerance and relig10us pluralısm The difterent
churches WEIC allowed CaITy their work wıthout interference Till about the
beginning of the nıneteenth aol therefore, the Church Ceylon Was SUtLuUNO
nalised’ During thıs Religious Syncretism Was STOWINS It could be mentioned
here PAaSSI1g, that FR. OSEPH VAZ, approach the Christians SII Lanka,

have taken thıs AaCt oft Religious Syncretism accepted reality Instead of
confronting condemning thıs reality, SCC rather christlanısıng these Buddchist

needs
beliefs and5 ftor example, - the ot praycrS for AaAT1ıOUS OCCasSs10O115 and

When thinkıng ONne the 15S10N of the Church Sr1 these facts
MUSL be taken 1INLO aCCOUNL INeTEC technical SI ASD of country NOTL enough One
has also SCC ıf (Christianity. lived and the reactiıon IL, of the (0)81 This
the sılent language hiıch CVCIY theologian IMUSL be Thıiıs lıved CXPDCIICHNEC
of the people should Irom the backdrop tor ‚Y OMg contextualize
Theology STI1 Lanka

RE— L[HINKING MISSIONARY EINDEAVOUR

FR OSEPH VaAz CaAalllc of CT1S15 the Church Srı It thıs CI 18515

sıtuatiıon that made ST1ASD the essentials oft the Christian Message
Besides as  3181 the essentals, could Iso far SaYy, that made

of the peculiarıties of the lived taıth of the Chriıstians ST1 Lanka Similarly,
Recent the past have made reflect the Status qQuUO and the

135S10N of the Church ST1 Lanka The Hirst the takeover of the schools 1961
Through thıs, began rediscover the gospel ""The schools’ takeover helped
CSn that WETC NOL really teaching the Faıith effectively We had mistaken bulldıngs
tor CO  unıdles, ownership for ENVITONMENT managemen! for and
instructiıon for education 374

Secondly, Vatıcan I1 (1962—1965) added ımpeLus thiıs rethinking In 1968 had
the Hirst National Synod — ST1 In 9—1 OC10':-Relig10us ul
conducted by Canon FRANCOIS HOUTART, the vıtatıon of the Catholic Hierarchy ı
Srı Lanka.

In the events that have taken place and the rethinking that they BAVC L1ISC the
Church ST1 has slowly begun realize that rather than hankering for9
she should be the fearless herald of the .00d News of 'otal Liberation, wıth theo
of the Word hich she has al her disposal The Church ST1 Lanka being gradually
strıpped oft her 11sS! ot She has been left only wıth the Word of
the future, thıs Word have be proclaimed MOTEC and LMOTC It should be the duty
otCS be concerned about the real problems of the people and show them how

relate the INCSSaBC of the Gospel their ves The Word still powerful and
efhcacious (Is 55 10  A 1) if ıf proclaimed WaYy suited the ocal and the
culture of the people
2 Cr BOUDENS, The Catholic Church 174

T1IssA BALASURIYA, Reflections the Nationalization of Fhe Catholics Schools S77 Lanka,
gestetnered O'  9 published by the Centre for Society and Religion, Maradana,
Colombo — 1 141  S- Oct. 1972,

11IssA BALASURIYA, Reflections . ’'% 12-13
Pastoral Constitution the Church ı the Modern World (GS), art. 4 ‚ Para,
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the recent ven! that have taken place Srt1 have made the Church realıze the
need tor rethinking of her approach.

WITHIN H  115 (ONTEXT PROCLAMATION (CCALLED FOR

We Srı Lanka 'annoL be complacent about the sıtuation of the Church here. The
Socio-Religi0us ul of Canon FRANCOIS HOvuTART shows that good % of Catholics
still attend Mass Sunday. This should NnOt make est OUT laurels. FOr he aflırms
quite definitely, that there 15 PTOCCSS of erosion the religi0us behavioural pattems
of Sr1 VC) simiılar that oft the Industrial countries.®

In conclusion the u  Y‚ Houtart calls for LCW proclamatıon. “We
facıng”, he SayS, .. profound transtormation ot socılety, mentalıties and SOCIH;
organızation (ın culture and society). 15 A irreversible attern. It aftects the
Catholıic SI 0OUD much the other religious Internally and the whole of
Ceylonse soclety the Catholic STOUD 15 changıng. 1E  $ sıtuaton needs NCW

evangelization. Something hich Wds NOT exısting before and could NOL be met before
either. Hence the need for NC approach hich 15 NOL criticısm of the former
approaches. But ıt equaliy lear that wıth the ftormer approaches it will be impossible

277meet the LICW Sıituations.

WORKING ] OWARDS PROCLAMATION
To work towards 11IC proclamatıon, wıthın the Sr1 Lanka CONLEXL, should, feel,

be the COMNCECII of Thıiıs 15 challenge have accept. Religion, hıich studied
purely from sacred texXts, has 110 be learnt also from the people whı practise 1ıt. It
rethinking 15 NOL done SOOIL, then afraid, will be still the statıc old vision of
the world. We have gerl wiıth it. We have this NC dynamıc, forward
looking, futur: oriented world of Ours.

this re-thinking prudent risks will definitely have be taken. There ould have
be change of attıtude, change of approach, change of method, change of

heart. But ıf should nOot be change for the sake of change. Rather, CVCLY step take
waull have be reflected upON by the whole communıty. It 15 this Hhrst Step, reflected
uPON, that will clarıfy the second StEP that will take, and Thıiıs actiıon-
reflection will have be ongomg PTFOCCSS. This make Chrıistianıity, nOot

something hıch upTOOLS from 15 traditional culture, but rather hich makes
part ot that culture hıich he himself actively helps create.?® Fach culture,

complex realıty hıch Christianıty have purify, harness them humanıza-
tıon and development. Only then will Christianity be mMOvemMment rooted the
COUNLTY. It thıs (01 not take place, Christianity will always be thought of something
alıen the culture ot the COUNILTY. Thıiıs ould be somewhat of contradiction, SInNCEe
Christianity had ıts the East.

It may NOL be possible, however, A mMa]jor change the whole pattem of
natıon lıke Sr1 ka immediately; especlally because her culture has been permeated
by Buddhism from about 200 YCars before hriıst. Western Colonization C has tor
the better part of 'OUuUr and half centuries left ıts mark Sr1 However, it
STart well worth makıng. The lıfe experience of the people should be taken seriously.
This lived experience 15 itself incıpıent theology. This g1ves theology its specificity
wıthın partıcular CONLEXTL.

HOUTART, Catholic Church ın Ceylon, uESi 43, Ind. edition 1971), 9—10,
29—33 Ibid.,

PAULO FREIRE, Education: the Drackice of freedom (London Writers and Readers
Publishing Cooperative, 46, 67, and also 71 and
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OKUMENISCHE CHINAKONSULTATION RNOLDSHAIN

Auf Einladung des Deutschen Okumenischen China-Arbeitskreises, der sıch Aaus

Mitgliedern der Chinakommission des Deutschen Katholischen Missionsrates und des
Evangelischen Missionswerks Hamburg ZUS.  eNSseE'| und siıch Salı 1971 mıt der
Arbeit für und seıne Chrısten befaßt, tand VO: 13 bis Aprıl 1982 der
Evangelischen Akademıie Arnoldshain/Taunus die zweıte christliche Chinakonsulta:
tıon Rund Personen Aaus len Teilen der Bundesrepublik, die zume1st
beträchtliche Chinakenntnisse mitbrachten, nahmen daran teıl. Dıie Leıtung lag
Händen VO) PROF. DR. WILLEKE (Würzburg) und DR. J. FREYTAG (Hamburg).

Ziel der Konsultation Wäal cie Neuorlentierung der Arbeit unter veränderten
mständen. Schon 1973 hatte der Arbeitskreis eINE Chinakonsultation Arnoldshain
durchgeführt, deren Ergebnisse Buchform vorliegen MORITZEN/ WILLEKE, &A,
Herausforderung die Kirchen, Erlanger Taschenbücher ZT Erlangen 1974 amals
stand China noch im Zeichen der Kulturrevolution, WE uch die ersten Anzeichen
der Öffnung erkennbar wurden. Von der traurıgen Lage der christlichen Kirchen hatte

DUT Vermutungen. Damals sah cdieser Sıtuation eine Herausforderung, der
begegnen wollte, und manches ist darautfhin uch geschehen. Inzwischen hat sıch

die relig1öse Lage erheblich verändert. ach dem ' ode VO]  s Maozedong (Sept.
verlor cdie radıkale Führungsgruppe die Macht: wurde eiNneEe NEUC Politik der

Modernisierung hinas verkündet, einNne größere Öffnung hınas nach ußen beschlos-
SC  — und ZUIN Zwecke besserer Zusammenarbeit aller Volksgruppen eIne NECUC Reli
gionspolitik eingeleitet, die schließelich ZUuU Anerkennung aller großen Religionen
Chinas führte. Almählich wurden Tempe! und Kırchen wieder geöffnet und
iırchliches Leben ermöglıicht. Vertreter der protestantischen Christenheit erschıenen
wieder Ausland; der großen internationalen Christliıchen Chinakonterenz
Montreal (2,—9 Okt. 1981 konnten uch erstmals katholische Kirchenführer Aus

teilnehmen. ber cdiese Entwicklungen wollte sıch Arnoldshain 11 klar werden,
die Arbeitsrichtung der nächstenJ festzulegen.

Dıe Konsultation bestand hauptsächlich AULS TEL Teilen. Der Teil bestand Aus

recht gehaltvollen Einführungsvorträgen über die NEUEC chinesische Religionspolitik
und ihre Auswirkungen auf die chinesiche Christenheit (DR. ROBERT WHITE, London)
SOW1E dıe gegenwärtige chinesische Innen:- und Außenpolitik (DR. Frank:

Der zweiıte 'eıl brachte eine Reihe VO:  H Kurzreteraten oder Berichten. (GGLÜHER
und EVERS analysıerten Je VO': evangelischen und katholischen Standpunkt die
Chinakonterenz Montreal. LAGERHAUSEN sprach über Erfahrungen mıt chinesı1-
schen Gemeinden evangelikaler Rıchtung. Dazu kamen FREYTAG mMıt inem Bericht
über die Menschenrechte China, (GERHARDS mıt ıner Darstellung der Arbeit
unter den Chinesen der Bundesrepublik und ‚OVIK (Genf) miıt iner Übersicht
über internationale Hıltsaktionen hıina. Wichtige Arbeit wurde drıtten eıl
durch Arbeitskreise geleistet, die nıcht 11U.: Vorschläge Hır die künftige Arbeit, sondern
uch Empfehlungen für die Kirchen machen sollten. Zentralpunkte der Beratungen

Möglichkeiten und Ausbau des christlichen Dialogs mıt Chıina als (Ganzes und
die Pflege der Beziehungen den Kirchen Chınas Die Ergebnisse wurden ınem
Schlußdokument zusammengefaßt, das uch veröffentlicht werden soll ESs ordert VO:  -

uUuLNlsCTEIN Kirchen eINE bessere Kenntnis der gegenwärtigen Sıtuation China, mehr
erständnıis für eIne chinesische Christenheit, die auf größere Eigenständigkeit beste-
hen muß, mehr Takt und Klugheıit, die jede Art unerwünschter und unangemessener
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Miıssıonierung (wie großangelegter Bibelschmuggel) vermeidet und VOI allem mehr
Bereitwilliıgkeit christichem Kontakt muıt chinesischen Wissenschafttlern, die
Deutschland studieren. Fuür die Missionswissenschaft erkannte die Notwendigkeit
1nes Studıiums der chinesischen Missionsgeschichte, große Lücken und
beiderseitige Vorurteile offenkundıg wurden, dıie 11UX durch allseiıtiges Quellenstudium
unı ständigen Dialog mıiıt chinesischen Historikern beseitigt werden können.

Bernward Willeke

CHRISTIANISME RELIGION TRADITION. RENCONTRE

Du 26 A() decembre 1981, quinze collaborateurs du Centre d’Etudes Ethnologı-
JuUCS de Bandundu ceeba) SONL reunis Bandundu POUTF le 16° colloque du ceeba
consacre the  eMmME: »Christianısme religion traditionnelle la religion
ecue concretement par les Chretiens.« Les partıcıpants ON prepare le colloque
pendant annee, faisant des recherches detaillees selon plan de avaıl elabore
pPar le ceeba.

La premere question quı OCcupaıt le colloque taıt de SAaVOIr POUT quels motits les
ancıens ONLTL accepte de PASSCI tTO1S longues annees catechumenat POUTL FeCEeVOILr le
bapteme? Les temonmns ages souvenalent de sıtuations de CMSE dans la religıon
tradıtionnelle. DejJäa vant Varrivee des missiONNAILTES, des OUuvemen! antı-sorclers et

MeESSIANIQUES annoncalent p meilleur brülaient periodiquement [OUS les
fetiches de V’ancienne rehigion. Lorsque'les premiers missiıONNaITES sSONLt arrıves dans la
regıon, annONCant la Bonne Nouvelle du salut, demandant ”’enlevement des ancıens
objets de culte, les SCHS Ont vıte COMPpTIS. Un partıcıpant aınsı rappelait QuC les SCHS de
l’epoque consideraijent les premiers mıssıONNaAITES OINMIE des ä  tres divins et leur
accordaıjent 'OU! la conhance.

Avec l’arrıvee du coloniısateur, p LIOUVCAaAU vaıt commence beaucoup OnNtT
trouve bon d’adopter egalement nouvelle religion. L’autorite des chefs el des
notables trouvaıt affaiblie pPar le LLOUVCAU pouvoıir quı s’installaıt artouLt.

Une deuxıeme etape s’ouvraıt lorsque les premiers baptises etaıent rentres
village. Ils faisajent appeler »FEnfants de Dıeu« et consideraijent les autres COMMMNC des
»Fnfants de Satan« quı porteraJjent des »QUCUCS«, Ceux qui suıvent les dures Cpreuves
de tro1s de catechumenat, auront les UCUCS Coupees bapteme. En Ouftre, l’idee
de la aternite de [OUS les hommes, le SerVICE socıal des Missıons quı S’occupalent des
malades des jeunes, attiıralent les hommes allıer la nouvelle communaute de
Chretiens quı s’etendailt loın au-dela du cadre tradıtionnel de la parente lıgnagere.

Pour d’autres, l’arrivee du christianısme signiflait ıberation de 1  DE  etat
d’esclavage de la domination des devıns guerisseurs quı demandaient, POUT
chaque consultation, des poules meme des chevres quı mettaj:ent la discorde dans
la parente aCccusant les et les S  etre sSOrCcIers. Au dispensaire de Ia Miıssıon,

N y vaıt pPaS de questions des confhits de famille le traıtement
n exigealt qucC PCU de depenses. L’'introduction des ecoles permettaılt Jeunes
emancıpation inattendue.

La religion eCUE de Jour Jour
Les enquetes OnNt souligne les an de la religion traditionnelle quı, tant une

religion de famıille et de lıgnage, dispose d’un tuel adapte C[OUS les evenements de la
VIEC. Elle domine toutes les sıtuat1ons difÄiciles quı pCUVCI][ survenır OQuUu!] d’une
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1166 la LLAISSAaTILICE d’un enfant, PTCHNETE sSOrueEe de la INalSOI, lors de la
COUDUIC de cheveux dans le d’une maladıe BraVvc de l’enfant,

l’occasıon du SCVIABC, lors blessure VE eftusion de 5Sang, l’apparıtion de la
PTFEMETE dent lorsque le garde enfant laısse tomber le bebe, l’approche
E l’apparition de la nouvelle lune, lors du FrEeLOUT long VOYapC, ”’ecoute

lugubre de MNu1L survo| d’un FaDaCCl, P INauVals C VE EeiCc
EeiCc POUT [OUS Ces evenements le tuel tradıtionnel prev01t des gESLES religieux
TrTassurent les hommes placent la VIC quotidienne dans cadre surnaturel Sur
plan, la religion traditionnelle est championne, offrant riche tuel O] le
christianısme

Par ‚oMN!  9 le dimanche les OU: de fetes, les celebrations hıturgiques de la grande
communaute chretienne depassent de loin les humbles gESLES du tuel tradıtıonnel.
Etant relıgıon OMMUNAULAUTE, I"CPOSII.HI aternite SA1l! frontieres, le
christianisme donne l’homme le appartenır seule grande famılle

COILNMNMC Pere Dıeu le out Punlssant OU! A11ısı ’abrı de TOut POUVO1L
nefaste L’'idee de ’ amour eL du pardon, V’absence du tuel de CC, d’envoüte-
ment de malediction pesa1t SUuX la tradıtion, utre CXPCI1CNCEC
agreable QuUC les chretiens appTreCIient OÖOINMIEC richesse de la nouvelle foı

I] est A1SC de devıiner qu«ec les deux mondes religieux completent dans la Les
grandes solennıtes chretiennes de l’annee hturgique cCONSUuLUECN! aujourd’hul part
integrale de la religieuse des chretiens les LTCECUINONS dominicales sont des pomts
rculminants de la Maıs le vide QucC laisse le tuel chretien POUT la
quotidiıenne ESsLT SOUveEenNLTL comble Par le tuel tradıtionnel PTEVOIL des elements
rehgieux POUT tOouft evenemen! de la Bıen qu'il aıt les chretiens des
tentatlıves de A CC des rıtes chretiens adaptes remplacent les M1L€eSs tradıtionnels
audrait potentiel creatit 110 POUTF egaler le tuel des

Des trag1ques peuvent produire, lorsqu chretien CHSABC refuse EXECULET
des r1tes traditionnels Un CXDOSC le Cas asteur tant, dont
Venfant taıt AT  M malade du aStCUrT, emme consulte devin

TESCTIL sacrılıce la tombe du grand PCIC Le asteur refuse sacrılıce laisse
Ia SUCHISON de SO enfant la volonte de Dieu. rSque l’enfant Eest MOTT, les allies OnNnt

le asteur d’&tre SOTCIECET.

Contrastes et oDpostliONS
Les enqueteurs OnNnt oe1l UqU' les OpPOSIUONS Jyuc V’on

CPTOUVE ntre les deux religions Nous VEIN10115S5 de mentionne: les rıtes En Outre, les
adeptes de la relıgıon ancestrale SONL UuNaIumMes dans V’afirmation de l’absence du culte
destine Dıeu Createur C’est (0)81 frappant 'ace du christianisme estL la
religion de L’amour de Dıieu, attendant de hın le salut un offrant OuUu! la gloire
V’adoration homme de la religion traditionnelle adresse AU:  > Seigneurs des champs,
des forets des 'duxX POUT demander la fertilite, la sante la NOUTFTILUCrE {l ‚end
culte ITES tutelaires de la du liıgnage PTIC les ancetres POUT le salut
errestre.

Cette OPPOSIUOII X dans attıtude de Tandıs JUC le chretien leve les
INalns CS le el I’homme de la religion des anceires penche eIs la EGEF®;

el pPrı1C appuyant SCS ın SUurzr le sol Caressant la terTrTe. Un
CENqUELECUT iNnsıste SUT le fait qu«e la traditionnelle faisait Pas les
vıides. On apporte offrande lıbation POUT ’& auquel ’adresse. Par
CONTTE, l’attitude interlieure JOUC AaUuUCUumM röle dans la des Parfois,
V’ofhciant du r1ıte est LLCINC fäche (0)81 eluı adresse le dira OU'  CN
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dans ’introduction la demande. chretien on saıt QuC prıere doı1t naltre
de Ia fOol, des sentiments de disponibilite de conhance.

Un troisıeme cCONnftfrastfe caracterıise les deux facons de prıer: Pour le chretien
ser1e de ftormules de prieres disponibles (Notre Pere, je OUuSs salue Marıe etc.), dans

la religıon tradıtionnelle (0)81  9 toOutes les prieres sSsONt spontanees, ftormulees
liıbrement d’apres la sıtuatiıon quı exıige demande.

Les discussions du colloque portalent d’autres opposiıtions ntre les deux
religions: L’absence dA’un princıpe du mal dans la tradıtiıon. Aınsı, bien qu«c les
accusatiıons d’envoütement de sorcellerie visent d’abord les hommes, ‚Jles
refletent alement Dıeu quı Ccree les hommes VEC le pouvoır sorcler. De
CIOYALLEC S’expliquent violence des blasphemes quı levent lors de la douleur du
premier deuil, apres la mMO d’un etre cher. souligne l'ımportance des sacrıhlıces
des lıbations dans la religion des ancetres, de meme Ia posıtion centrale du culte des
MO Quelque PCU surprena.nt taıt Ia constatıon d’une partiıcıpante quı trouve quc
les prescriıptions les interdits de la religion traditionnelle etajent plus severes qu«c
CC du christianiısme. 1 TanNsSgrESSE prescription des ancılens, NSsque
sante meme vIie, bien Eest frappe de folie. Les commandements de Dıeu
les loıs de l’Eglise LLOUS obligent {0)] peche, Maıs la non-observatiıon dırıge pas
O1n nOLTE vIe physique.

Religion traditionelle el changements
Ce theme quelque PCU etonne les partıcıpants du colloque, SA1l! CXamneI

MINUtNEUX, end guere Compte de la multitude de changements quı sont
intervenus dans Ia religion des ancetres OUuUIS de dernieres decennies, CO  ant
pPar ”’abandon des tuels »cruels« OTNMNMMIEC l’ordalie, l’epreuve de poison, l ’assassinat
tuel d’un (ou de deux) Jumeau, |’assassınat tuel d’un chef maladıf, le sacrifice humaın
lors de V’enterrement d’un cheft. OuUre, des centaıiınes de rıtes ONt ete changes et

adaptes P moderne sımplement abandonnes. Ces changements faisant
plus tacılement qu aucune autorıte centrale surveillaıt le tuel des ancetres. De

nombreux changements SONTL introduits egalement dans 1a multitude d’interdits
alımentaires. Ce pouvoir d’adaptation de changement n est pas faiblesse, mMaıs

sıgne de vitalite de la religion traditionnelle. vant la clöture du 16“ colloque de
Bandundu, les partiıcıpants sOonNnt decides POUTF le theme de recherche 1982 I] sSsONt
decides POUT le sujet sulvant: »L’importance la signification de la parole dans le tuel
ancestral: prıeres, incantatıons, eXorcCcismes, benedictions, maledictions, blasphemes.«

Hermann Hochegger
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ES  ECHUNGEN

MISSIONSWISSENSCHAFT

Orlandıs, Jose Ramos-Lissön, Domingo: Die Synoden auf der Iberischen
AatDıinse: bis E E Einbruch des Islams Konziliengeschichte hrsg.
>  R } ] eihe Darstellungen). Ferdinand Schöningh Verlag
Paderborn-München-Wien-Zürich 1981 278 Geb 94,—.

DOMINGO '0S-LISSON hat Ersten el des vorliegenden Bandes der uCI

Konziliengeschichte die hiıspanıschen Konzilien VOT der Konversion RECCAREDS behan:
delt. I)Das sınd das Konzıil VO)]  - Iliberis (um 306), das Konzıil VO]  - Zaragoza
und das onzıl VO  - Toledo der Ausemandersetzung muıt dem Priscillianismus,

verschiedene Konzilıen sechs) des sechsten Jahrhunderts westgotischen Bereich
VOT deren Konversıion, das und I1 Oonzıl VO:  — raga 561 und 572) AuUusSs dem
Suebenreich. Wiıe allgemein VO: den Synoden auf der Iberischen Halbinsel bıs ZU)
Einbruch des Islam gelten kann, S1C eın wesentliches Stück, ja stellenweise fast
iıdentisch mit der Kirchengeschichte Spanıens sind, ist die Missionsgeschichte VOT
allem oben gena.nnten Ersten Teil berührt. Der Komplex VO)]  e Kanones der
Synode VO: Ihberıs befaßt sıch muıt der Aufnahme die Kırche 10f7). ESs werden
detaıillierte Katechumenatsvorschriften gegeben und Einzeltälle entschieden. dem
ersten Zeitabschnitt bıs 5792 1st ber uch schon der Niedergang des Katechumenats
bezeugt. der Taufvorbereitung sorgt siıch auffallend stark die Exorzismen
ZWanzıg Tage VOT der 'aufe. uch Kinder werden den Exorzismen U.III’.CI'ZOgCII
egen den Taufaufschub 1st die Bestimmung gerichtet, ohne 'aufe verstorbene
Katechumenen kein kırchliches Begräbnis mehr erhalten (85). im Suebenreich hat diıe
außerordentliche orge des Bischofs MARTIN VO)]  } raga dıe relig1öse Bildung der
Landbewohner ihren Niederschlag der Konzilsbestimmung gefunden, die
Bischöfte bel1 ihren Visıtationen uch Unterweisungen der christlichen Lehre geben
sollten (99). Ahnlich reich wıe die Bemühungen die christliche Tauftfe sınd uch die
Sorgen das kirchliche Bußwesen bezeugt. Im Suebenreich zeigt sich nıcht L1IUTLE eine
eigenständige Entwicklung des synodalen Lebens, sondern uch schon die kommende
Entwicklung des 1  n Zusammenwirkens VO)  - politischer Herrschaft und kirchlicher
Führung (79) Dıe Auseinandersetzung mıiıt Resten des Priscillianismus und des Heiden:-
(Uums bestimmten ebenso die Tagesordnungen der Synoden wı1ıe die Bestiummungen ZUT
kirchlichen Güterverwaltun und ZUT Ordnung des hturgischen Lebens. Dıe Bedeutung
der Synoden für das kirchliche Leben erhellen schon daraus, das Wort $YynNOdus und
concilium eiNeE Bezeichnung für eiINeE Kirchenprovinz bilden

Im umfangreicheren Zweıten Teil 93-—346) hat JOSE (IRLANDIS die Synoden
katholischen Westgotenreich, nach geschichtlich-chronologischen, sachlichen und über:
lieferungsgeschichtlichen Gesichtspunkten geordnet, behandelt. Natürlich hier
noch mehr, die Konziliengeschichte zugleich die Kirchengeschichte ist, Ja weıt-
gehend SOBaTr mıt der politischen Geschichte des Westgotenreiches zusammentällt. Hıer
sollen 1Ur einıge sachliche Schwerpunkte der Arbeit der Konzilien herausgegriffen
werden.

Nachdem der Könıig seiıne Völker durch seine Konversion Z.U] Katholiziısmus und
Gott geführt hatte, sah dıe Pastoration als Aufgabe der Bischöfe Regelmäßige
Reichskonzilien wurden Aussıcht SCHOMUNCIL Das Konzil VO):  ! Toledo 633)
brachte das umfassende Gesetzgebungswerk für Staat und Kirche. In Kanon wurde
eın höchst wichtiger politischer ext ZUI1) Schutz des Könıigtums verabschiedet und die
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Königssalbung nach alttesstamentlichem Vorbild eingeführt. Die Bischöfe erhielten
eiNnEe Kontrollftunktion für die Steuergerechtigkeit. Hofmagnaten wiıirkten auf Reichskon:-
zıliıen mıiıt und unterzeichneten die Akten Dıe Bischöfe WAarTrTeln abhängıig VO:

königlichen Wiıllen, sS1e sıch lange uch nicht inem Reichskonzil versammelten,
weıil niemand S1E einberufen hatte (234). Nur sieben der siebzehn katholischen
Westgotenherrscher veranstalteten Plenarkonzilien. Diıe Bischöfe verstanden ber
ordo für die Abhaltung der Konzilien deren theologische und kirchliche Qualität
sicherzustellen. Der Ordo schrieb OUlI, die ersten drei Tage dem Kolloquium über
das Mysteriıum der Dreifaltigkeit und den theologischen Fragen der Religion und der
Disziplin gewıdmet se1ın müßten. Von großer symbolgeschichtlicher Bedeutung ıst
geworden, VO: den Synoden das Bekenntnis VO)]  - Konstantinopel aufgegriffen
wurde. Allerdings wurde spanıschen Oontext antıarıanısch verschärtt: WOTAaUusSs der
bekannte Streit das filioque entstand. Dıe Ausgangspunkte dieser Entwicklung Sind
VO)]  } (OORLANDIS sorgfältig erwähnt. Fın abschließendes Urteil schien SCn der noch
fehlenden itischen FEdition der lexte nıcht möglich (1 10)

Eın anderes wichtiges Gebiet, auf dem die Konzilien Entscheidungen treffen
mußten, Wal das Verhältnis der Kontftessionen und Religionen zueinander. Was
die westgotischen Bischöfe, als siıch ihr Könıig der fremden katholischen Konfession
zuwandte und seine Völker auf dem katholischen Konzıil ‚Ott darbot? Der Widerstand
hielt sıch TeENzenN. Fın großer el legte ınen Widerruf ab und ihnen

und heß S1C 1M Amt, Spanıen mancher Stadt ZweIl katholische
Bischöfe residierten. Es gab ber uch Spannungen. Schärter wurden, meist auf
Inıtatıve des Önıgs, die Juden angefaßt. Könıg SISEBUT hatte S1EC zwangsgetauft (104
andere Könıge nıcht weniıger gewaltsam. Das Prinzıp der Konzilien WAaär,

Zwangstaufen sollten nıcht VOTSCHOLILLIEI werden, die einmal Getauften mußten ber
Christen bleiben. Das überwachten die Bischöfe uch. Eın seltsames Sakramentsver:-
ständnis, das Verlangen oder zumindest die Zustimmung ZU) Empfang ines
Sakramentes für weniıger entscheidend anhıielt, ıst durchgehend festzustellen 165.253
Eine ständıge orge der Konziılıen WäaTlr die Lebensführung des Klerus. Diese orge WAarTr

uch nötig. Von iınem standesmäßiıg und berufsmäßig der Kıirche und ihrem Seelsorgs-
werk verpflichteten Klerus hing der Erfolg der mühsamen Christianisierungsaufgabe
ab

Würzburg Jakob Speigl

Pobee, John Grundlinien einer afrikanischen eologie Pa eologie der
Ökumene 18). andenhoeck Ruprecht/Göttingen 1981; 155

Vf{., .hana geboren, Presbyterianer, nach Studien England, Deutsch:-
lanı und den USA Protessor ür Neues J estament und Kirchengeschichte der
UnLwversität VO:  - .hana, geht in diesem Band den Forderungen iıner „afrıkanischen
Theologıie” nach. Den Ausgangspunkt bildet die Überlegung, der christliche
Glaube Afrıka verstanden sSeın Dıe Schwierigkeit besteht ber sogleich darin,

der SO:;  Nannte „HOMO Africanus” ıner „vielköpfigen Hydra” gleicht (10 Öö.) Nıcht
11UI, der frikaner über S00 Sprachen spricht, davon allein Nıger1a 248,
ändert siıch uch mit der Zeıt und ist folglich heute eın anderer VOT 100 Jahren. Vis.
eigenes Denken ist stark bestimmt VO] Denken der .hana vorherrschenden
Akan-Gruppen, deren „Ontologie”, Gesellschaftsvorstellungen und Lebensweisheiten
immer wieder beschreıibt und zıtıert. Wıe repräsentatıv diese Kultur ınen größeren
Umkreis noch Ist, muß hier als rage stehen bleiben. Dıie s@rke Verankerung
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ihr 1aßt ber ufs BANZEC cie Auflösungsprozesse der alten Stammeskulturen den
anonymısıerten Arbeıits- und Lebensverhältnissen der Städte 1iUI schemenhaft
durchschneiden. sucht nach ıner sachgerechten Hermeneutik, die das Überkom:
IMeENEC christliche Denken vorgegebene oder uch neuzuschafftfende Sprech- und
Verhaltensweisen gießt und diesen beheimatet seıin läßt. Deutlich betont CI, die

VO)  ‘ gememnte „airıkanısche Theologie” nıcht einfach mıiıt der sogenannten
„schwarzen Theologie” identisch ist (31417.). Es fällt sodann auf, seinem Werk
her VO ıner gemeınsamen christlichen Posıtiıon auf den Afrıkaner zugeht
umgekehrt. Das bleibt uch gültig, WE nach den Einleitungskapiteln Einleitung
und il Von der Theologıe ZUT afrıkanischen Theologie unter 11{1 zunächst VO  — der
afrıkaniıschen Weltanschauung spricht, die wesentlichen die Weltanschauung des
„homo Akanus bleibt: eiINne relig1öse Ontologıe, der die Ahnen WIE die Wirksamkeit
der eister mıt ınem Höchsten Wesen eiINeE olle spielen, der AENIUS communis”, der
die Stelle des „Cogıto ETDO sum eın „COPNAal: ETSO $um jäßt. und schließhich en tiefes
Bewußtsein menschlicher FEndlichkeit 7—46) Interessant ist die VO):  - für 1960
hana angegebene Religionsstatistik: Prozent religionslos, 42,8 Prozent Christen,
38,2 Prozent Anhänger afrikanischer Religionen, Prozent Muslime, beachten
uch seine Abgrenzung VO: kommunistischem und kommunialistisch-afrikanischem
Denken (43). Mıt dem Kap beginnt die Beschäftigung mıt der Übersetzung des
Christlichen einheimische Glaubens- und Lebensweisen. Vf. geht aus VO!]  - dem
Erscheinungsbild, dem der Glaube die Menschen herantriıtt: VO)]  > der Kirche,
besser den Kırchen, ihrer westlichen Gestalt, ihrer Beurtellung des Afrikanischen. Bei
aller den Formen des Kolonialismus, die überall durchklingt, 1st doch uch
sehen, mıt wieviel Humor seın ernstes Thema angeht. „Adaptation” bedeutet für

eiNE „posıtıve Einstellung” und den Afrikanern (53  = Konkret erläutert
wird diese der Einstellung den Pubertätsriten dipo), dem Trankopfer (Libation),
dem Trommehln. Von den her äaußeren, ber doch Leben bedeutsamen Rıten her
geht V{f. dann auf die rage der natürlichen Theologie eın (70—77), der dann die
Behandlung iner Christologie afrıkanischer Theologıe (V.) folgt. Hıer tfällt wiederum
auf, wıe sehr Vft. bemüht iSt, dem gemeinsamen Glaubensbekenntnis gerecht
werden und doch zugleich die Lehre des Chalkedon seinen Landsleuten nahezubrin-
BCH Menschheit WIEC Gottheit, Sündlosigkeit, Vollmacht, Präexistenz und Richtertum.

die Theodizeefrage, WIEC s1e, VO]  — Sünde und bel die ede lst, leicht
abgetan werden kann, WIE CUL, erscheint mM1r zweifelhaft: „Homo Akanus Sa|
auch, der Mensch nıemals (Gottes vorbestimmte Entscheidung ändern ESs ıst
hoffnungslos, bel VO:  - der der Naturkatastrophen erklären wollen. Wır mussen
damıt leben und auf die Offenbarung VO:  - (s‚ottes transzendenter Allmacht warten.
Deshalb halten WIT für fruchtbarer, VO': bel mehr Sınn VO]  - Sünde ZU reden.“
(99) Den Versuch, die afrıkanischen Kulturen als Schamkulturen VO)  -} solchen mıt
Schuldbewußtsein unterscheiden, wehrt Vf. mıit Entschiedenheit ab 100ff.). Dıe
beiden letzten Kapiıtel sınd der Ehe bzw. der der Macht gewidmet. Beide
verdienen der vorsichtigen, hintergründigen, ufs HATIZC ber doch eindeutigen
Art der Stellungnahme besondere Beachtung. Im Kap VII beschreibt zunächst die
christliche W1E die afrikanısche Auffassung der Ehe, begründet sodann die
verbreitete Polygynie, bevor ZUII) Verhalten der Kırche a) ınem Polygynisten
gegenüber, der die Kırche eintreten möchte SO ugang haben und b) ınem
Christen gegenüber, der Polygynist wird plädiert uch hier eiıne VO  - der
Entscheidung der Lambeth-Konferenz 1888 abweichende Haltung Stellung NımmMt
134—-139) Das Kapitel stellt einen abgewogenen Beıtrag ZU]  e rage dar. Ebenso stellt
uch das Schlußkapitel ZUT Ethik der Macht die Stellungnahme ıner rage dar, die
ufs BATIZC der Gesellschaftsmoral noch weniıg bedacht wird. Man möchte dem
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Buch die Verbreitung und Diskussion wünschen, die seinem Anspruch, eın
Entwurf seı, verdient.

Bonn Hans Waldenfels

RELIGIONSWISSENSCHAF'T

Antes, eter: Die Botschaftem Religionen Topos-IB 07) Düsseldorf
1981; 154

Im Vergleich vielen äahnlichen Veröffentlichungen dieser Art, die inzwischen auf
dem Markt sind, geht Vf£. diesem Band dıe „Anfänge“ und die „Sinnmitte“, „die
als Einheit verstehen sind“ (9 Dabe:i versucht CI, verständlicher und möglichst
nachvollziehbarer Weıise die iremde Denkwelt einzuführ:  ( 8 S ertahrun sgemäß

der ‚Taf bislang selten gelungen ist (ebd.). Dabe!1l macht sich die Etikettierung der
Sinnmuitte durch den Saarbrücker Religionsgeschichtler eigen und faßt die
Sinnmuitte des Hiındulsmus unter dem Stichwort „Enstase“, die des Buddhismus unter
„Kenostase” und die des Islam unfter „Ekstase”. Diıese Etikettierung dürite, w1ıe der
Autor selbst empfunden hat, hilfreich und problematisch zugleich se1ın, hilfreich, weıl

der Tart mit der Zuordnung der einzelnen Stichworte eine überwiegende Richtungs-
angabe für eın bestimmtes Religionsfeld erfolgt; problematisch, weil jede roß: bzw.
Universalreligion zugleich uch wıieder ablehnt, eine bestimmte Rıchtung hinein
lein verstanden werden. Es bleibt ber dann immer noch der Anreız, eın
solcher Sprachversuch seinerseıts die Religionen untereinander 1ins Gespräch bringt
und dabe1 der abendländische hrıst sıch vielleicht des Regionalen seiner eigenen
Sprache bewußt wird. Zurecht betont die reENzeN iıner eurozentrischen Sicht der
Dınge und sucht ahmen der Hauptkapitel Hinduismus, Buddhismus, Islam
jeweıils diese mMıt den anderen Religionen 1Ns Gespräch bringen, ehe
Schlußkapıtel ausdrücklich auf das Christentum und den Dialog eingeht. Der Band

als Einstiegslektüre, zumal uch für den schulischen Religionsunterricht und die
Erwachsenenbildung, 191018 nachdrücklich empfohlen werden.

Bonn Hans Waldenfels

Ficıcchia, Francesco: Der Bahäa’ismus eltreligion der Zukunft? Geschichte,
ehre und Organısatıon tischer Anfrage Quell/Stuttgart 1981; 475

Miıt diıesem Studienbuch nımmMt sıch die Evangelische Zentralstelle für Weltanschauungs-
fragen jJener Religion aTll, die ZWAaT der Nähe des schütischen Islam entstanden ıst, sıch
ber nach em Gründer Bahä’ismus nennt und ihrerseits die großen Universalreligio-
1C)  - rtüllen glaubt. des Buches, 1946 Basel geboren, bringt Qualifikation
wenıger eın religionswissenschaftliches Studium als die langjährige Zugehörigkeit und
innere Kenntnis der Religion mt. Dabei ist ber beachten, der Großteil des
Buches iner Beschreibung der Entstehungsgeschichte der Religion, des Lebens und
Lehrens des BAB sSOWw1e der weıteren Geschichte und Ausgestaltung der Religion
besteht. Hıer schließt die Darstellung eine vorhandene Lücke. Was bislang über die
Religion geschrieben und geforscht worden ist, geht dabei ebenso die Arbeit eın WIC
das Quellenmaterial der Religion selbst. Dıe dürfte nach der Selbsteinschätzung
des denn uch hauptsächlich seine abschließende Bewertung treffen, die
gewıissem Sınne der Einleitung vorwegnımmt: „Der Bahä’ismus befindet siıch
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gegenwärtig iner itischen Phase. Dıe Gefahr VO)]  n und
Can S den eigenen Reihen nımmMt und die Entiremdung AA anders-
gläubigen Umwelt vergrößert siıch ständig. Den Baha' 1St die elbstkriti
sche Auseinandersetzung m ıt der eıgenen Lehre verboten, womıt
jeder Ansatz der prüfenden Reflexion und die Gläubigkeit iner eigenen freien
theologischen Forschung unterbunden wird. Die Baha’ı lehnen denn uch jeden
interrelig1ösen Dialog ab, beklagen ber gleichzeitig die ‚einseltige‘ Beschäftigung der
Religionswissenschaift muıt iıhren Glaubensaussagen, die S$1C als ‚unsachlich‘, ‚dogma
tisch‘ und ‚apologetisch‘ abtun. (29) HDa ber dort, Glaubensaussagen
geht, die ertreter der Religion selbst sprechen läßt, wird die kritische Zurückweisung
des Buches ufs SATLIZC uch den Anhängern der Bah:  ä schwertallen. Sollte das Buch
seinerseıts eine korrigierende oder vertiefende Gegenrede herausfordern, würde
uch dann noch der Verbesserung der Informations- und Gesprächslage ULNISCICI Zeıt
dienen. MILDENBERGER begrüßt dieses Buch als eın „religionswissenschaftliche(s)
Standardwerk . das sein Thema vollständig behandelt und auf lange Zeıt hınaus
kaum überholt werden kannn (12)

Bonn Hans Waldenfels

Gramlıch, Richard Die schiütischen Derwischorden Persiens. Drıitter eil Brauch:-
und Rıten in Kommissıon bei Franz Steiner Wiesbaden), 1981, 130

(Reihe andlungen die unde des orgenlandes, hrsg. VO:  —$ der
Deutschen Morgenländischen Gesellschaft Band AL  9 7

ach iınem ersten Teil über die Attlılilationen der schutischen Derwischorden (1965)
und inem zweıten, sehr umfangreichen Teil Glaube und Lehre 1976; vgl. 63
Jahrg., 1979, 236) berichtet dieser dritte Teil detailhert über Brauchtum und Rıten,
WIEC s$1e LUr jahrelangen Erleben ertaßt werden können. Infolgedessen ist dieses
Buch eın Kompendium seltener Feldforschung und VO!  — unschätzbarem Wert. Vieles
davon wird der gesamten mystischen ıteratur des Islam nıe ausführlich beschrie-
ben, oft noch nicht einmal andeutungsweise erwähnt, und dennoch gehört ebenso
sehr Derwischordenwirklichkeit wI1ıe die anderen Dıinge.

ESs ist das Verdienst des Vis., das Leben diesen Orden für einige Zeıt auf SIC|
390108 und anhand peinlichst SCHAUCT Aufzeichnungen den Sıtz Leben der
mystischen Erfahrungen nachgezeichnet haben. So erfährt iwas über die
Regeln und Pflichten, die Begrüßung, das Betteln, dıe Dikrversammlungen, die
testlichen Zusammenkünfifte und die ulnahme den Orden. Fın Stück Alltagswirk-
hchkeit wird dadurch plastisch greifbar.

Hannover eler NLies

Kämpchen, Martin: Briefe dem Ashram. Bernward/Hildesheim 1981;
Ders., Im Lebenskreis der Armen. Indisch-christliche Spiegelungen der Hott-
HU: Mıt Holzschnitten VO)] *ı hı PE Herderbücherei 892). Herder/
Freiburg-Basel-Wien 198 17 125

Der 1948 Boppard geborene utor ebt se1t 1978 Indien, hat dort zunächst als
Deutschlektor gearbeitet, S1IC| ber dann immer stärker indisches Denken und
indische Philosophie vertieft. Aus seiner Feder den etzten Jahren eine
eihe VO)]  - meditativen Texten, die der Vermittlung VO:  — christlichem und indischem
Denken dienen. der Stelle genannten Veröffentlichung geht die Haltung
der Hoffnung. Bilder (aus der Hand ines Künstlers, der VOoTr wenıgen Jahren
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15510 Aachen ınen Kalender geschaffen hat), J exte und Worte der Heiligen Schrift
wirken hier auf eigentümlıche Weise USamnmıe: Lesenswert, zuma| für die vielen
Indienschwärmer unter jungen Menschen, sınd die „Briefe AuUsSs dem shram' Sie
sollte den interessierten Kreisen aufmerksam gemacht werden.

Bonn Hans Waldenfels

Khoury, del  COCOFT Toleranz ım Islam, Verlag Kaiser/München Verlag
Grünewald/Mainz 1980, 2920 Entwicklung und Frieden: Wissenschaftl.
Reihe; 29

Obwohl se1t der Aufklärung beim Islam teıils der rehg1öse Fanatısmus OLTAIRE), teils
eine weitherzige Toleranz SING) als besondere Kennzeichen N:werden, g1bt
bislang, WIE allein eın Blick das Literaturverzeichnis der vorliegenden Studıe zeigt,
noch keine größere Monographie dieser Thematıiık. Hıeraus ergibt sich der wichtige
Stellenwert des L1UI1 vorliegenden und gut gelungenen Buches.

Es WIT! deutlich, Lebzeiten MOHAMMEDS die Stellung der Muslime den
Nicht-Musliımen unterschiedlich und infolgedessen uch Laute der Geschichte
einmal die glaubenskämpferischen, eın andermal die Toleranz gebietenden Passagen
des Koran Vordergrund standen, bıs heute die Toleranz Islam eine
zwiespältige Beurteilung erfährt, Je nachdem auf welche utoren und auf welche
Phasen der Geschichte bzw. auf welche Regionen des islamischen Reiches sich
berult.

Dem Bemühen des 1S., ein derart emotionengeladenes Thema S$ıNe ıra €! studio
abzuhandeln, entspricht uch Kap 1 9 eın kurzer historischer Vergleich mıt
ähnlıchen Denkweisen Judentum und Christentum den Islam seinem geschichtlich
bedingten Gesamtkonzept zuordnet.

Man dem Vt. 1910108 uneingeschränkt zustiımmen, WE für den gegenwärtigen
Islam die Herstellung iner Gesellschaftsordnung erhofit, der alle Bürger VOT dem
Gesetz grundsätzlich gleichgestellt und praktiıschen Leben gleichberechtigt sind,
der über eINE geschenkte Toleranz hinaus die unverzichtbaren Menschenrechte für alle
vorbehaltslos anerkannt werden“. 185

Hannover eLler Nnies

Kıng, Ursula: Towards New MystiCISM. EUNAT! de Chardin and ASLern
Religions, Wıiılliam Collins SOns Co Ltd London-Glasgow-Sydney-Auckland-
Toronto-Johannesburg 1980, (Foreword by Dr. Needham.)

Der Fachwelt ist die Vtin durch ZweIl Forschungsschwerpunkte bekannt: moderner
Hinduismus und ] EILHARD (CHARDIN. Beide kommen dem vorliegenden Buch ZU!

Sprache, WENN die Vt.in versucht, TEILHARDS Verhältnis den nichtchristlichen
Religionen beschreiben. Sıe meıint damıiıt „SOMC of the mMaJor world religions outside
the Judeo-Christian tradıtion encountered by Teilhard Egypt, China, India and
elsewhere Asıa (15)

Es gelingt ihr, überzeugend nachzuweıisen, sich T EILHARD intens1ıv mit diesen
religıösen Traditionen beschäftigt hat, wenngleich dabei dıe SCHNAUCH Detaıils kaum
interessiert haben (vgl 291 und zusammenfassend gyesapt werden kann „Teilhard
looked religion and mysticısm Irom uniıversal rather than particular perspective.“
(216)

TEILHARD schwebte eine NEUEC Mystik VOI, der alle bisherigen religiösen FErfahrun:
SCHh der Menschheit aufgehoben sind. Darın sieht uch die V£t.in die entscheidende

238



rage für die Spirıtualität heute: „The choice 15 NOL sımply OITIC between the aCcceptance
rejection of religion; ıt 15 rather between fundamentally difterent diırections,

past-oriıented revival torward-looking NeE') relig10us synthesis“ (221), und sS1e selbst
plädiert für die zweıte Möglıchkeit. Dadurch reicht dıe Bedeutung dieses ausgezeichne-
ten Buches über die TEImLHARDforschung hinaus die große geistige useinanderset:-
ZULL} der egenwar! hinein und sollte hıer die Beachtung finden, dıe der Sache nach
wirklich verdient.

eLler NLeESsHannover

Kungfutse: Schulgespräche: (718 YU. Aus dem Chinesischen übersetzt VO)  —$
Wiıilhelm. Herausgegeben VO Hellmut Wiıilhelm Diederichs

eihe China). Düsseldo:  Ööln 1981:; 38
Mıt der Veröffentlichung der konfuzianischen Schulgespräche bringt der Herausge-

ber eine Arbeit ZU Abschluß, dıe sSeın Vater bereits 914/15 fertiggestellt, deren
endgültige Veröffentlichung S1C} ber aufgrund der wissenschaftlichen Diskussionen

den Text hingezogen hat. Richard Wilhelms Sohn konnte diese Ausgabe
einerseıts auf die vorhandene Übersetzung zurückgreifen, hat S1C ber muıt dem
Orıgmal verglichen und zugleich die Frkenntnisse der Forschung berücksichtigt. Dıe
sorgfältige Arbeit, mıt g'uten Eileitungen, Anmerkungen SOWI1E iner Bibliographie
und ınem Namensregıster versehen, wird bei der weıteren Beschäftigung mıt dem
konfuzianischen Denken gule lenste eisten und schon deshalb dankbare Anerken:
UT finden.

Bonn Hans Waldenfels

VERSCHIEDE.

Kraft, Charles Chadic Wordlists Marburger Studien ZUT a und
Asıenkunde. Verlag Dietrich Reimer, erlin 1981; „Plateau-Sahel”, 261
S) Bd. 11 „Biu-Mandara“, 196 S ’ 111 „Biu-Mandara” el al) 251

Mırt Hılte der Deutschen Forschungsgemeinschaft und des Fuller Theological
Semimary, Pasadena, Kaliıfornien, veröftentlichte der Verlag eEINE repräsentative Wort:
sammlung, die VO: ( 'HARLES FT, ıTEVEN LUCAS und vielen afrıkanıschen
Mitarbeitern bei chadischen Stämmen nördlichen el VO Nıgerien den Jahren
1966 und 1967 erstellt wurde. Dıe linguistische Schirmherrschaft der Untersuchung
übernahm das Afrıka-Studienzentrum der Michigan State Universi1tät, und die
Bearbeitung der Daten wurde VOIN der Unihwversität VO) Kalifornien Los Angeles
gefördert. Es handelt sıch bei der Wortsammlung eiINeEe Lıiste VO)]  - 4834 ausgewählten
englischen Wörtern, die VOo Hausa jeweils 60 chadische und ıer nıcht-chadısche
Sprache übersetzt und schriftlich WI1eE uch auf Tonband testgehalten wurden. Der Wert
der Wortlisten hegt darın, Jetzt den Fachlinguisten das Rohmaterial iıner bisher
der Linguistik vernachlässigten Sprachgruppe ZUT wıissenschaftlichen Analyse vorhegt.

Aachen Hermann Janssen

Das Ramayana des Valmıikı Ins Deutsche übertragen VONn Claudia
chmölders Mıt inem Nachwort VO):  - unter Metken. Diederichs/
Düsseldorf-Köln 198 1,

Miıt diesem Band möchte der Diederichs-Verlag ıner breiteren Öffentlichkeit das
populäre indische F.,pOS der frühen nachchristlichen Zeıt zugänglich machen, dem
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das Leben H1165 vatära Vishnus, beschrieben wird Be1 1Er wıssenschaft
lichen Einordnung des Buches ISLE freilich beachten, a) der deutsche JText C111

Übersetzung dem Englischen darstellt und sich die dreibändige Übersetzung
VO:  w SHASTRI (London 3-—-19. Neubearbeitung hält, D) die
Verschiebung VO)]  - der Versgestalt ZUT Prosa gegenüber dem ursprünglichen Charakter
des Textes nıcht unproblematisch 1ST und C) N sıch C] uswahl handelt, bei der
der Czug ZU Ausgangstext dadurch aufrechterhalten wird die Originaltitel der
ausgelassenen Gesänge den Übersetzungstext eingefügt sind Berücksichtigt
diese Punkte, dann vermuttelt der ext dem Leser doch NCN ersten Findruck des
großen Epos Unglücklich erscheint allerdings, WEIN leichtfertiger Weise das
EpOos einmal als „Thas der Inder (so Klappentext) sodann als das SO!  annte
Evan elium des Hinduismus der Geschichte des menschgewordenen ttes
Vishnu bezeichnet wird Das unsachgemäße Vergleiche die Iıre führen, wird
offensichtlich WCI1$ bedacht. Dem Leser WAarTl! stattdessen C! SCWISSC religions >

kultur und lıteraturgeschichtliche Einführung hilfreicher BCWCESCH, die leider fehlt und
uch nıcht durch die Anhangtexte ausgeglichen wird Vielleicht könnte hier bei 1NCT

Neuauflage Abhilte geschaffen werden.
Bonn Hans Waldenfels

Santıdeva, das Leben ZUT Erleuchtung (Bodhicaryavatara) Lehrge
dicht des Mahäyaäna AuUuSs dem Sanskrit übersetzt VO:  e TNSt

Diederichs eihe Indien) Düsseldort-Köln 1981 158
Bedenkt IN WI1IC WCINS gerade deutschen Sprachbereich die Grundtexte des

Mahäyäna Budchismus erschlossen siınd 1} die Übersetzung des klassıschen
Jextes Santidevas dem Jh 11. Chr die der Wıener Buddhologe STEINKELLNER
geschaffen hat, 191018 nachhaltig begrüßen St. selbst hat Einleitung nıcht 191018

den ext selbst sondern uch SCHIC CISCHC Übersetzung geortet, SC111C Arbeıitsweise
offengelegt und damit den Zugang ZU) ext sehr erleichtert. Santidevas ext erläutert
den Zugang ZUT Erleuchtung und steht als Verbindungsglied zwischen den
ternöstlichen Bemühungen die Erleuchtung und dem indischen Ursprungsraum.
Man 11UX wünschen, die Verständnisbrücken Z.U) Mahaäyäna durch elitere

ebenbürtige Übersetzungen verstärkt werden.
Bonn Hans Waldenfels

Anschriften der Mitarbeiter diese Heftes DR. I HOMAS MOOREN OFMCap, Kapuzınerstr 27
4400 Münster DR. EMMANUEL, National eminary Ampıtıya, Kandy, Sr1 Lanka

PROF ERNSTDDRrR. FRANCIS X AVIER S KYEWALYANGA, Postfach 10038 7800 Freiburg Br
DAMMAN, Haten 56 27080 Pinneberg SHANTI ABEYASINGHA CSSR Halloluwa
Kandy, ST1 Lanka PROF DR. BERNWARD WILLEKE OFM Franzıskanergasse 8700
Würzburg Dr. HERMANN HOCHEGGER, 19 Banduru, Rep Zaire
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DER ORI DER NICHTCHRISTLICHEN RELIGIONEN UND KULTUREN
DER ENI WICKLUNG DER DRITTEN

UoOoN Aloysius Pieris

IT HEOLOGIE el RELIGIONEN DIE GEGENWAR I11G!] GRENZEN RTHODOXIE
rundlage UN Hintergrund Die Dritte 'elt als ELINE theologische Perspektive

Der Ausdruck Welt 1SE theologischer Neologismus für Gottes
CISCIH1CS Volk Er bezeichnet die hungernden Söhne akobs aller Orte und
aller Zeıten die auf der Suche nach TOt reiches Lan  0 auswandern

dort nde Sklaven werden Mıt anderen Worten, die Welt
1SE nıcht L11UT die Geschichte des Südens Verhältnis Z Norden
oder die des sten Verhältnis ZUI11 Westen S1e 1SL W: das sıch 1LINMeETr
und überall da erelgnet ökonomische Abhängigkeit Czug auf
Rasse, Klasse oder Geschlecht politische und turelle Sklaverei ervorbringt
und €1 olksbewußtsein schafftt Da jedoch kein Volk 1bt
SC1 denn, 1St VO'  - (Gott gerufen, und keinen Gott g1bt über den reden
sich Ohnt SC1 denn, spricht Ir Volk hat jede eologie mMIt
NCN Volksgott mMI1tL CM Gottesvolk“ Der VOTrTAaNSISC
Schwerpunkt 1165 jeden Reden VO:  - Gott oder jeder eologie muß er
der Einbruch der Drıtten Welt als ECUu! Volk SCHI, das die befreiende
Gegenwart Ottes ungt der diese STAUSAMIC Welt vermenschlicht Aber
der FEinbruch der rıtten Welt 1St zugleich auch der Einbruch der nichtchrist-
en Welt. Dıe große Mehrheit VO:  - es Armen ertaßt ihr tiefstes
Interesse und symbolisiert ihren Kampf Beireiung 11UX der Ausdrucks

VO nichtchristlichen Religionen und Kulturen. Deshalb ı1SE C11)]| Theolo:
BIC, die nıcht oder urc dieses nichtchristliche Volkstum spricht
esoterischer LUxXus 1NeTr christlichen Minderheit Deshalb brauchen WIT C121|

eologie der Religionen, die die bestehenden TENzZeEN der Orthodoxie
iındem SIC gerade den befreienden Strom der anderen Relig1i0

Nnen und Kulturen eiNsStLEI
Man muß daher bedauern, die CINZISC Art 1C1 eologie der

Drıtten Welt die gegenwarltıg Schwange 1SLE 171 un allein durch den
lateinamerikanischen und christlichen Kontext ihres Ursprungs bestimmt 1ST
Dıiese Bemerkung zielt nıcht das lateinamerikanısche als
solches, sondern richtet sıch vielmehr die widersprüchliche Haltung,
die den afro asıatıschen Kiırchen hervorgerufen hat und die darın
besteht die Befreiungstheologen dieses Modell ihrer nıcht ateiname
riıkanıschen und nıchtchristlichen Umgebung nachahmen und damit die
Theologen 1CI Inkulturation 111e detensiven anderen Extrem ITE 1

ben

Vortragsmanuskript ZUT Füntften Vollversammlun der Ökumenischen Veremiugung
VO): Dritte-Welt:Theologen (EATWOT), Neu Delhı, ugus 1981 Übersetzung VO:  -

Georg Evers.
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Be1 der asiatischen Konsultation VO:  a habe ich diese
nutzlose Diskussion dadurch abgeblockt, ich das Befreiungs-Inkultura-
tions-Schema änzlich vermieden habe, indem ich eologıe als ıne
kung und nıcht als eiNEe ung definierte, als eine cNrıstlıche
Teilhabe und eine christliche Erläuterung allen dessen, W d auf der tiefsten
Ebene des asiıatischen Ethos sıch ereıgnet, Religiosität und Armut, jede
ihrer befreienden Dımension, zusammenwachsen, eEeINE gememınsame
Front den Mammon, den Gegen-Gott,“ bilden Dennoch hiel die
nachfolgende Auseinandersetzung wlieder auf das alte Paradigma urück- und
reduzierte Religiosität und TrmMut auf die Kategorien der Inkulturation bzw.
der Befreiung,” auch WE Anstrengungen gab, den alten Bezugsrahmen
wıederherzustellen, in dem der turelle Kontext der eologie mıt der
befreienden Dımension VO Religiosität und Armut‘* gleichgesetzt wurde.

Die Polarisierung dauert bis auf den heutigen Tag Der Grund
liegt ohl darıin, sowochl der Ersten als auch der Drıtten Welt die
krypto-kolonialistische eologie der Religionen (und Kulturen) ımmer och
lauert und verhindert, revolutionäre etorik den Herzen der
nichtchristlichen Mehrheit der Drıtten Welt wıderhallt. Ist dies nıcht die
richtige Zeıt und der richtige ÖOrt dieses oblem offen Zu diskutieren?

nNnsere Analyse dieser Frage geht VO  —_ der Annahme aus, jede
Religion, einschließlich des Christentums, selben Zeıt sowohl eın Zeichen
wıe auch ın Gegen-Zeichen des Reiches darstellt: der revolutionäre
Anstoß, der einer Religion ihre Exıstenz verschafit, durch das Bedürfnis ach
einer ideologischen Formulierung sowohl gefesselt als auch gefördert wird;:
daß die Instututionalisierung die befreiende Kraft sowohl ehmdert als auch
bewahrt: daß Religion daher eın Potential entweder Emanzıpation oder
Versklavung darstellt.

Theologisch gesprochen jedoch, „AduS einer Dritte-Welt-Perspektive”
gesehen, eg der Testfall, der den Doppelaspekt VO! Sünde und Gnade
der Religion oftenbart, ın ihrer Antwort auf das Phänomen der Armut, die
sıch selbst wıeder ambivalent 1St. Denn cieses könnte die Enteignung
bedeuten, die den Massen durch den Hedonismus und den Erwerbstrieb der
Raftgierigen aufgezwungen wurde, während andererseits auch dıe Tugend
der Armult bezeichnet, die ach der These VO: ÄALBERT TEVOEDJRE* „der Status
On jemandem ist, der das Lebensnotwendige aber keinen Überfluß besitzt“
und der ıne unverzichtbare Bedingung für die Abschaffung dessen darstellt,
WwWas WI1r aufgezungene Armut en Eine Religion wird ihrer

ALOYSIUS S, Towards Asıan T’heology of Liberation, OME Religio-Cultural Guidelines,
VIRGINIA FABELLA (Hg.), Asia  $ Struggle for Full Humanity, Orbis Books, New York 1980,

75—95, passım.
Emiuge Gesichtspunkte dieser Kontroverse finden sıch Voices from Third World,

1979) Vgl uch FABELLA, C1t. 10f, 165, 186.
Sıehe dazu S, The Dynamics of ATC. Reply O aul ‚ASpETZ, Voices from

Third 2(1979), 28—98
ÄLBERT JTEVOEDJRE, Poverty, Wealth of Natıons, Oxtord 1978 eine useımanderset-

ZUN}N; mıt ADAM MITH S Wealth of Nations.
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Heilsmission schon dann untreu, WC) S1E die sündigen Auswirkungen der
Armut stillschweigend Sıe 1st dann heilswirkend, WC) S1Ce die
befreiende Kraft der freiwilligen Armut sowohl als persönliche die
monastische Prax1s) als auch als politisches System (die sozialistische Praxis)
eifrıg vorantreibt. Denn VO:  — ihrer Haltung ZU1 L Problem der Armut hängt
ab, ob die Religion nıcht 1L1UI dem mikro-ethischen Bereich der iNdıvyv1Cdue
len Seele sondern auch der makro-ethischen Welt der Polhitik und der
Okonomie der Menschnheit dient oder S1E verhungern 1äßt.

Wır geben Z dieses Kriterium nıcht gemein ANSCHOMMI wird
und die Ambivalenz des relhig1ösen Phänomens theologischen Kreisen
nıcht umtassend dargestellt wird. Hıer herrscht ımmer och eINE gEWISSE
einseıtige Sıcht der Religionen, die dazu führt, eiNeE Polarısierung
der Kirche xıbt zwıischen iıner Christus-gegen-die-Religionen-Theologıe und
iıner Christus-der-Religionen-Theologıie. Dıiıe ptung zwıischen den Befirei
ungstheologen und den Theologen iıner Inkulturation ist L1UT eın sches
Beispiel dafür, andere ere Formen gegeben hat, WI1EC das Schaubild
eutlich machen soll, das spater folgt.

Die These der Befreiungstheologen Z Religion: Ihr westlicher Un kolonialistischer
Charakter

Der Gegensatz zwischen cdiesen beiden Perspektiven (Christus-gegen-die-
Religionen und Christus-der-Religionen) 1st den lateinamerikanischen heo
oglen Sanz offensichtlich. Im Ganzen en die einsichtigen Pıoniere WI1IEC
(JUSTAVO (SUTIERREZ und nuanNcIerte Systematiker wWw1e JUAN ‚UIS EGUNDO immer
die Religion als en ambivalentes Phänomen betrachtet. Be1 der üurzlich
abgehaltenen Konfterenz VO' EATIWOTI S20 Paulo® wurden sowohl die
versklavenden als auch die befreienden Diımensionen der Religion des
Christentums) anerkannt!‘ (JUTIERREZ stellt der „Volksirömmigkeit” den „be‘
freienden Glauben“ gegenüber.” DUSSEL forderte deshalb eINE NEUC Religions-
theorie.? Es xibt jedoch noch ımmer eINeEe Art VOIl „Christus-gegen-die-
Religionen-Theologie” Lateinamerika, die VOIl kleinen aber sehr
ken Kreisen asıatischer Aktivısten t1SC. übernommen wird. Hıer
Asıen wird wohl wenıg ZUT Kenntnis SCHOMUNCNH, wel große
Strömungen der Befreiungstheologie g1Dt, die eine, deren Einstellung und
Methode marxistisch 1St, und die anderen, die pastoral den Volkskulturen
ihre Wurzeln hat.!® ährend ich persönlich beide römungen ür grundsätz-

Vgl. dazu SERGIO ] ORRES and JOHN F.AGLESON (ed.), The Challenge of Basic
Orbis Books, New ork 1981 Comr&zunities‚

L.UIS (JOMEZ SOUZA, Structures an Mechanisms of Domination ın Capitalism, bid.

(GUTIERREZ, Irruption of the Poor ın Aln America and the Christian Communities of the
(‚ommon People, bıd. 1138f.

DUSSEL, Current ven ın Aalın Amerıica (1972—-7980), ibid. 100f.
SCANNONE, Theology, Popular Culture and Discernment, (SEBELLINI (ed.), Frontiers

of T’heology ın Aalın America, Orbis Books, New York, 1979, 221
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iıch gültig ansehe, tühle ich mich SCZWUNSHCIL, die einseıtige Religionstheorie
der ers rage tellen.

Der beste Vertreter dieser Theorie ist JOSE MIRANDA, eın lateinameriıikanı-.
scher Bibeltheologe, der Asıen viel elesen WITF: Fr ist Religion eın
Übel, das ZEeTStOT! werden muß, weil S1C eine eskapistische Objektivierung des
Absoluten ISt, eiINeE Projektion des eigenen Selbst, eine Rechtfertigung des

QUO, eINE totale Entfiremdung der menschlichen Person, eın Alıbi tür
interpersonelle Gerechtigkeıit, eın zyklisches Verständnis des Lebens, das die
Stimme des Absoluten der leidenden Menschheit ZU Schweigen bringt
und damıt etwas, das die chrıstlıche Entscheidung verneint.‘!! Auch der viel
nüchternere JON OBRINO ennt derselben Weıse die Religion eiNne ErniedrI1:-
Sung des Glaubens 12

Diıese Theorie stellt sicherlich keine lateinamerikanıische ung dar.
Wıe WIT später zeıgen werden, handelt sich die Mischung VO:  - WEl
europäischen Gedankensystemen, die auf eiINE Zeıt zurückgeht, der der
Westen wenıger über diıe omplexe Struktur und Geschichte der nichtchrist-
liıchen Kulturen inftormiert War als heute Es ist schon berraschend,
befreiungs-bewußte Asıaten sıch einer Anschauung bekennen, dıe
nıchts wenıger kolonialıstisch als westlich 1St13

Warum 1st S1E westlich und WAaTl_Iumnl kolonialistisch? Sıe 1st westlich BC
des iıhr enthaltenen Verständnisses VOIN „Religion”. eine der asıatischen
Heilslehren, eingeschlossen die biblischen, en eın umfassendes Wort
oder ınen klaren Begriff VO:  - „Religion” ım jetziıgen westlichen Verständnis
egeben. Einige einheimische OoTrte en unter westlichem Finfluß
Gebrauch jene Bedeutung aANSCHNOMMCN. In iner früheren Zeit hatten WIT
orte 11UI für die verschiedenen Teilgebiete dessen, W d als Religion hätte
bezeichnet werden können. Denn unNnseTeMN Kontext stellt die Religion das
Leben selber dar und 1st nıcht eEINE Funktion desselben, da S1C das durch:
dringende Ethos der menschlichen Exıstenz 1st. Dıes trıfit och mehr auf die
Stammesreligionen Z die oft mıt „Kultur” zusammenfallen.

Im Westen kam das Wort „Religion” die englische Sprache und vielleicht
andere moderne Sprachen durch dıe Vulgata, die das griechische threskeia

mıt dem lateimischen eligi0 übersetzte. Im Jakobusbrief (1,26 {T.) hören WIT
VO  — iıner „reinen Religion” und der Apostelgeschichte (26,5 bezieht sich
das Wort eindeutig auf das Judentum. Dıe lateinıschen Apologeten sprachen
anders als die griechischen VO:  a} einer „VCTaA relig_io“, (gemeinnt Walr das
Christentum) 1Im Gegensatz ZUT „falsa relig10°, einNe Überzeugung, die durch
dıe späateren Auseinandersetzungen mıt dem Judentum und dem Islam

JOSE MIRANDA, eing and the Messiah, The Message of St. John, Orbis Books, New York,
1977, 29—49 und passım.
12 JON SOBRINO, Christology at the Crossroads, Orbis Books, New York, 1978, 927 5f8.
13 Dıeser Trend ist nıcht auf die Philıppinen beschränkt. In der indischen Tuppe, die

Bangalore unmittelbar nach der Asijatischen Theologischen Konsultation meın
Referat (vgl. ben Nr. 2) diskutierte, schlienen viele Teilnehmer diese Überzeugung
geteit haben.
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wurde Dıe klassısche römische Missiologie Stufe und ULlSC1ICS5

Schaubildes) stellte Christus andere falsche) Religionen; weıter
ehen 1NSCIEC heutigen Befreiungstheologen die Christus Religion als

solche (Stufe 3) stellen Hıerın hegt sowohl CMl Oontinıntat als auch
Gegensatz zwıschen der firühen und modernen Versionen dieser konservati
Ve  — Evangelisıerung

Der CNSC Begriff der Religion, den die Befreiungstheologen vertreten,
erscheint mehr griechisch denn römıiısch SC Dıie me ılsten grieC  C  en
Apologeten quetschten das Heidentum theologisch Adus und enıelten 11UX

SC111C Philosophie, während SIC SCHA1IC Religion als unvereinbar ML dem
Christentum verwarten DIiese Tendenz, die Religion aAus der menschlichen
X1isStenz herauszudrücken (auf dem Weg der eiliıgung und der Säkularisie

welches Wl Seıiıten un derselben Münze sind) 1SE der westlichen
Tradition nıcht fremd SCHILLEBEECKX hat ‚wingend dargestellt, selbst die
moderne Erscheinung der Säkularisierung den heiligen Schatten der
mittelalterlichen Kathedralen entstanden ISL. 14

ber die beiden Formen dieser Tendenz, dıe die Interpretation der
Religion durch die Beireiungstheologen eeın.  te, erschien TSL während
der etzten hundert Jahre Denn die philosophische Verwerfung der christlıi
chen) Religion die für SCWISSC intellektuelle Bewegungen Furopa wl1e dıie
Aufklärung, die wissenschaftliche Revolution den Rationalismus) charakterı
stisch 1SE tand ihre ideologische WIC uch theologische Fassung den beiden
arl VO: dialektischem Ruhm Der dialektische Materılalısmus VOoNn MARX
tellte Religion Revolution die dialektische eologıe VO:  — BARTH setzte
S1C Gegensatz ZUT enbarung In ihren Systemen WAar Religion das 270  €
Hindernis ZU  a Befreiung bzw ZUTLC Erlösung

Indem dıe anente These, die ber SCHLEIERMACHER OTTO gelangt
War und die religiöses PIT1011 Menschen voraussetzte, verwarft.
begründete BARTH C111]| evangelische eologıie, die den Begriff der Religion
auf die gotteslästerliche Manıpulatiıon .Ottes oder jedenfalls des Versuchs
davon reduzierte Dıie bahnbrechende exegetische Tradition der Protestanten

der atholischen Bibelwissenschaft voraufgehend und SIC anregend WAar
durch dieses Vorurteil ernsthaft beemimträchtigt. Oommt dem
Ergebnıs, indem auf die ı die Augen springende Seltenheit VO:  ; Worten
WIC threskeia, deisidaimonia, eusebeia, t+heosebeia CI Neuen estamen!
hinweist der SANZC Begriff der Religion” (ganz offensichtlich Sinne
dieser CIIISC‘IUgCI‘I Tradition verstanden) der Iremd 1SE und der
Muttersprache der neutestamentlichen Autoren kein sprachliches Gegen
stück für diese griechischen Begriffe g1bt 16 Wıe WIT schon teststellten SUMMLC
diese letzte Bemerkung für alle östliıchen Religionen und sollte eigentlic
weıtel dem Begriff der Religion geweckt aben, WIC hier gebraucht
14 SCHILLEBEECKX, God The Future of Man, Sheed and Ward New ork 1968 57—-58

Vgl E Theologisches Wörterbuch ZU) Neuen Testament Artikel deisıdaımon1a
theosebeia „threskeıa und „eusebeia

16 Vgl „eusebeı1a
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wird. Es 1st daher nıcht weıter erwunderlich, WC) viele gyute Wörterbücher
ZUT oder ZUI biıblischen eologie (vgl. UFOUR und ‚AUER) kein
Stichwort „Religion” kennen. Es 1st bedauerlich, unter der oben arge-
stellten Kategorie „Religion” alle nichtchristlichen Erlösungslehren ehandelt
und Gunsten des bıblıschen Glaubens verworten werden.

In der militanten ctung der Befreiungstheologie paßt das Religionsver-
ständnis VO:  - KARL BARTH ZUT ewertung der Religionen und Kulturen
durch MARX, die ebenso missiONNHTrISChH und eurozentrisch 1st. Auch
WCI1I111 em1ge ateinamerikanıiısche Krıitiker gescCha: L aDen, die marxıstische
Analyse ınem entgegengesetzten Ergebnis ren, nämlich dazu,

“]7die „Religion eher den Sauerteig für die Beireiung als das Op1um SC}

könne, bedarf doch der asıatıschen Sensibilıität, ihre westliche Einseiltig-
keit aufzuzeigen. MARX, dessen Beıtrag ZUT Befreiung der Natıonen der
Drıtten Welt nıcht unterschätzt werden darf, Ort deswegen doch nıcht auf.
eın Mannn seiner eıgenen Zeıt und seiıner Umgebung SE1N: namılıc. ein
‚uropäer dus dem Jahrhundert. Eın CHELET. Kritiker, der sıch nıcht

kann, dıe rassıschen und Klassen-Vorurteile VO: MARX und NGELS
aufzuzeigen, kommt folgender Schlußfolgerung: „Ihre Haltungen
typisch für Eur' des Jahrhunderts, dıe ungeachtet iıhrer eologie mıt
Begriffen ıner Hiıerarchie der Kulturen dachten, wobei S$1C ihre eigene die
Spitze etizten und die manchmal cdie Biologie benutzten, eINE wI1ssen-
schaftliche Grundlage für iıhre Einordnung der Gesellschaften höhere und
niedere Formen tinden.“® Der ıtahenische marxiıstische Theoretiker LELIO
‚ASSO hat diesen ange muıt lobenswerter Oftenheit anerkannt. ” Ich möchte
einıge seiıner elegten Beobachtungen herausgreifen: In Marx OMMUNL-
stischen Manifest WIT:! dıe Idee des „Fortschritts“ und der „Zivilisation“ eintach
mıt der erwestlichung des stens, der Urbanisierung der Landbevölkerung
und der Proletarisierung der Bauern gleichgesetzt, es Namen des
Sozialısmus! Im Kapital wird die europäische Form der kapıtalistischen
Industrialisierung als das Modell für den est der Welt angestrebt, als
unverzichtbares Vorspiel für die proletarische Revolution. Aus diesem Grund
€  te gels die amerikanische Aggression gegenüber Mexiko und die
nachfolgende Annektierung VO)] reichen Proviınzen WIEC Kalifornien. eiıcher
welse stımmte der französischen Aneıignung VO:  - Algerien A wWwWenn
uch später sich andere Gedanken machte. MARX C  te en die
britische Eroberung VO Indien, weiıl der Zusammenbruch ıner alten
indischen Kultur vorzugsweılse durch „Europäisierung” als unverzichtbare
Bedingung für den Autbau ıner modernen Industriekultur abgelöst werden
sollte. Dıe Frage, ob tatsächlich ınen nichtwestlichen und nichteuropäi-
17 Vgl besonders ‚SCLARIN, Atheism an Liberation, Orbis Books, New ork
1978, 1 60f.
18 DIANE PAUL, In the NnNteres: of Civilization: arxist Views of Race and Culture ın the
Nineteenth Century, Journal of the 2story of Ideas XLIMN1, 1981, 138f.
19 LELIO BASSO, La Via Non-Capitalistica al Socialismo, AMIN d., Imperialismo
Rivoluzione Socialista nel Terzo0 Mondo, Franco Angeli Editore, Milano, 1979, Q—8  —
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schen Weg ZU) Sozialısmus geben könnte, der kulturell auf die Bauernge-
meinschaften der 50° „ObS$SCina“ aufbaute, wurde schon VOT der Oktoberrevo:-
lution vorgeschlagen und debattiert. Aber MARX und besonders NGELS en

diesem Punkt iıhren westlichen Chauvinısmus nıcht ablegen können.
Dıe nachrevolutionäre olıtı scheint diese Vorliebe für den Westen

weıter 1ImM orthodoxen Zweıg des klassischen Marxısmus verankert en.
Nachdem die Macht gekommen WAäl, hat nıcht 11U1 die Industrialisie-
rUuNS Rußlands betrieben (angeblich auf ıner Staatsgrundlage und nıcht auf
ıner kapitalistischen Grundlage), sondern versuchte auch, ınen Sozialismus
„VOI oben zustande ringen, ınen vertikalen Sozialismus, mıt wen1g
Vertrauen den Prozeß, ihn sıch VO unftfen VO Volk her entwickeln
lassen. Um den „historischen Prozeß beschleunigen”, WIE dies
wurde, War notwendig, dem Volk viele außerliche Elemente aufzuerlegen,
wobei viel Gewalt egenüber den religıösen und kulturellen Empfindun-
SCH des Volkes kam. Man sollte nıcht SSCH, (vielleicht
beeinflußt durch das €a| VO:  ; ] SCHERNYSCHEWSKI, den asıatıschen Charakter
des russischen Volkes zerstören die zlatıCcna”, WI1eE CS nannte)
ınen Dampfwalzen-Sozialismus einführte, der TUC:  ıchtslos dıe relig1öse und
ulturelle Identität des Volkes plattwalzen wollte. Der Ruf ach iınem
proletarischen Internationalismus sıch selbst durchaus berechtigt WAarTr

Wirklichkeit der ıter für die Verwestlichung. Darın übertraf die
christlichen Mıssıonare seiner Zeıt, die eın „unıversales Evangelium” predig-
ten, das Wirklichkeit ihre  _ CNSC ethnische ersion desselben Wä)  — Dıe
Breschnew-Doktrin 1st eiINE Varliation dieses intransıgenten Vertikalismus.

Es ist wahr, viele theoretische Zugeständnisse für andere Wege
des Sozialısmus emacht hat, WI1EC sıch Fall der Mongolei zeıgte, W dS$
moderne marxistische Apologeten mıiıt Stolz vermerken.“ Aber hılft wen1g,
den Gründern des Marxı1ısmus das Recht verweigern, Menschen ihrer Zeıt
SCWCESCHL SEC1N. Besser waäare CS eINE besondere Anstrengung machen,
den Marxısmus VO: seinem Eurozentrismus und kulturellen Kolonialismus
reimnıgen. Er sollte seıin Verständnis der afroasıatischen Religionen und
Kulturen C ihres befreienden Potentials äandern und einheimische
Wege ZU) Sozialismus entdecken eine Arf Aggiornamento WIEC das VO1

MARKOW, RNST und anderen marxıstischen Intellektuellen der ıpzıger
Schule egenüber den prä-kapitalistischen Gesellschaften Afrikas.*! Solche
Korrekturmaßnahmen sınd darüber hinaus der politischen Praxıs VO:  —
Afrikanern schon VOTWECSSCHOMMLEN worden. AÄMILCAR (ABRALS „Marxısmus”
belegt diese Aussage.“ Miıt einıgem [8)8 könnte auch LUMUMBA
und NKRUMAH Asıen hat Ho CHI MINH. Sıe en weniıg geschrieben,

Vgl. Leap Genturies (ein Gruppenbericht über die Mongoleı anläßlich des
Jahrestages der Revolution), World arxist Review 24 1981), 49—54

Vgl ZIEGLER, Elementi di UNA teoria sulle societa socialiste precapitaliste, ÄMIN
d., Cıit.

22 Vgl PATRIC CHABAL, The Social anı Political T’hought of Amilcar Cabral. Reassessment,
The Journal of Modern African Studies 19 1981 *1—56
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aber vieles der Nachwelt 1iICC ihre Praxıs hinterlassen, die deshalb als OCUS
eologicus für JELLC gilt die sıch ach 111er „Befreiungstheologie der
Religionen und Kulturen sehnen Diıese afro asıatısche z  tik Marxısu
schen Okzidentalismus 1SE auch implızıtes Urteil über den militanten
Flügel der lateinamerikanıschen eologie, der C111 methodologische ontı
NUu1Lat mMi1tL dem westlichen Marx1ısmus un! C111 turelle Identität mıiıt der
europäischen eologıe beibehält Ihre lateinamerıikanısche und marxiıistische
Sprechweise Trlaubt ihnen nıcht C111 ethnische Identität mıiıt den
schen Minderheiten ihrer eologie sıch niıederschlagen lassen Die
amerıikanıschen Indianer, die Schwarzen und die Asıaten tellen
Regjionen Fünftel der südamerikanischen Bevölkerung 238 Hat ihr CHIZ1SaAr

Gemeinschaftssinn (z der der indianıschen onfradias, der angeblich
C111 kulturelle Alternative den romanıschen hermanidaes** darstellt) inen
sıchtbaren Einfluß gehabt auf die ekklesiologische Revolution der Basısge
meinschaften?® Wır mıiıt den Marxısten übereın, Konflikt
zwıschen den ethnischen und Klassenauseinandersetzungen die gESsaMLE
Befreiung 11165 Volkes gefährden ber diese Befürchtung WECI1N S1C
verbunden wird mMıiıt der alten marxistischen Tendenz, Internationalismus mıiıt
Okzıdentalismus verwechseln könnte auch C111 Entschuldigung SCHA,
das ateinamerikanische verstärken. Tatsächlic bleibt der Rassısmus
Problem der Gegenwart, nıcht 191008 C111 Angelegenheit der Olon1alen
ergangenheit. Es 1SE keine Überraschung, selbst der Marxıst LIPSCHÜTZ,
der zugibt, diese nıicht:romanıiıschen ethnischen Gruppen selbstverwaltete
lınguistische Republiken bilden ollten sıch C111 hypothetische sozialistı

sche on Lateinamerikas 11UT panısch amerikanischen Begriffen vorstel
len kann, weiıl das sowjetische Modell VOT ugen hat;97

nıcht frei VO:  - kulturellen und lınguistischen Kolonialismus Rußlands Es 1SE
er tröstlich festzustellen, die Teilnehmer der SAo Paulo Konterenz
diese elıkate rage angepackt haben,“ obwohl S16 chlußdokument
dieses Problem 11UT mıiıt 121er flüchtigen Bemerkung berührten

23 CASANOVA, Le Minoranze Etniche America Latina dal sottoviluppo al socialismo,
AÄMINu. a CIL 96
Vgl JOHN SWETNAM, Class based and Community based Ritual Organization Alrn

America, Ethnology 17 1978) 4925—438
Be1l der ELAM Begegnung artagena, Juli 1980 wurde die Kırche eingeladen,

die afro amerikanischen kulturellen Werte studieren, verteidigen und tördern
Vgl 15S20NES$ Extranjeras RR
26 Vgl BURGOA, Clase Raza los Andes, bid 269ff1.
27 CASANOVA, C1IL 118
28 Den SowjJets wird der orwurt gemacht S1IC versuchten die sıiaten der
russifizieren und verwestlichen DiLe sowjetische Apologetik kann diese Vorwürte
nıcht voll widerlegen Vgl CHERTINA, The Bourgeois Theory of Modernization and
the eal Development of the Peoples of OULE: Central Asta, The Soviet Review T (1981)
717$£.

JTorres and Eagleson, CIL. 5, 15€,; 42—45
bıd. 234
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CHRISTUS RELIGIONEN
ÜBERBLICK ÜUBER POLARISIERUNG

(beginnend ım JR.)
Der kolonıaliıistische (beginnend ım JR.)
Chriıstus der irühen westli- Der gnostische Chrıstus

der indischen Theologen:hen Miıssıonare erobert die
nichtchrıstlichen Religionen, die Der Anfang der Erfüllungstheo-

TIE der Religionen.verbunden sınd mıt der „moralı- (1)schen Armut“ der „kolonialıisier- Dıe Verbindung zwischen el
ten Nationen. g10N und materieller Trmut

Das Medium Seines Handelns 1st
wird nıcht beachtet.

dıe westliche orm der Zivilisa-
8(0)91

(die spaten O0er Jahre) (die spaten A0erTE,
Der neo-kolonıialıstı: Der ashramiısche C-ÄhrTrı
sche CAhrtrisSstus der Vertech:- der Mönche un: Mystiker
ter der Entwicklung erobert die inkarnıert durch die tradıitionelle
nıcht-christlichen Religionen, die Praxıs der relıg1ıösen Trmut
verbunden sınd mıt der „Mate: freiwillige Annahme der
rellen Armut der sıch entwik- 9) materiellen rmut („Entsagung”,
kelinden Natıonen. Mönchtum).
Das Medium Seines Handelns iıst Dıe Verbindung zwischen eli
das westliche Modell der Ent 3(0)9 und struktureller TMUuLt
wicklung. wird nıcht beachtet.

Z
(die späten /0er Jahre) (die spaten /0er Jahre)

Der unıversale C-ÄTISAHSDer krypto-koloniaalısti-
sche Christus der Beirei: der Vertreter der Inkulturation,
ungstheologen erobert die nıcht- aufgeteilt ıIn dıe Kulturen durch
chrıistlichen Religionen, die VCO)  — die Aneıgnung ihrer relig1ösen
bunden sınd mıt der „strukturel- trukturen (Sprachen, Symbole,
len Armut“” der atıonen der 3) Gefühle usw.).
Drıtten Welt.

Dıe Verbindung zwıschen elj;:
Das Medium Seines Handelns 1st gyı10N und den Beireiungskämp-

fen wıird nıcht beachtet.die strukturelle Befreiung, die
auf dem marxistischen Okziden:- Ntalısmus un: dem westlichen
Biblizismus autbaut.
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Befreiung un Inkulturation Die Geschichte annung

ınıge Theologen ZC1ISCH C] übertriebene orge für die Inkulturation, diıe
gleichermaßen S treng verurteilen 1St WC) der historische Kontext der
Spannung zwıischen Befreiung und Inkulturation rechte Licht gerückt
wird Unser au tuft dies, indem die drei sich nachfolgenden
Versionen der beiden christologischen Gesichtspunkte hintereinander reiht
die Christus die Religionen eologie und die Christus der elig10
NCIM eologie Da dieses Schaubild sich selbst erklärt werden WII die drei
Perioden 191008 kurz streifen und gerade 11UT die springenden Punkte heraus
tellen

Dıe Phase eC sıch mıiıt der Ara des U1 rchlichen Ausdehnungs
dranges, als der kolonialistische Christus auf den Kriegspfad die
alschen Religionen die Länder gesandt wurde, die WIT heute die
Welt CI1MCI Nıcht einmal DE NOBILI oder Rıccı stellten diese Christus

die Religionen eologıe inirage S1e hatten M1UrLr Probleme MmMıiı1t der
Politik die westliche Ziviıliısatiıon als Mittel der Bekehrung benutzen, C:

Olıtık, die sich ihres Protestes doch durchsetzte und die versteckter
Weıse bis heute andauert Phasen un 3) Der theologische Durchbruc:
begann vielleicht Jahrhundert mıiıt dem Aulftreten des gnostischen
Christus Er erscheint sowohl den Werken VO:  - hinduistischen als auch
christlichen Theologen ınıge der letzteren nahmen schon dıe spatere
ofhzielle Lehre der Lambeth Konferenz 1930) und des 11 Vatikanischen
Konzıils VOTWCB) Christus den anderen Religionen als die endgültige
Erfüllun ler mensC.  er Sehnsucht ach FErlösung schon Werke SC1

Es 1sSt oftfensichtlich diese „Erfüllungstheorie der Religionen selbst
ihrer nachkonziharen Fassung mMıiıt eingebauten theologischen Schwierigkeiten
besetzt ISL, die WIT hıer nıcht diskutieren 1I1USSCIL. Es genügg_ festzustellen,
SIC NC abstrakte Theorie Ist, die bei ihren relig1ösen Überlegungen das
grundlegende Thema e jeden echten eologıe ausschließt die
Beinhaltet schheislic nıcht die Geschichte Jesu vornehmlich dıe Geschichte
des ‚Ottes der Armen 11165 ‚Ottes Mit den Armen und 11165 Gottes für die
Armen” Es 1SL kein Wunder, den 660er ahren mM1L dem gewachsenen
Bewußtsein die Drıtte Welt auch der Zusammenhang zwıischen den
Religionen und den Armen verstärkt Aufmerksamkeit SCWAaNN

Damıt beginnt die zweıte Phase mıi1t ihrer CISCTLICH ersion der Wl

theologischen Gesichtspunkte. Da erfolgt zunächst der Auftritt des NCO-
kolonialistischen Christus, der als Wappen voranträgt: den Missıonar mMi1t
dem Jeep Dıe „westliche Zivilisation“ macht Jetzt ihren Platz der „westlichen
Entwicklung” frei, als dem Medium rettenden Gegenwart. Ich kann
mich och daran 1119}  b dies Prä Evangelisierung hat!
Wıe können auch die anderen Religionen die rmen Aaus ihrer Not befreien,
$1 Für 1n16 umfassende Behandlung der „indischen Christologien vgl I’HOMAS,
The Acknowledged Christ of Indian Kenatssance, SCM London, 1969 un!| S5SAMARTHA, The
Hindu ECSPONSE O the Unbound Christ CLS Madras, 1974
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da diese Religionen selber Teilursache für ihre Unterentwicklung sınd und
Technologie und Fortschritt einzıgartıge cANrıstliiıche Leistungen sind, dazu
bestimmt, die nıchtchristlichen Massen VO:  } iıhren abergläubischen Traditio-
LIC  - befreien”?* Es Warlr iner kleinen abweichenden Minderheit orbehal
ten, die Meıiınung vertreten, niıchtchristliche Weltanschaung eINE
gesündere Philosophie der Entwicklung ervorbringe, w1e dies sich be1 der
Sarvodaya-Bewegung ihrer früheren Phase zeigte” oder Prozeß der
„Modernisierung” die „evangelischen” Werte der anderen Religionen und
Kulturen auf dem Itar des Mammon eopfert würden.**

Eine Gegenthese ZU) Entwicklungsdenken kam jedoch VO: der „Christus-
er-Religionen-Theologie”, die ihren Rückhalt den zahlreichen Ashrams
und iıhren Gegenstücken fand, die schon seıt Jahrzehnten bestanden. Sıe
verkörperten den Geist der Entsagung, der vielen Kulturen einNne große
olle spielt, und rückten damit ihre Solidarität sowochl mıt den Armen als
auch mıt ihren Religionen Adus. Materieller Fortschritt muß nıcht notwendig
auch menschliche Entwicklung bedeuten, och ist materielle Armut sıch
selbst menschliche erarmung. Der Christus des Ashram bekämpfte keines
der beiden. Sein Angriff richtete sıch 11UT das, Was diese Polarıtät
verursachte: Gier, der amon und der eiınd aller authentischen Spirıtuali-
tat.

ber hier lag die Schwierigkeit. Diıe organıisierte Natur der Gier wurde
nıcht gesehen. Während der Kampf geführt und uch teilweise innerhalb der
Mauern der Ashrams SCWOMNCH wurde, wuchsen die Armen das Abfallpro-
dukt der Kapital anhäutenden Plutokraten dieser Welt sowohl Zahl und
Bedürftigkeit.

Oonnte iıhr Kampf das nackte Überleben gelingen, WE das sündchafte
System nıchtNnwurde”? Solange die mönchiı:sche Armut nıcht durch
das Stigma der Solidarıtät muıt diesem Kampf eschmultzt Ist, wird S1C immer
das tatussymbol iınes Kunden-fangenden Gurus bleiben. Der pruch,
dem Reichtum ENISagl aben, ist die FEitelkeit aller Eitelkeiten, WC' jene,
die keinem Reichtum aben, davon keinen Vorteil en Es x1bt
schon Präzedenztälle ın JESUS, seinem Vorläufer JOHANNES, GANDHI,; seinem
Bewunderer AuUusSs dem Hinduismus, für die die ireiwillige Armut nıcht L11UTNM
dem Verzicht auf Mammon ıIm mikro-ethischen Bereich der eigenen Seele

42 Die bekannteste Darstellung dieser These Wäal damals 137 VAN LEEUWEN, Christen-
tum ın der Weltgeschichte. Das Heil un die Säkularisierung, Stuttgart-Berlin 1966 Sıe wird
auch aufgegriffen VO:  - (‚HEDDO, Why the Third World Poor? Orbis Books, New York,
1973, besonders 230—37 un! passım.38 Vgl das Kapıtel über buddhistische Ökonomie 1: SCHUMACHER, Small Beautiful:
Economics if People Mattered, London 1973, New ork 173 Vgl uch ISHWARAN,
Bhakti Tradition and Modernization: The (‚ASse of Lingayatism, The Journal of Asıan anı
African Studies 15j 79—82
44 Eine einfühlsame und verständnisvolle Kritik, die für diese Zeit repräsentativ Ist,
findet sıch bei DENIS (GGOULET, On the oals of Development, (‚TOSS C(urrents 18 1968),
2817—405
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bestand, sondern der Verurteilung ihrer Handlanger ıIn der makro-
thıschen T'  ung der relig1ös-politischen Institutionen.

Es 1st traurıg, während früher der Feudalismus ein1ıge Klöster Oasen
des Überfluß den Wüsten VO:  - Armut verwandelte un: die Hände der
heutigen Revolutionäre überantwortete, die die Mönche fr

1ı Armut für den utzen der Massen eisten (wie 1es Tıbet und
der Mongoleı geschah), heute der Kapitalismus einıge Ashrams, Zen-Hallen

und Gebetszentren den Zugriff VO:  - geldanhäufenden anagern überantwor:-
tet hat, die S1C SCH des Zaubers der uhe besuchen und dann unbekehrt
und ohne eue wieder verlassen, biıs eINE andere Revolution cdiese unheılige
Allıanz mıiıt dem Mammon wleder zerstören wIird. Haben WIT nıcht auch VO:

Mystikern gehört, die durch die Austuhr VO! Meditation ZU Westen Dollar
spinnen? ENAUSO WI1E Gumm ı, Kaffee oder Kupfer WIFT:! auch 1ISCIC

„Spiritualität” im Westen verarbeitet und rt dann verteuert zurück mıt
hochtrabenden Etiketten “Transzendentale Meditation”) L11UTLr VOTI Ort
gebrauchen! Wer 1st der Nutznießer? Und W as ıst mıt dem Greuel des
Kastenwesens und der Diskriminierung der Geschlechter, alles Erscheinun:-
SCHL, die VO:  — der rehgı1ösen Bıllıgung leben? 1eviele Gebetszentren en
sıch arum gekümmert oder gEeEWaRT, dagegen anzugehen”? Der Christus
des Ashram scheint nıcht empfindsamer den Ansprüchen der Gerechtigkeit
gegenüber SCWESCH sSC1N als der neo-kolonialistische Christus.

Es 1st wichtig testzustellen, die dritte Phase ıner Zeıt begann, als
das Pendel der Politik für ınen Augenblick auf der linken Seıite anhıelt, bevor

dann seinen gegenwärtigen Ausschlag ach rechts begann, ausgelöst durch
die umfassende Krıse den sozlalıstischen Ländern und dem Aufstieg des
Reaganısmus. Enttäuschung ber doktrinäre Theologien und Ernüchterung
sowohl mıt dem „Glauben die Entwicklung“ und „Mystiziısmus” der
voraufgegangenen Epoche bedeuteten Brennstofftf für das Feuer des wachsen:
den Befreiungsfiebers den sıch ausdehenden Kreisen VO'  - christliichen
Aktivisten U1NlSCI CI eıl der Welt. Es Wrl diesem Zeitpunkt, die
lateinamerikanısche eologie (0hier gleichgesetzt mıiıt Befreiungstheologie),
mıt iınem ehnjährigen Reifungsprozeß hinter sich, die afro-asjiatischen
„Einheimisch-Macher“ AuUsSs iıhrer ethnozentrischen Lähmung aufzuwecken
begann, SCHAUSO WI1E S1E UVO: die euro-amerikanischen Theoretiker AuUusSs
ihrem dogmatıischen Schlummer gerıssen hatte. Es 1st verständlıch, ein1ıge
asıatısche eologen muıiıt linken Tendenzen das Befreiungslied 1ın iınem Takt

singen begannen, der nıcht mMiıt dem nicht-lateinamerikanischen Rhythmus
iıhrer eigenen Kulturen harmonierte. Der SHeTTr des Tanzes“ WäaTr Christus der
Befreier, der die Armen nıcht 11UT VO:  i ihrer Armut befreite, sondern auch
VO:  - ihren tradıtionellen Religionen, die die sündıgen Systeme unterstutzten.
ENAUSO verständlic ist aber auch, 1Im egenzug der inkarnıierte
Christus der Vertreter der Inkulturation auf der anderen Seıite ufstand.

CENAUSO W1EC eINE bestimmte Richtung innerhalb der Beireiungs-Theologie
selbst heute noch das koloniale Evangelıuum der ergangenheit vertreibt, W1E
dies oben 1Im eıl ezeıgt wurde, zeigt auch die große Masse der
Schriften, die auf den ımmer zahlreicher werdenden Semmaren über Nkultu:
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ratıon hervorgebracht wird, kein wesentliches Abrücken VO' Blickwin
kel der voraufgega.ng enen Epoche, dıe SaANZ auf Religion und ultur fixiert
Wal und 11UX geringe Autmerksamkeit dem kolossalen Skandal der instıtutio-
nalisierten Not wıdmete, die eiINneEe Herausforderung jeder Religion darstellt.
Die defensive FEinstellung egenüber der These der Befreiungstheologie I4S
diese Blındheıit ZUIMN eıl erklären. Dıe Implikationen dieser Begrenzung sınd
TNSLE und ich habe S1C anderswo*® eutlıcher dargestellt. Nichtsdestoweniger
werden WIT diıese Diskussion 1mM zweıten Teil wıeder aufgreifen. Nachdem WIT
das Potential Beireiung und Revolution ın den nıchtchristlichen Religionen
dargestellt en W: das sowohl die Vertreter der Befreiungstheologie
die ruppe jedenfalls, die WIT hier krıtiseren) als auch die der Inkulturation
übersehen aben, Was aber gerade das Kernstück iıner „Dritte-Welt-Theolo-
ı1E der Religionen” darstellt.

I1
AÄAUF DEM WEG RITTE-  ELT- I HEOLOGIE DER LIGIONEN
Iie Erscheinung der Religion ın der Dritten Welt. Ihre Anatomie

©  er eologe sollte die Tatsache wıssen, eın umtassender eıl
der Intormation hinsiıchtlich der Religionen und der Kulturen der Drıtten
Welt durch euro-amerikanıische Forschungszentren verarbeitet und verbreitet
wird. Dıe TSte Welt hat noch immer das Monopol den Mitteln, die für
solche Forschungen notwendig sınd eld und Kommunikationsmittel, akade
misches Prestige und Personal, auch die viel gepriesene „Beobach-
tungsmethode Teilhabe“*“ ın der Anthropologie sich als EeINE andere Form
der westlichen Dominanz herausgestellt hat.>° Dıe westliche Selbstbefangen-
heit, die die Befreiungstheologie, WI1IE aber gezelgt, nachweiıslich mıiıt ıner auf
MARX und BARTH zurückgehenden Tradition sıch aufgenommen hat, ist L1UT
die Spıtze des Fisbergs. Es g,1bt tiefersitzende Einstellungen, die WIT alle unter
Einschluß des hier Schreibenden, 1M auf umnserer wissenschaftlichen Ausbil
dung erworben aben, da WIT alle VO.:  a} denselben Quellen unseTemMmM
Verständnis der Religionen als iıner lobalen Erscheinung abhängig sınd

Denn W1EC EvANS-PRITCHARD selbst festgestellt hat, en Generationen VO'  —

Wissenschaftlern, die über Religion geschrieben en (TAYLOR, FRAZER, MALI:
ÜURKHEIM, FREUD und ihre Nachfolger), iıhrer ehrlichen Suche ach

der Wahrheit 11UTX die Religion reaglert, der S1E aufgewachsen
waren.? In der Auseinandersetzung mıt ihren Versuchen, dıe Religion
35 Vgl das Refterat,; das ich auf dem SEDOS-Seminar Rom , März 1981, ZUMM Thema
The Mission of the Local Church anı the Major Religious Traditions gehalten habe und das
demnächst bei Orbis Books, New ork erscheinen wird.

Für eiıne kraftvolle Darlegung dieser These vgl ]JACOB-PANDIAN, Anthropologial
Fieldwork, Embpathy an the GriSsiS of the Apocalyptic Man, Man ın India 55 1975
281—-297 Vgl ebentfalls EPELI HAN OFA, Anthropology anı Pacific Islanders, Man India

1975), 57—66
57 EVANS CHARD, Religion and the Anthropologists, Practical Anthropology 1972
193, 205 zıtıert nach STIPE, Artikel 1m folgenden zıtiert, 120.
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erklären, ındem S1C S1E weg-erklärten, en Theologen W1E BARTH versucht,
das Christentum dadurch retiten, S1E ber das Reich der Religion
stellten, wobei S1E indirekt ihren antırelig1ösen Theorien eEINE bıblisch
theologische Begründung gaben.

FEın ungerer Forscher, STIPE, hat die Krankheit der westlichen
Anthropologen als „Funktionalısmus” diagnostiziert, der mıt den Religionen
ertig werden versucht, indem S1C als überflüssig tür die Kulturen
hinstellt, die gerade untersucht werden.“ Indem S$1E den zentralen Aspekt der
Religion als wWwWas verstehen, das ußerhalb der natürlichen menschlichen
ahrung hegt, befassen S1E sıch mıt dem Rıtus und nıcht mıt dem
Bedeutungs- und Glaubenssystem, behandeln S1E die sozialen Beziehungen,
ohne sıch die Weltanschauung kümmern, die dıe Religionen verkör-
PCIIL Eın interessantes Beispiel ist das VO  - SIERKSMA, der vorwirft,;
die Anthropologie verlassen und siıch der eologie verschrieben haben,”
L1UT weiıl feststellte, das Christentum anders als die messianıschen
Bewegungen, die mehr menschlichen Heil auf dieser rde interessiert
SInd, „transzendent” SEL Dıe marxistische Interpretation der Mau-Mau:-:-
Bewegung als bloßer Ausdruck kenianischen Nationalismus Oder des Melane
sischen Cargo Kults als rein Öökonomische Erscheinung teilt diesen westlichen
Hang ZUT Verkürzung. 1€eSs verhindert, WIEC STIPFE anmerkt, westliche
Anthropologen die der Religion 1m Verhältnis ZU) ulturellen
richtig einordnen können.“*!

Ist nicht asselbDe Vorurteıl, das den Theologen sel L11UM Vertreter der
Befreiung oder der Inkulturation) daran ert; der Religion CeINE posıtıve
olle Befreiungskampf und revolutionären zuzuordnen? Deshalb
möchten vorschlagen, die vorhandenen Untersuchungen ber die
Religionen mıiıt tischen Augen durchgegangen werden und LEUEC

Feldforschungen auf diesem Gebiet AuUusSs der Sıcht der Drıtten Welt, der
„Völker, dıe sıch gesamtmenschliche Befreiung bemühen“, unternomme:;
werden. Miıt diesen Warnungen möchte ich die Anatomıie der Erscheimung
der Religion der Drıtten Welt beginnen.

Meine Beobachtung lst, Religion und Kultur den Stammesge-
sellschafiften überall der Drıtten Welt vollständig zusammentallen. Dıiıe
Kultur ist 191008 eın anderer Ausdruck der Religion. Aber da die Religionen
einander immer und UTC. ihre jeweiligen kulturellen Selbstdarstellungen
begegnen, gıbt feine Differenzierungen zwischen „Religionen” und „Kultu
ren“. So kann manchmal VO:  - mehreren Kulturen innerhalb ıner
Religion spr_echen und andersherum VO:  - vielen Religionen erhalb iıner

53 CLAUD STIPE, The Role of Religion ın Culture Change, Christian Scholar’s Review 10
1981 11747.

SIERKSMA, Current Anthropology ), 455
40 VITTORIO JARIA, The Religion of the Obpressed: Study of Modern Messianic Cults,
Mentor Books, New York 1963, 312

TIPE, C1t. 121 Für konkrete Beispiele siehe iıbıdem 124—128 Vgl. uch ISHWARAN,
CIt. 80—-82
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Kultur. Den ersten Fall en WILr den dreı missıonarıschen Religionen:
dem uddhısmus, dem Islam und dem Christentum (die ich hıer der
absteigenden T  ung ihrer kulturellen Differenzierung re) Was die
Kulturen angeht, die mehrere Religionen siıch einschließen, lassen sıch
eıINne SANZC Reihe NECMNNEN, Buddhismus und Hinduismus Nepal,
Taoısmus und Konfuzianismus China, Budchismus und Schintoismus
Japan, oder Hinduismus und Islam auf Java. In emmgen en verhält sıch die
Kultur iıner Religion ıner anderen WI1E Gastgeber ZU) Gast. Diese
Ausdrücke besitzen er eINE begriffliche Elastizıtät, die die Komplexität der
irklichkeit ihnen vermacht hat. Aus Gründen, die uUunNSCICH Eingangsbe-
merkungen oben miteingeschlossen sind, sprechen WITr vornehmlic VO:  — den
Religionen als UNlSCI CII hauptsächlichen Gesichtspunkt und L1UL ande
ber Kultur.

Mıt diesen Vorbemerkungen möchte ich versuchen, die verschiedenen
Schichten der Religlosität, die das EXQquIsItE kulturelle Gewebe der Drıtten
Welt ewoben sind, auszufalten. Tatsächlich lassen sıch ungefähr drei

Das Ineinanderschießen der ratio-linguistischen inıen innerhalb der
508 Schriftreligionen muß ZzZuerst erwähnt werden.

Die sogenannten Schriftreligionen der Welt en alle 4AusSs den TEI1
Vorratsbehältern der asıatiıschen Spirıtualität, wobe!l jede iıhre eiıgene ratıo-
linguistische Sprache hat das Semitische (Judentum, Islam und Christentum),
das Indische (Hinduismus, Jamiısmus und Buddhismus) und das Chinesische
(Taoismus, Konfuzianismus). Dıese Strome der Religiosität en sıch nıcht
auf dıe Nachbarschaft ihrer Ursprunge eschränkt, sondern sınd jenseılts
ihrer linguistischen TeENzen mäandriert, selbst über die Kontinente hinweg,
€l die Welt und Sanz besonders Asıen mıt einer Fülle VOI hybrıden
Kulturen überschwemmend. Die semuitische Religiosität des Islam UrC|
dringt sowohl die malausch-polynesischen als auch die indo-arıschen
Kulturen VO' Indonesien bzw. Pakistan, während S1EC auch viele afrıkanische
Staämme urchdringt. Der Hinduismus hat das Leben sowohl der drawıdı-
schen WI1E auch der indo-arischen Völker Indiens fest 11 Griff, wobei
zugleic auch als dıe unterschwellige Grundlage vieler südostasıiatischen Ziv1
lisationen dient. Der Buddhismus, der seiner ursprünglichen indischen
Fassung 11UI och Sr1 Trhalten Ist, hat verschiedene Kulturen
adurch verändert, siıch VO:  - ihnen verändern heß, VO:  -
ural-altaischer, malaisch-polynesischer, sino-tibetanischer, Japanıscher und
indo-arıscher Form der budchistischen ultur sprechen kann. Auch das
Christentum kann ein1ıge bescheidene Ansprüche dieser Hinsıcht
machen.

Fın zweıter 1yp der Kreuz-Befruchtung findet zwıschen diesen Religionen
und den Stammesreligionen Tatsächlich fällt dieser Prozeß mıt dem
Vorgang ZUSAIMNUNLE: den WIT oben beschrieben aben, dem einNne Schriftre-
lıgion Bürgerrecht einer anderen linguistischen Zone erhält. Es 1st
bedauern, eologıschen andbücher, die sıch mıiıt den nıcht:
christlichen Religionen befassen, sıch vornehmlic. auf diese Schriftreligionen
oder, w1e die Soziologen S1CEdie „großen Traditionen“ konzentrieren.
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Aber die Bauernschaft und das Proletarıat der Drıtten Welt sınd ZuU großen
eil Iräger ıner nichtschriftlichen oder reglonalisierten tradıtionellen Reli
g10S1tÄt, entweder innerhalb des Rahmens ıner größeren Religion der 508
„volkstümliche Buddhismus”, „volkstümliche Tao1smus”, „volkstümlıche Hın:
duıismus” und Lateinamerika die „Volksfrömmigkeit”) oder vollständig
ußerhalb jeder Schriftreligion (z die Stammesreligionen, die noch nıcht
unfter den Eintluß der vorıgen gelangt sind). Das Wal der Grund, W äal u11l WIT
auf der asıatıschen theologischen Konsultation dafür plädierten, diesen
Religionen die ihnen gebührende Aufmerksamkeit ew1dmet werde,** die
Glaubensformen und -praktiken, die och nıcht schriftliche Formeln
epreßt wurden, sondern mıt der Zeıt gehen und er eiNEe Flexibihität
abDen, die unabdingbar 1st für sozlalen

Da alle Schriftreligionen als mundlıche Überlieferungen begonnen en
und da dıe heutigen traditionellen Religionen notwendig früher Oder später
ihr heiliges Trbe auch schriftliche Form ringen müussen, ziehen WIT VOT,
auf die beiden anderen Orte zurückzukommen, die WIT bei ıner anderen
Gelegenheit epragt aben, S1C beschreiben „Metakosmische“ nıcht
verwechseln mıt „a-kosmischen“) und „kosmische“ Religionen.““ Dıe
Form der Religion definiert ihre Erlösungslehre Ausdrücken ınes meta-
kosmischen „Jenseits”, das/der VO:  — der menschlichen Person als heilskräftiges
„Innen erinnerlicht werden kann, entweder uUTrC den agapıschen Weg der
erlösenden Liebe oder durch den gnostischen Weg der befreienden FErkennt:
nNıs Darın 1eg! der Hauptunterschied zwischen den biblischen und den
meisten nıchtbi  schen Religionen. Dıe kosmischen Religionen auf der
anderen Seıite drehen sıch mehr, wWw1e schon das Wort Ssagt, dıe kosmischen
Mächte, normalerweise Deutschen mıiıt „Göttern”, „Gottheıten“ Oder
„Geıistern“ übersetzt. Sıe beziehen sıch auf Naturerscheinungen (oft personifi-
ziert), W1E auch auf die Geilister alter Helden und der eigenen Ahnen, ohne die
„abgeschiedenen Seelen“ und die „Heiligen” des Volkschristentums U-

schließen. Aus diesem Grund muß den onfuzianısmus den kosmı1ı-
schen Religionen rechnen, auch WC) einNne schriftliche Basıs hat. Hınzu
kommt, überall da, wel Religiositäten sıch vermischt aben, der
Genuus des gememınen Mannes eiINeE Synthese geschaffen hat, die der ober:-
Hächliche Beobachter leicht als „Synkretismus” miıßversteht. Deshalb hat
RICHARD (JSOMBRICH vorgeschlagen, das Wort „Akkretismus“ iınem olchen
Fall gebrauchen. Denn den Mischkulturen, die daraus ervorgehen,
lernt der „homo relig10sus” seine bestimmten kosmischen jegen
(Nahrung, Ernte, Regen und onne, Überflutungen und Trockenheiten,
Gesundheit und Krankheit, Leben und Tod, Heirat und Politik) mıt der
heilsmäßigen Ausrichtung seines Lebens auf eın metakosmisches Jenseits“*
Übereinstimmung ringen. aher ıst der bı-diszıplinäre Ansatz VO:  e

xegeten €  en, die sıch der Anthropologie zuwenden (DUMONT,

42 S, CIt. D 17
43% Ibiıdem
44 Vgl das Schaubild, iıbıdem
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‚ECHERT, (GSOMBRICH), die hermeneutische Entsprechung zwıischen dem
uch und den Glaubensvorstellungen, der Schrift und der Tradition, dem
geschriebenen ext und dem eDenden Kontext beachten. Denn die
volkstümliche Hermeneutik der alten Geschichten offenbart die andauernde
schöpferische Antwort auf heutige Wirklichkeit uUrc das Volk. Dıe Ersche:i:
HUT des „Akkretismus“ leitet ber meııner drıtten Bemerkung. eINE
größere Religion könnte eT. ihres Ursprungsgebiets gelangt seın und

den Leben der Massen sıch inkarniıert aben, WE S1E nıcht iıhre Wurzeln
tief die Volksfrömmigkeit ines jeden ammes und jeder Rasse etrieben
hätte.* Miıt anderen Worten, historisch und phänomenologisch gesprochen,

könnte keiner metakosmischen Religion gelungen se1ın, institutionellen
Einfluß auf das Volk gewinnen, se1 denn, auf der Grundlage der
O  ömmigkeit. Das egentel hingegen trıfft nıcht Denn 1st möglıch
und der lat gibt das, Stammesreligionen unabhängig von, WE
auch oftfen für, Schriftreligionen exıistlieren.

Dıe Abläute VO  - Massenbekehrungen erlauben eine andere wichtige
Bemerkung. Wıe schon anderer Stelle testgestellt,*® sind Massenbekehrun:-
SCH VO) iıner Erlösungsreligion ıner anderen selten, W nıcht Sar
unmöglıch, sSe1 denn unter politischem Druck. Aber der VO:  — iıner
Stammesreligion iıner metakosmischen Erlösungslehre ist ein
Vorgang, der die erstere, ohne ihren eigenen ar‘  ter verlieren, die
olkstümliche Grundlage für die letztere abgibt. Da C555 sich kosmische
Religionen handelt, sınd S1C jeder Bedeutung des Wortes „diesseitig“ und
hlen sıch oft VOI)l gewıssen „Vorteilen Hır die Gemeinschaft“ edrängt, den
instıtutionellen Rahmen ıner Schriftreligion anzunehmen.“*’ Letztere,
ewÖöhnlich dem abhold, benutzt paradoxerweise ihre „Jenseitigen”
Lehren dazu, iıhre „diesseitigen” Institutionen stärken.) Dıe Kasten und
Stäiämme Indien, dıe das Christentum der häufiger den uddchismus oder
Islam breitem mfTang ANSE:  ININECN aben, belegen diese Aussage. Eiıne
bessere Verdeutlichung bieten die missionarıschen Auseimandersetzungen
zwıschen dem Christentum und dem Islam. ach dreieinhalb Jahrhunderten
verstärkter Bekehrungsversuche, gelang der kolonialen Christenheit
Indonesien mehr als WEeIl Millionen Bekehrungen AausSs dem „Islam'
gewiınnen und selbst diese kamen ornehmlıch aus Nordsumatra, den
Molukken, Amboina und anderen außeren Inseln, die St.  meskultur
stark W ä  - Dıe christlichen „Erfolge“ unfter den Stämmen der atlantischen
Küste Afrikas verglichen mıt dem miserablen Fehlschlag islamischen
Afrika mıt der Ausnahme ines geringen Erfolgs unter den Bergstämmen
der Kabylen“ welsen dieselbe Richtung.

Schließen möchte ich mıt ıner fünften Bemerkung. Dıe Stammes- und
Clan-Gesellschaften sınd ihrer starken rehgiös-kulturellen ındung nıemals
45 Ibidem
46 Ibidem
4 / Für eiın1ge Fallbeispiele vgl TIPE, CIt. 124-—-128
4X Vgl JANSEN, Militant Istam, Harper Row, New ork 1979, 54—56 Obwohl
tendenziös, eröffnen diese Seiten doch eine Perspektive.
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die Gefahr VOIN Konflikten zwischen den Stämmen gefeit Der rıbalıs
I11US der oft gleichgesetzt wird mıiıt spalterischem Provinzıialismus
ideologisch VO:  - den Feinden des sozlialen andels ausgebeutet werden Dıi1e
trategıe des eıle und herrsche!“ kann Befreiungsbewegungen ZU Sche1i
LE ringen, WIC weıter unten ZCISCH werden

Zusammenfassend läßt sıch SaSCHl, WI1I die Anatomıiıe der Erscheinung
der Religion zunächst den Ausdrücken inNer Vermischung der alıo

linguistischen Linien innerhalb der Schriftreligionen beschrieben en und
1NEeM) zweıten Schritt den Begriffen der fünf Folgerungen, diıe sıch

uUrc die kkretion VO:  = kosmischen Religionen metakosmische ergeben
Es 1SE da och 1116 andere Interaktion, die WITL beachten u  9 damıt das
Bıld vollständig SC1 JETLC zwischen diesen Religionen und den verschıiedenen

politischen Ideologien Damıt kommen WIT ZUII Kern ULNSCICI Untersu
chung Religion und Revolution

Der revolutionäre Anstoß den Religionen UN die Rolle der Ideologien
LUNATSCHARSKI der Volkskommissar für das Bildungswesen der

SowJetunion, machte folgendes Bekenntnis über die Religion Sıe 1St WIC

Nagel”, erklärte CI, „JC härter draufschlägt, U1llSsSO tieter geht
Haolz e“49 Durch die Religionsverfolgung würden die Revolutionäre die Relı
S1011 kaum oten, sondern S16 noch reaktionärer machen Andererseits
könnte C111 Religion durch Unterdrückungsregime herausgefordert iıhr
Potential für 111611 radikalen freisetzen Eiıne wahre Revolution dart
sıch daher nıicht die Religion ihrer Gesamtheit richten Eine
Revolution, die erfolgreich 1St bewirkt ewöhnlıich C111 athartısche Erneue
rungs der Religion selber Nach sieben Jahrzehnten Marxı1iısmus kann 1€s
bestätigen CHE (GUEVARA hat dies gefühlt als Nur WE Chrıisten
den Mut aben, mMıiıt Herzen revolutionäres Zeugnıs geben,
wird die lateinamerikanische Revolution unbesiegbar werden “ 50 Mıt dieser
Phrophezeiung scheint das Thema für C1MN Kapitel der Geschichte
der marxiıstischen eologie und der christlichen Religion vorgeschlagen
aben; Kapitel das ı1karagua unter Todesqualen eı 1SE für die
Nachwelt aufzuschreiben

1€Ss trıfft och mehr für andere Religionen, die inen umfangreicheren
Halt der Drıtten Welt als das Christentum en Es gibt keine wirkliche
Befreiung, solange die Menschen nıcht relig1ös ıhr egenüber MOLVIETT
sınd. Relig1ös MOLVIETT SCHI, kommt AusSs der Tiefe des CISCNCH Selbst. Wır
geben Z diese Motivatıon uch durch em: Ideologien ervorgerufen
SC kann, WIC die Geschichte oft beweist. ber die Völker der Drıtten Welt
werden sıch nıcht leichten erzens auf Abenteuer einlassen, WEn nıcht
ihre Lebensverhältnisse berührt und ihre Tieten aufgewühlt sınd durch
Erwartungen dıe auf der Linı:e der turellen Verhaltensweisen ihrer

49 Zitiert JAMES H BILLINGTON, Christianity AWY/I Theology Today 1980 207
50 Zitiert CA} News Letter 8/4 Mäarz 1981 ]
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eigenen „relig1ösen” Geschichte jegen und die natürlich VO'!  — Ort Ort
verschiıeden sind, WI1EC WIT dies voraufgegangenen dargelegt en

Nehmen WIT Z.U)] Beispiel die chinesische Bauernkultur, die gekennzeichnet ıst
durch einNneE Geschichte der Autfstände un vergleichen S1eE mıt der Kultur der Bauern
VO):  - Gumnea, dıe ine solche Tradıtion nıcht kennt eın Beispiel, das ÄMILCAR (CABRAL
herausgestellt hat, der großen Wert auf die Öörtlichen kulturellen Unterschiede jeder
sozialistischen Revolution gelegt hat.>! Dıes bedeutete für (CABRAL nicht, Gumea
unfähig für ınen radikalen Wandel SC sondern seine eıgene Kultur ate
ziehen mMUSSE und nıcht versuchen dürfe, eın fremdes Modell nachzumachen. Deshalb
wollen WITr Lwas bei der afrıkanıschen Sıtuation verweilen, die Dritte-Welt-
Theologen manches lehren kann.

Dıe Stammesgesellschaften frikas können als „prä-kapitalistische sozialıstische
Gesellschaften“” beschrieben werden, WC) WIT MARX richtig interpretieren, der
Weıse, S1C ZUMN ausgewachsenen Sozialısmus gelangen können, ohne durch den
Schmelztiegel des Kapıtalısmus gehen müssen.“* der Grundlage der Statistiken
der Weltbank versucht TEGLER das tanzanısche FExperiment VO]  - J  S NYERERE ZUS U
sten dieser Theorie rechtfertigen.”” ber 1€e5$ ist keine eichte Aufgabe, da sowohl
koloniale als uch einheimische Elemente ihre „ideologischen” Spuren diesen
Gesellschaften hinterlassen haben. Ich beziehe MI1C. auf dıe örtliche Bourgeoisie und
die teudalen Barone (um nıcht die weißen Sıedler Rhodesien und Südafrıka
erwähnen), die dıe Macht VO] den Kolonialherren geerbt haben, uch
fortschrittliche Patrıoten Ww1e LUMUMBA und NKRUMAH nıcht den Grundcharakter der
nationalistischen Befreiungsbewegungen radıkal verändern konnten. Mosambiık zeıigt

eine andere Möglichkeit, WC) WITr SERGIO VIEIRA, ınem Miınister und Mitglied der
LIM' zustımmen wollen. “ Denn Portugal hatte anders als Großbritannien,
Belgien und Frankreich, gutLe ründe seinen Kolonien nıcht einmal eine „Flaggen-
Unabhängigkeit” gewähren, sondern der faschistischen Herrschaft” festzuhalten
und damit eiıne kämpferische Auseinandersetzung hervorzuruten. Mosambik gab denn
uch die Antwort. Dıe willkürliche Festlegung der zukünftigen TENzZeEN der afrıkanı
schen „Natiıonen” durch die Kolonialisten, die die rassısche und stammesmäßige
Zersplitterung vergrößerten und die örtliche Ausbeutung der Stammesloyalıtäten,
wurden ZUT gleichen Zeıt angegriffen, den Patrıotismus Übereinstimmung mıt
dem zwischen den Stäiämmen sich entwickelnden Proletarı:er-Bewußtsein bringen,
WI1E sıch dies Beispiel der großen Opferbereitschaft des Volkes VO' Mosambik für
dıe Befreiung Sımbabwes zeigte.” Dies ist dıe afrıkanısche Antwort auf eine Ideologie
unter gleichzeitiger Ablehnung ıner anderen. Dıieser Vorgang wird normatıv für die
Zukunft se1ın, weiıl frıka der bei weıtem me1ılsten ausgebeutete Oontinent 1Sst.

Auf diesem Hintergrund sollte die Rolle der Schriftreligionen NC  e bewertet werden.
Natürlich g1bt 11U: ZweIl Konkurrenten Bekehrungs-Wettlauf Islam und

CHABAL, C1t. 49—-54
592 ZIEGLER, C1ıt. 38f.
538 Ibiıdem

SERGIO VIEIRA, Stages of Fundamental Changes, World AarxXist Review, January 1981,
15—20.
55 Ibidem Denn anders als Belgien, Frankreich oder England hat Portugal mıiıt der
Ausnahme des etzten Jahrhunderts kein Kapital angesammelt, sondern ür arısto-
kratisches Gepränge ausgegeben, nicht der Lage SCWESCH wäre, die
Hauptstadt und dıe portugiesischen Sıedler den Kolonien unterhalten, WC)
ihnen nationale Unabhängigkeıt gewährt hätte.
56 Ibıdem R
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Christentum. Da die Regel des Spiels nach dem Motto geht: „Wer Zuerst kommt mahlt
zuerst”, wird eiıne Stammesgesellschafit, die sıch schon iınem der beiden Rivalen
verschrieben hat, normalerweise dies nıcht zugunsten des anderen rückgängig machen.
Deshalb können WIT Ende dieses Jahrhunderts, W Stammes-Afrıka zwischen
Islam und Christentum ziemlich verteilt sSCe1nNn wIird, eine VO:  - drei Möglichkeiten
erwarten oder vielleicht OS alle drei eine verhängnisvolle Auseinandersetzung, eın
defensiver Kompromiß oder eine mutıge Zusammenarbeit zwıischen den beiden
Religionen. Dıe Möglichkeit ist nıcht unwahrscheinlich, während die drıtte
geboten erscheint, vorausgesetzt, weiß, auf welchen Gebieten eine Zusammenar:-
beit wünschenswert 1st. Ich möchte jede der Möglichkeiten urz kommentieren.

Warum eiNne Auseinandersetzung? Das Christentum der Kolonialherren, das immer
noch die afilrıkanische Kıirche beherrscht, ist institutionell SCH seiner Geschichte der
Feindseligkeiten mıt dem Islam Furopa und den Missionsgebieten behindert.” Es
ist seiner Glaubwürdigkeit 1mM Fınsatz für die afrıkanısche Einheit Vergleich mıt
dem Islam gedemütigt. Durch seın Zögern, sıch AUS dem ideologischen Grift der
Länder seiner Herkunftit befreien, ist behindert. Auf dem Gebiet der Pastoral 1st
seine Freiheit eingeschränkt, weil die Befreiungskämpfe der Völker fürchtet. Wenn

nıcht gänzlich sıch ändern sollte, durch eiıne einheimische Alternatı-
PETrSCLIZL wird, dann wird notwendigerwelse dem Islam gegenüber über-detensiv

seın und mOöge .Ott verhüten, alle greifbare auswärtige Hılte herbeiruft, SIC|
selbst diesem Rıvalen gegenüber verstärken. Sınd nıcht Rhodesien un! Südafrıka
Präzedenzfälle gewesen” Dıe andere Alternative könnte der „Dialog“ sSeIn der Dialog
VO]  - jener zweiftfelhaften Art, der gefördert und VO):  - den verschiedenen ideologischen
Blöcken O; Hinanziıert wird, en gefährlicher Kompromiß, der die befreiende Schärfe
beider Religionen abstumpfen würde. Der gesunde Menschenverstand müßte daher
nahelegen, eın Klıma geschaffen wird, dem relig1ösen FEiter beider Religionen Zügel
anzulegen, eıne prophetische Bewegung Dienst (Gottes Armen schaftfen
durch eine sozio-politische Zusammenarbeit ıner gemeinsamen Theopraxıis der
Befreiung. Dıes würde eine vorurteilsireie Bekanntschaft muıt dem Islam ZU1 Vorausset-
ZUMN! haben.

Dıe Christen sollten deshalb iınen Schritt zurücktreten un die gewaltige Stellung
des Islam C1IINCSSCIHI suchen, der mıt Selbstbewußtsein den Toren der Drıiıtten
Welt steht, die me1lsten verbreitete relig1öse Kraft, muiıt der rechnen 1St,
darstellt. Durch die Massenmedien wird den Christen weisgemacht, der Islam uch
der Ursprung relig1ösen Fanatısmus und Fundamentalismus sel1. CHOMEINI 1st das
offtensichtliche Symbol, das ihnen da vorschwehbt. Warum sollten WIT Iso
Überlegungen nicht gerade auf den Iran konzentrieren und fragen, woher denn
die Fanatiker kommen und Ww1e eine Revolution geboren wird?

FKOQBAL ÄHMED, eın pakıstanıscher Gelehrter, ordert auf, die etzten hundert Jahre
der Geschichte durchforschen, herauszufinden, sıch hıer die achte
größere Auseimnandersetzung handelt, auf die sıch eine iıslamıiısche Natıon einläßt,
Te Souveräniutät eine wirtschaftliche und militärische Ausbeutung durch den
Westen verteildigen. Dıe religösen Kleriker steckten mıiıtten diesem Kam Das
Zugeständnis REUTER 1872) und das Tabakabkommen ajor ] ALBOT

die ersten beiden westlichen Schachzüge. Der drıtte Aufstand richtete siıch 1905
das Abkommen mıt D’ARCY, das dem Westen die iranıschen Ölvorkommen

sicherte, mıt der Zustiummung des Monarchen, Ww1e den anderen Fällen. Dıeser
Autfstand hatte Erfolg darın, gelang, eine moderne konstitutionelle
Regierung 1906 schaffen, die bald darauf 1911 VO] zarıstischen Rußland und

57 JANSEN, C1It. Kapitel un
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Großbritannien abgelöst wurde Diıe Opposıtion SCWAaNNM wıieder Kraft 1919
Kampf den englisch persischen e  ag VO:  - LORD CURZON, der den Iran faktisch

1inNeTr englischen Kolonie gemacht hätte Dieser vierte natiıonale Sıeg hatte 1Ur 1116
Lebenszeıit VO: zweı Jahren Denn die Engländer brachten 111C11 Staatsstreich zustande,
der 192 VO)]  - geleitet wurde Auf diese Weıiıse wurde die absolute Monarchie
wıieder errichtet mMi1tL als Dıktator, Vater des berüchtigten Fı Schah!

ÄHMED fügt hinzu, REZA VO)]  - der westlichen Presse gefeiert wurde, weıl
Modernisierung und Verwestlichung unter der Leıtung iremder Herrschaft herbeige
n habe Die Nationalisten warten ıhn 1941 dus dem Land konnten ihre
Herrschaft ber nıcht konsolidieren, denn die Engländer führten C! Regentschaft C
während der der zuküniftige Schah unftfer kolonialer Bevormundung heranwuchs Dıe
Natıiıonalısten unternahmen 111611 Versuch 1950 und nach 111 Kampf gelang

ihnen, LEUEC Wahlen (nach der V?}fassyng VO]  - 1906) 111;  9 nach denen die
Regierung MOSSADEK schließlich die Ölvorkommen des Iran verstaatlichte.

Dann begann Irans Alptraum: die CIA OTg amnısıerte 1953 111C11 Staatsstreich
die Regjerung OSSADEK und setzte den Schah C] den Tyramen‚ der fast 2700 000
Perser umbringen 1eß unter ihnen viele Dichter und Schriftsteller Der Reichtum des
Iran wurde geplündert, den Westen verbracht und verbraucht DIie islamischen
Massen kämpften nıcht allein den Schah S1ie kämpften uch JENEC
Großmacht die den Schah ZWall$9, für S1C den Polizisten persischen Golf spielen,
ihm für 19 Milharden ollar Waffen verkauften und SC111C Unterdrückungspolitik bıs
die etzten mörderischen JTage Regımes untersStutzt:!

Wer 1SE für dıe geESECENWAUI  e Krıse Iran tadeln? Wer sind die Fanatiker?
Wer sınd die Befreier? Liegt nıcht uch die Zukunft der Länder mıt ihren
ruhelosen 55 Y% Muslimen und die Pakistans denselben Händen derselben Mächte,
die den Zorn Irans hervorriefen? Was sollen VO:  - der sowjetischen Intervention
halten, die angesichts der kapıtalistischen Aggression verständlich ber nıcht WCIMISCI
verdammungswürdig ist? Der Islam 1SE Rıese, ber kein schlafender

Unser drittes Beispiel 1SE der Hındulsmus C111 große Religion, die viele kleinere
Religionen umfaßt die selbst für den Fachmann, der sıch jeweils 191008 auf inen kleinen
Ausschnuitt des Labyrinth konzentrieren undurchschaubar bleibt Wenn WIT

auf UNSCTECIN kleinen Ausschnitt der revolutionäre Anstoß den Religionen
beschränken, dann können WITLT doch zutreftende Feststellungen machen, die die
Aussagen des ersten Abschnuitts belegen

Zunächst kann der Hinduismus verstanden werden als C111| metakosmische Heilsleh
I die sıch die heiligen Texte der geoffenbarten und erläuterten Wahrheiten (Srauti
und Smrti) rankt. Innerhalb dieser orthodoxen Tradition nahm die indische Renaıssan

als C111| Reformbewegung iıhren Anfang angeregt durch die Herausforderung der
westlichen Christenheit Ungeachtet ihrer sozialen FEinflüsse und theologischen ben

(einschließlich der Entdeckung des gnostischen Christus, auf die WIT ersten
'eıil bezogen) hörte diese Bewegung niıcht auf. elitär SC ach inerTr soziologischen
Untersuchung haben die Ableger dieser Bewegung sıch irommen Sekten gewandelt
während andere Norden und Westen Indiens dem politischen Rechtsextremismus
und fremdenfeindlichen Chauvınismus sich ergeben haben Dıe Verehrung der .‚Ott
Menschen erscheint O; als apolitisches Phänomen der Mittelklasse und unter
scheidet sıch sehr VO: den mittelalterlichen Heilskulten, die befreiend Vielleicht

NT Reaktion auf den Ansturm der Verstädterung ZCISCH diese Kulte C111|
deutliche Abweichung VO):  — der orge Befreiung, indem S1C sıch 1Ur Sinngebung
58 Zıtiert nach 1T Mitschrift 11165 Vortrags VO)  } QBAL den 1980

der Rıver Sıde Kırche New ork gehalten hat
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bemühen, wıe 165 den reichen Gesellschaften anderswo der Fall ist.  99 Hınzu kommt,
das me1ısten brennende Problem der Kastendiskriminierung eINE SO7Z10-

ökonomische Versklavung, die VO':  - der brahmanischen Orthodoxie „relig1ös” 1ZWU01I1-

SCH wird diesen Reformbewegungen nıcht direkt ATl} wird.
Um den Übergang VO':  — der Retorm ZUT Revolution beobachten können, muß

siıch VO dem orthodoxen Zentrum des brahmanischen Hinduismus wegwenden.
Dıie Bhaktı-Bewegung, die alıt Sähitya Die Schriften der Unterdrückten) und cdie
Stammesrevolten repräsentieren TE1I Stufen dieser zentrifugalen Tendenz.

Dıe Bhaktı-Bewegung anfanghaft eINEe volkstümliche Richtung Rand des
Brahmanismus „1St die schöpferischste des indıschen Geıistes”, die „verschiedene
sozıale und politische Revolten VO]  - der Schivajil-Rebellion 1mM 4 3 bıs ZUr

«6l  SBewegung MAHATMA (JANDHIS 7 irnert hat. Eıne vergleichende Studie
zweler derartiger Bewegungen Maharaschtra ] ist hilfreich, die einzelnen Bestandte:i-
le ıner relıg1ösen Revolte Kasten: und Geschlechterdiskrimmierun deutlich
machen. Dıe ist die Mahänubhäva-Bewegung, die VO)]  - CHAKRADHAR (1194-1276)
begründet wurde, der seiner rücksichtslosen Verdammung der brahmanischen
Orthodoxie nıcht einmal die vedischen Schriften aussparte. Dıe Brüderlichkeit, die S1IE
förderte, bot sowohl den Udras als uch den Frauen Gleichheit der soziıalen Stellung.
((HAKRADHAR wurde natürlich dafür umgebracht. och die Bewegung (erst kürzlich
wleder erneuert) konnte eiINeE öffentliche Unterstutzung finden, da sSıe konservatıv
monastisch und verhältnismäßig weıt entternt VO]  - den Kämpfen der Basıs Ihre
Botschaft hıtt uch darunter, S1E auf die Weitergabe durch das geschriebene Wort
beschränkt W: eın Medium, das den analphabetischen Massen vollkommen UuNnzZzu-

gänglich 1st. Vergleichen WIT dies mıiıt der Warkarı-Bewegung, die weıter verbreitet ist,
tiefere Wurzeln geschlagen hat und Untergrund Verfolgung überdauerte. Der
rund hegt darın, sıch eine La:en-Inıtiative handelt mıt iner Basıs 1m Volk
und wirklich EINE Bewegung der Unterdrückten darstellt, der Kasten der Unberührba:-
FT Sıe brachte eINneE Reihe VO  - revolutionären Dichter-Heiligen hervor, VO:  — denen
viele gemartert wurden: der Jat eın Gegenstück den israelischen Propheten. Im
relig1ösen Ethos Indiens hat eın Reformer wenig Aussichten, die Massen begeistern,
wenn nıcht eın Dichter und Heiliger ist. Das andere Geheimnis des Erfolges, W1eE das
Beispiel der Warkarı-Bewegung deutlich zeıgt, hegt 1Im Gebrauch des Wortes als
Medium, die Botschaft vermitteln, weil dies eINE persönliche Begegnung
zwıischen den sıch gegenseıltig inspirıerenden Mittlern des sozlıalen Wandels mıt sıch
bringt, zwischen den leidenden Massen und dem Dichter-Heiligen. Fıne umtassende
Produktion VO): mündlhlicher Liıteratur und der ausglebige Gebrauch VO):  — esang und
T anz stellten das ständig andauernde Programm der Bewußtmachung siıcher. Es wurde
daher niemals versteinert ınen geschriebenen TENRT, sondern blieb lebendig fließend
mıt dem Fluß der Zeıt. Selbst die heiligen Texte der Alten, Wäallll immer auf s1ıe den
Freiheitsliedern angespielt wurde, gingen durch ınen schöpferischen Prozeß volkstüm :
liıcher Auslegung. uch ihren späteren Begegnungen mıt dem Islam und dem
Christentum, zeigten S1E den Geist ıner menschlichen Okumenizität.

Auf der anderen Seite nehmen die Dalit Sahtya die „Schriften der Armen die
Jetzt zweIıl Jahrzehnte 1m Umlauf sind, ihre iıdeologische Ausrichtung VO)]  - der ben

MARGARET CHATTERJEE, The Concept of Multiple Allegiance. Hypothesis Concerning the
Contemporary Indian Spectrum, ın Man ın India 56 1976), 123-—]1 28

BALACHANDRA NEMADE, The Revolt of the Underprivileged. Journal of Asian and African
Studies 15 ), 118
61 Ibidem 113-1283
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erwähnten Bhaktı-Bewegung, deren geschichtliche Weiterführung S1C sind.®* Dıe größe-
Offenheit gegenüber anderen revolutionären Ideologien hat der Bhaktı-Bewegung

Zähne gegeben und sS1e mehr werden lassen als ZIUTLT Gewiıissen innerhalb der
Volksfrömmigkeit sSC1nNn. MARX, LENIN, MAO, CHE, Ho CHI MINH und MARTIN LUTHER KING
spielen diesen Schriften eINneE große Rolle, seitdem die Dalıiten sıch selbst mıt den
Befreiungskämpfen aller Unterdrückten dieser Welt verbunden wıssen. Von dieser
Oftenheit gegenüber allem, das den anderen Religionen befreiend Ist, 1st eıne NEUEC
Oftenheit gegenüber anderen weltlichen Ideologien gewachsen. aher hat siıch die
Bhaktı-Bewegung ıdeologisch gebrauchen lassen, das unterdrückende rehg1öse System

zerstören, dem immer noch se1ine Wurzeln hat.®
Indem WIT Z.U) Stammessystem Indiens kommen, haben WITr uns nıcht 11UT

den Rand der brahmanischen Religiosität bewegt, sondern sind ınem anderen
relıg1ösen System außerhalb seiner gelangt. Hıer begegnen WIT ohne Zweiıtel dem
prä-kapitalistischen Sozialismus wlieder, 1Im Gegensatz Z.U) Feudalismus der monastı-
schen Religionen wl1ıe dem Buddchismus und der hıerokratischen Religionen WwI1e dem
Brahmanismus. och Ww1e frika drıngen noch mehr Indien teudalistische
Tendenzen die Stammesgesellschaften e1n. Es wird gESaARL, obwohl die Frau
der Stammesgesellschaft und den geschlossenen Kasten oft Gleichheit mıt dem Mannn
hatn ihrer relatiıven ökonomischen Unabhängigkeıit, die Übernahme VO):  - indu:
Werten führt, den gesellschaftlichen Rang der unberührbaren Frau reduzie-
ren. Überall, eine Stammesgesellschaft besteht, ıst sS1ie egalıtär, frei VO]  — Kaste oder
Klasse, da S1E auf iınem relig1ösen Sozialısmus autbaut und unbeeinflußt ist VO]  - den
puriıtanıschen Sittenvorstellungen, die typisch für die Schriftreligionen sind, ber
bereit, ebentalls Gewalt brauchen, WE die Gemeinschaft erfordert. Kein
Wunder, Wwıe GAIL ( IMVEDT dokumentiert, die Stammesgesellschaften als sich
ıner Geschichte VO  —- nationalistiıschen Kämpfen und Klassenkämpfen überall Asıen
unter Finschluß Indiens rühmen können, Sanlz schweigen VO]  ; den obin Hoods, die
reiche Landherren dem Beitall der TINEIMN indischen Dortbewohner berauben.®

Beschließen möchte ich diesen Überblick mi1t ıner ausführlichen Bemerkung ZU)]

Buddhismus, der eine -asıatische Religion ıst und eine Stellung innehat Asıen, die
der des Islam der Drıtten Welt entspricht.

Es 1st allgemeın bekannt, die buddchistischen Schriften ınen radıkalen sozıalen
Wandel verlangen, iner blutigen bewaffineten Auseinandersetzung ber keinen uück:
halt geben, uch WE naıve Theorien über „rechtmäßiges Töten“ 1 Laufe der
buddchıistischen Geschichte entwickelt worden sind.®’ Aber, W as den Schritten fehlt,
wird durch die Tradition reichem Maße wettgemacht. Da hat selbst der orthodoxe
Buddchismus eINE Theorie und Praxıs des Widerstandes auf der Habenseite. Einıge
Wissenschaftftler haben festgestellt, MNUuUr dann, WCC) der Buddchismus als Religion

62 AYASHREE (GOKHALE- I URNER, Bhakti Vidroha: GLontinuity an Change ın Dalit Sahitya,
in: Journal of Asian and African Studies 15 1980), 29—49

Ibidem 3 '{7.
64 Vgl als Fallbeispiel ZUT Feudalisierung VO)  e} Stammesgesellschaften: JAGANATH PATHY,
Political Economy o} Kandha Land, Man ın India 1976), 1—-36

(GANGRADE, Social Mobility ın India. Study of Depressed Classes, Man ın India
258, 278

GAIL OMVEDT, Adivasis and Modes of Production ın India, Bulletin of Concerned Asian
Scholars 15—22 Vgl uch (JAUTAMA BHADRA, The 'uhkı (2) Uprising (7977-7979):
Its (‚ AauUSseES anı uTE, Man ın India 55 E 1058
67 Vgl '’AUL DEMIEVILLE, Le bouddhisme el Ia» Melange 1957), 275—384
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mıiıtten ım politischen Chaos herausgefordert lst, die Mönche sıch mıt Unterstutzung
der Laı:en die Spitze stellen, W1EC dies Thailand geschieht.”“ ber W as sollen WITr
über das Aufleben des Buddchismus Burma T, der ınen messianısch polhitischen
Charakter hat? Ursprünglich richtete sıch die Könıige Burmas, später wurde

iıhre britischen Nachfolger gerichtet. Zwischen 1838 und 1927 muß über
ZWanzıg Aufstände gegeben haben, die alle durch den Maıtreya ult inspırıert I;
der eschatologıischen rwartung iıner gerechten sozlalen Ordnung, die mı1t
der Erscheinung des aıtreya, des zukünftigen Buddcha, zustandekommen sollte. ESs 1st
eın Glaube, der der Schrift begründet ist. Es sollte uch beachtet werden, diese
Welle der buddchistischen Erhebungen uch die späatere Unabhängigkeitsbewegung
hervorbrachte, mıt deren Hilfe NU, eın Philo-Marxist, später sSe1n gescheitertes
Experiment ines „buddchıistischen Sozialısmus” unternahm.®? Srı Lanka und Indochina
haben ähnliche Experimente versucht. Die Geschichte 1etnams der Dynastıe und
der Begriff des „Kaiser-Mönch“” spiegelt ınen mihltanten politischen Buddhismus wıder,
der heute nıcht wenıger virulent 1st.

Eis ist nıcht verwunderlich, dıe revolutionäre Praxıs ande der buddchisti:
schen Institution einen noch größeren Radıkalısmus zeigt. Chına bietet e1INE Reihe
überzeugender Beispiele, ”® denen ich hier eiINeE zufällige Auswahl treffe. Von {wa
4092 Chr. gab bewafinete, VO:  - Mönchen organısıerte Aufstände, die 515
Car ihren Höhepunkt mıt der Erhebung VO:  - FA-K'ING fanden, ınen revolutionären
Mönch, der W1eE viele seiner Art mıt ıner Nonne verheiratet Wä)  — Dıese monastıschen
Rebellionen richteten sıch sowohl den Staat Ww1e uch das ofhzielle
relig1öse Fstablishment. Danach hat viele messianısche Sekten gegeben, die ınen
Rückhalt ım olk hatten und die deutlich den Einfluß der kosmischen Religiosität auf
die metakosmische zeıgen. Eine solche WAar die Maitreya-Sekte, die 610 Chr.
gegründet wurde VO)]  - ınem buddistischen Mönch, der sıch selbst ZU Kaıser erklärte.
Dıese Sekte hatte ihre Glaubenslehre den ult des Buddcha Amitaäbha und das
Verlangen nach Wiedergeburt seinem Himmel, dem westlichen Paradıes, aufgenom-
INEI. Dıie Anhänger dieser Sekte behaupteten, dieses Paradies hıer und Jetzt auf
dieser Erde geschaffen werden sollte und nicht ıner entfernten Zukunft. Sıe wollten
eın Buddha-Land, ınen Staat des Friedens und der Gleichheit, dieser Exıstenz
schaften. Dıese Sekte hat iıhre Spuren ın dern Zeitspanne VO) bis ZU 16
Jahrhundert hinterlassen.

Dıe „Sekte der Weißen Wolke“ (zwıschen 1108 un! 300 un! die Lo-Sekte“
(1505-1956) zweı weıtere Beispiele dieser Richtung. Diıe bedeutendste 1st
vielleicht die „Weiße-Lotus-Sekte“ Pai Lien Ts’aı, ), VO) der eine Abzweigung
unter dem Namen „I-Kuam-Tao” noch bıs 1956 bestanden hat und VO: Mao Regıme
ULNLSCICI Zeit verfolgt wurde. Ihr Gründer War MAO-TZU-YUAN (1086-1166), der VO)]
Frauen un verheirateten Mönchen unterstuützt wurde, eINE Tatsache, die den Zorn des
orthodoxen samgha hervorrieft. ber diese Bewegungen ertuhren lange eINE gEWISSE
öffentliche Unterstützung. MAO-TZU-YUAN wurde 1ns FExil geschickt un: die Bewegung
mehrere_ Male verboten, bıs S1E VO)  — Kaıser JEN 1’SING (1312-1321) anerkannt

68 CHARLES KEYES, Daliken] C risis and Militant Buddhism ın Contemporary Thailand,
BARDWEL SMITH (ed.), Religion and Legitimation of Power ın Thailand, Laos anı Burma, Anıma
Books, Chambersbury 19 S, 160
69 Vgl für eine ausgezeichnete Behandlung dieser Geschichte, SARKSYANZ, The
Buddhist Backgrounds of the Burmese Revolution, Nijhoff, Den Haag 1965

DEMIEVILLE, C1t. 237—-2368 Ebenfalls: JANIEL (OVERMYER, Folk-Buddhist Religion:
Creation and Eschatology ın Medieval China, istory of Religions 49 1972), 42—70.
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wurde. Unter den vielen Revolutionen Wäal die erfolgreichste die des Jahres 1351 unter
der Leiıtung VO AN-SHAN:  ’UNG, der sıch selber BUDDHA MAITREYA nannte. Dıeser
Revolution gelang CS; die Mongolenherrschaft zerstören un! eine NECUC Dynastıe
begründen. Ihr erster Kaiıser Wäal CHU-YUNG-CHANG, eın ehemaliger buddhistischer
Novize un ein trüherer Ofhzier der Weißen Lotus Armee. Dıe Ironıe legt natürlich
darın, später eın Gegner des Buddchismus wurde. Diese Bewegung wurde 1818
wıeder zerstört. 1911 wurde der Bann aufgehoben und e1n Zweıg WAar dann, WIE schon
rwähnt, noch biıs 1956 aktiıv.

ach marxiıstischen Grundsätzen handelt siıch natürlich nıcht wirkliche
Revolutionen: kann SIE bestenstalls Rebellionen H ber S1E zeigen, WI1E
Buddchisten auf die revolutionären Stimmungen und Vorstellungen ihrer Zeıt haben

können. In den genannten Fällen WAar die buddchistische messjianısche
Interpretation der Schrift und die schriftgemäße Rechtfertigung der „Revolution“ iıne
Antwort auf dıe zeıtgenössısche Ideologie, dıe AuSs den taoıstischen geheimen Gesell-
schaitten stammte und den wahren Herrscher erwartete, der seinen Gläubigen den
großen Frieden bringen würde, und zugleich eine Antwort uf die Erwartung des
„Erleuchteten Kaisers“ durch dıe Konfuzianer. Was IC hier unterstreichen möchte, ist
die Tatsache, die udchisten iıner bestimmten geschichtlichen Sıtuation unfter
dem Einfluß VO: nıcht-budchistischen Ideologien und Bewegungen ihre schriftichen
Quellen wieder LICUH interpretieren können, schöpferisch auf eın augenblickliches
Bedürfnis reagıeren, selbst WC) 1€5s eine Revolution mıt Folgen bedeutet. Dıese
Geschichte sıch bis auf den heutigen Tag chinesischen Budchismus fort.

Religion und Revolution ın eiInNer Dritte-Welt-Theologie
Be1l UNSCICIH Überblick ber den weıten Bereich VO  . nichtchristlichen

Kulturen ın der Drıtten Welt en WITr 1910808 vier Bereiche herausgepickt:
airıkanische Religiosität (die der VOIN1 zeanıen elt)
vorderasiatıscher Islam
südasıiatischer Hinduismus
Ostasıatischer Buddhismus
uch WE dies keiner Weıise erschöpfend iSt, erläutern diese vier

Beispiele doch einiıge der wichtigsten Formen der Erscheinung der Religion
der Drıtten Welt und berechtigen U11Ss den folgenden drei Schlußfolgerun-
ET des Bereichs des semuitischen Monotheismus gibt vielleicht

L11UTr eine Form der Religiosität (und ZW al eEINE Form des Hinduismus), die die
„Eıne Letzte iırklichkeit als persönliches Wesen ansıeht, das den KOosmos
1Ns Leben ruft und iner persönlichen erlösenden Begegnung mıiıt
selbst einlädt. Fın Gott, der der eine persönliche absolute Schöpfer-Erlöser
der Welt und der Menschheit 1St, wiıird also weder allgemeın ANSCHNOMMECN
och allgemein verneınnt. Dıe relig1ösen Vorstellungen besonders Asıen
sind ZU größeren Teil meta-theistisch der zumindest nıicht-theistisch, falls
nıcht manchmal ausdrücklich atheistisch. Dıe allgemeine Stoßrichtung
bleibt jedoc erlösungsbetont, das jegen der me1ısten Religionen ist die
Befreiung (vimukti, moksa, nırvyana —— eher als die Spekulation ber ınen
hypothetischen Befreier. Vıele metakosmische Religionen welsen auf eiINE
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Zukunft, die erreichbar ist als der gegenwärtige Augenblick iıner totalen
menschlichen FEmanzıpation, wobei der Akzent auf iınem meta-personalen
Jenseıts, WC nıcht auf ınem unpersönlichen, aber transphänomenalen Es
(Tao, Dharma, Tathata, Brahman, Nırvana USW.) hegt. Dıe kosmischen
Religionen auf der anderen Selite schauen auf vielen tern und geistigen
Kräften, die das pe. ıner omplexen FEinheit des Se1ns darstellen und
das Gesamt der menschlichen und kosmischen Exıistenz einschlileben. Selbst
dort, die beiden Formen der Religion die kosmische und die metakos-
mische verschmelzen, ist das Gesamtergebnis nıcht eINE einfache Entspre-
chung des biblischen Monotheismus.

Deshalb ist eologıe als Reden VO: Gott der (Gottes Reden nıcht
notwendig der gemenn gültige Ausgangspunkt, das direkte Objekt oder die
einzıge Basıs iner inter-religiösen Zusammenarbeıit der Drıtten Welt.
Befreiung dagegen ist 6S. Dıie Frlösungslehre 1st die Grundlage der eologıe.
Es ist bedauerlich, die gegenwärtigen Theologien der Religion (die
Christus die Religionen tellen oder ıhm einen Platz ihnen zuweisen)
jeder Dritte-Welt-Perspektive entbehren, weil S1C AUS dem textlichen Nieder:
schlag der nichtchristlichen Religlosität schöpfen und die historische Tatsache
negleren, die mikro-ethische orge iner Religion für die Selbstreinigung
VO: Individuen (Kulturrevolution) oft auf den makro-ethischen Sektor der
sozlo-politischen Katharsıs (strukturelle Revolution) übertragen wird: dies
selbst für Jene Religionen, die akademisch als „weltverneinend” Ooder „welt:
flüchtig“ abgestempelt werden. -CNAUSO wenıg werden cdie vielen explosiven
Befreiungsmythen gesehen, die iıhren symbolischen Verfremdungen VO

Tanz und Drama, Lied und Rıtual, arabel und Poesie die Samen der
Revolution ın den Herzen des Volkes bewahren. Sollte daher nıcht eine
Dritte-Welt-Theologie der Religion notwendigerweise auch eiINE vereinheıtlı-
chende Sıcht VO Religion und Revolution haben?

Wır chlagen VOI, den relig1ösen Instinkt als eın revolutionäres Verlangen,
ınen psycho-sozialen Anstoß, eINE LEUEC Menschheit schaffen, definie
reIL. Er 1st nıchts anderes als der durchdringende Stoß der FEvolution ihrem
selbstbewußten Stadium, die menschliche ersion des Durstes der Natur
nach höheren Formen des Lebens. Das relig1öse Suchen ist mıt anderen
Worten der unwiderstehliche Drang, das humanısıeren, W asSs 191008 OM1n1-:-
siert wurde. Wıe der Biosphäre vorkommt, WAa:! iner ackgasse
endet, kann auch der Noosphäre dieses evolutionäre Aufbäumen
gefangen werden regrTESSIVE Stadien der Trägheıit. Dıe Revolution kann
reaktionär und diıe Religion ’arelig1ös werden. Aber die Grundlage ıner
Drıtte-Welt-Theologie bleibt unerschütterlich: sich hier ınen
revolutionären Anstoß handelt, der das Wesen des „homo relig10sus” konsti
tuert und daher auch definiert.

Dıese vereinigende Sıcht VO:  — Revolution, Religion und kosmische FEvolu
tıon verleiht dem Verständnis VO'!  ; „Technologie”, den damıt verbundenen
Begriffen „Fortschritt“ und „Modernisierung”, eiINE Drıtte-Welt-Dimension
und erhebt damıt die SATIZC Debatte über die „Inkulturation” auf EINE andere
Ebene
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IL Technologie ist dıie unmittelbare und unausweichliche olge der O0ßge-
NESC oder der Homuimnnisatıion. Der menschliche Verstand verlangt, so
AUsSs der Biosphäre entsteht, sensıtıivere Organe der Wahrnehmung Sinne)
und eftektivere Miıttel der Fortbewegung Glieder), dıe der Körper physiolo-
gisch nıcht bereitstellt. Denn der Verstand ist der Lage, das Gehirn, die
Sınne und dıe Ghieder des Körpers auszudehnen, indem die außere Materıe

sensıbilisıerten und mechanıiısierten Werkzeugen VO  - Kenntnis und Aktıiıon
macht. Technologie ist siıcher die unst (techne) der Ausdehnung der mensch-
en Gegenwa und Aktivität aum und Zeıt, bewußt und wıssent-
iıch die psycho-soziale Evolution der Menschheit fortzuführen. Da S1EC jedoch
die natürliche Begleitform der Menschwerdung ist, kann S1e den Eintluß der
Humanıisıerung, der auf dem revolutionären Wachsen der Religlosität hervor:
geht, annehmen oder blehnen. Hıer möchte iıch mıt einıgen Erläuterungen
den Begriff der Technologıie, den iıch schon einmal bei ıner Begegnung der
KA|] WO  — vorgeschlagen habe, noch einmal wiederholen „Technologie ist
eın (menschlich) ausgelöster kosmischer Prozeß, der eiINE te
selbst-reflektierte) Fortsetzung der (untermenschlichen) biologischen Evolu
t107 darstellt und der WI1E die letztere (d. W1EC die biologische Evolution)
vermenschlicht wird (d befreiend wird) LIUTLT durch seine metakosmische
Ausrichtung (d durch die revolutionäre Stoßrichtung der Religion auf

“7]ımmer höhere Ebenen der menschlichen Existenz).
Wenn daher die Evolution 1Im uch der Natur den revolutionären Impera-

1V vorgeschrıeben hatı dıe Technologıie durch die Revolution humanısıe-
P dann ist e1INE enthumanısıerte Technokratie der Jlat eiNne©
der evolutionären chtung, eın kosmologisches Unglück, eiNe arehgıiöse
Un-Entwicklung, auch WE S1C uUuNsSCICHN Ländern plump als „internationale
Kultur“, als Modernisierung und Fortschritt, WCI1) nıcht oa als Prä
Evangelisierung angepriesen wird. Was die Technologie enthumanısıert, ist
die Sünde des Erwerbstriebs, die eiINE soz10-Ökonomische T'  ung der
menschlichen Beziehungen organısliert ıst, eine verdrehte Kosmologıe, die
unweilgerlich das ervorbringt, WAas Marx den „Kampf zwischen Mensch und
Natur‘ nennt. In jenem System entiremdet die Technologie ihren untrennba-
E  - Partner, dessen kosmische Ausdehnung S1e sSEIN sollte ES entweiht diıe
kosmische Religiosität der bäuerlichen Massen UTC| die Übertragung der /
biosphärischen Verunremigung VO  - den industriealisierten Ländern ZUT

Drıtten Welt. Mıt iıhrer erworbenen (nıcht eingebauten) eıgung, die atur
verschleudern, Waffen des kosmischen Holocaust herzustellen , verbiegt
S1e die meta-kosmische usrıc  g der atur und Kultur mıt ınem
Säkularısmus, der das Jenseıutige durch das etz| ersetzt und konsequent 1
Menschenherzen eine pathologische Besessenheit mMı1t kosmischen Bedürfnis-
SC  H oder „Konsumermentalıtät” hervorruft, WIE dies den Kulturen ekannt
ISt, die S1C zuerst hervorgebracht en. Dann muß wirkliche Modernisierung

PIERIS, C1It. Z 87
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und Fortschritt den Umsturz dieses repressiven aber allgegenwärtigen
Systems beinhalten zugunsten iner T'  ung der menschlichen
Beziehungen,”“ der dıe Technologie icht sehr die atur kontrollhiert,
sondern vielmehr armonı1e mıiıt ihrem angeborenen urs ach Humanı:-
sıerung steht bzw. mıiıt den revolutionÄären Diktaten der Religion selber.

Sex1smus, eın sensit1ves Problem den me1ılsten Religionen, kann
UNSCICT Abhandlung über die Technologie und Zivilisation nıcht fehlen, denn

besteht eine innıge Übereinstimmung zwischen der anthropo-kosmischen
Harmonıie, dıe WIT hier vertreten, und der androgynen Entsprechung, die S1E
VOTaussetzt. Wenn die Natur ein ausschließlic feminines ymbo 1st und
WC) das metakosmische Jenseıts, das die erlösende ung der kosmı1ı-
schen Prozesse 1st, ine maskuline Maske tragt, dann ist natürlich das
relig1öse Unterfangen, dıe Natur humanısıeren, die Technologie
zıvilısıeren und das Menschliche vergöttlichen, notwendigerweise die
maskuline Absorbierung des Weiblichen Dıe Frauen werden das letzte se1n,
Was der Mensch zıviılısıert, sagt (SEORGE MEREDITH mıt Verachtung; aber dies
gilt auch andersherum, korriglert I] HEODORE REIK. * Dıe Aufgabe, die Natur
hominisıeren, die sowohl männlıch als auch weiblich ist, gründet sıch auf die
sıch gegenseitig ergänzende Tätigkeit VO:  — Mann und FTrau, dıe siıch gegensel-
ug zıvilisieren. Hıerin 1st der revolutionÄäre Impuls aller Religionen Miıt
Ausnahme der einıger Stammesgesellschaften und ines wınzıgen Zweıges
des Hınduismus CUHC  iıchtslos eingeschränkt. Sex1ismus oder die männliche
Vorherrschaft weılst auf eın unzıvilisiertes Gebiet der Religion Dıe
CUu«CcC kosmologische rdnung, welche dıe Drıtte Welt verlangt, beinhaltet
ungehinderte eilhabe der Frau der Religion und der Revolution.

I884 Inkulturation, Jenes unglückliche Wort, das 1 Westen epragt wurde
und die eingeschränkte Sicht der Religion erinnert, die UrC. die
eologie, durch die Anthropologie und marxiıistische Ideologıe läuft, hat
glücklicherweise 1Im gegenwärtigen Gebrauch die Bedeutung rhalten die
christliche Suche nach Sinnerfüllung erhalb des relig1ösen thos der
nichtchristlichen Kulturen. Das bringt dazu, C555 die Rubrik des
„Christus-der-Religionen” einzureihen. In diesem Fall muß jedoch gefragt
werden: welchen TOM der nıchtchristlichen Religiosität möchte das
Christentum denn eintreten, den reaktionären oder den revolutionären?
der wieder, auf welcher Stufe, auf der mikro-e'!  schen Stufe der Liturgıe
und des Mystizımus lein oder auch auf der makro-ethischen Stufe der
sozlo-politischen Gerechtigkeit? Um den Verdacht der Befreiungstheologen
auszuraumen, den S1E ım Hinblick auf die Inkulturation egen, muß och
EeINE brennende rage estellt werden: elche Form der Christenheit will
denn inkulturiert werden, die eine, die ingerahmt ist eINE Kosmologie, die
VO: der Drıtten Welt verworten wird, Oder JeENE; die sich herleitet VO  — iıner
Dritte-Welt-Hermeneutik des Evangeliums?

73 CHERTINA, C1t. 69
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Eın Dritte-Welt-Hermeneutik belebt das cNrıstlıche Kerygma, indem die
dreı Schlüsselworte, dıe siıch reht, mıt Kraft e  Ult, nachdem S1EC
durch ideologischen Mißbrauch ihre Kraft verloren en: Basıleia die Neue
Ordnung), etanola (innere Bekehrung jener T  ung) und Martyrıon
offenes Bekenntnis ihr)

In Ireue U1llSCICHN nıchtchristlichen relig1ösen Tradıtionen können WITr
dıe Neue T  ung weder beschreiben och definieren, WITr machen uns aber
mutıig V1a negatıva auf den Marsch, indem WIT die gegenwärtige T'  ung
nıcht 11UX der Theorie und Analyse vernemıen, sondern indem WIT
tatsächlich daran machen, S1C umzustoßen. Dıe Zukunft, die das Gegenwärti
SC infragestellt, bleibt immer das „Unnennbare“ oder zumindest die nichtge-
annte Voraussetzung für jede wirkliche Revolution. Denn die unmiittelbare
Begegnung muıt der etzten Wirklichkeit das Herz der Mystik 'allt fast
ZUSaILMCI mıt der zutiefst verändernden Erfahrung der gegenwärtigen
Nicht-Wirklichkeit. Dıe heilswirkende Wahrheit beginnt mıt dem utdecken
der Täuschung. Sein scheint auf den tiefsten Tiefen des Nıchtsein.
Brahman-Atman wird erreicht Durchstoß urc Maya. Nırvana tindet
seınen Höhepunkt der Pilgerschaft des SamsSara. Leben ist der urchgang
UTC Tod Gnade quaillt über, die Sünde überwiegt. Dıe Revolution wird
eboren AUS der Knechtschaft. Yahwe wohnt bel1 den Anawım. Gottes
rettende Macht T1C. AUS den versklavten Armen dieser rde hervor.

KOÖönnen das eiNe berühren ohne VO':  e} dem anderen EeTU:! seın?
Nur das pfer der gegenwärtigen T  ung 1st berechtigt, ihr Richter se1ın,
und autorisliert, die „unmıttelbare Zukunft verkünden“‘, das ISt, Was

Kerygma bedeutet. Metano1la 1st dann der des Herzens und der
der Lebensführung, den solche yS bewirkt. Es ist das relig1ös

motıivierte Verlangen und die Entscheidung, der Menschheit
ugehen eine „Kulturrevolution“ den Worten jener, die egenüber dem
Wort „relig1öse Bekehrung” allergisch sıind. Martyrıon ist das gleichzeitige
Wachsen iınes gemeinschaftlichen Zeugnisses den Gemeinden der Bekehr
ten, die eiINne personalısierte Vorwegnahme un sichtbare Garantıe der Neuen
rdnung 1st. Gleich WI1IE der höchste Martyrer, ESuSs, sınd S1E die Opfer-
Rıchter des bestehenden 5Systems und das Vorbild für die Zukunft, die sS1e
ANSAHCN. Dıese anfangende „strukturelle Revolution“ ist als die Kırche
bekannt die die gule Nachricht für die Armen darstellt, weiıl dıe VO:  - Geburt
und die UTrC. eıgene Wahl Armen S1E konstitmweren.

Solche Basisgemeinschaften entstehen Jetzt überall der Drıtten Welt Sıe
sind nıcht der „internationalen Kultur“ der institutionellen Kırche untergeord-
netL, sondern werden geformt uUrcC. die örtliche Religiosität der Armen.
Echte Inkulturation 1st die Frucht dieser ekklesiologischen Revolution, nle-
mals ihr Same, W1EC anderer Stelle schon gesagt.”

Von 131er AUuUsSs ergibt sich die betretene Trage: Ist nıcht der Drıtte
Welt-Theologe derselben Versuchung ausgesetztL, der auch die westlichen und
verwestlichenden Anthropologen ihren Forschungen über die „prımıtıven

Vgl PIERIS, CIt. Anm. 25
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Kulturen“ ZU pfer gefallen sınd? Dıese Anthropologen werden ines
„apokalyptischen” Größenwahns beschuldigt, weiıl S1C den Anspruch auf einNne
„geheime Macht“ erheben, uUrC| die S1EC diese Kulturen „emphatisch“ mıt
ilfe „VOIL Beobachtung UrCc Teilhabe“ kennen und er die Autorıtät
besıtzen, S1C dem unwissenden Westen vermuitteln. ”® Dıe Begeisterung der
Vertreter der Inkulturation für eINE Kultur, der entfiremdet ist, und dıe der
erteidigung der Armen durch die Befreiungstheologen Jene, deren
Kultur fröhlich teilhat, weıst auf ınen gefährlichen Trend der Drıtte:
Welt-Theologie Sollte nıcht eologie die rklärung der Theopraxıs
Jener „Ekklesiolae” se1n, die die revolutionäre Religiosität der Drıtten Welt
siıch eıgen emacht haben? Sollte nmiıicht das Autschreiben dieser eologıe
späteren Redaktoren überlassen eıben. Sınd nıcht alle Heıiliıgen chriften
auf diese Weılse entstanden”? Wäre dies nıcht dıe Art und Weıse, Drıtte:
Welt-Theologie betreiben?

(Übersetzung: eorg Evers)

5ummary

The artıcle I‘CPI'CSCIIES the enlarged version of the address gıven the Fitth
Conference of the Ecumenical Assocı1atıon of Third World Theologians EAI WOT)
New Delhi, 25th ugus 1981 Part gıves historical retrospectve the Theology of
Religions by elaborating pattems of polarization which consisted °Christ:
Agaıinst-Religions” VCTITSUS “Christ-Of-Religions” theology. PIERIS observes that
the SdI11C polarization be found Latın Amerıcan Theologies ot Liberation which
ATC heirs thiıs FKuropean bıas wiıth regard religions and cultures Africa and Asıa.
In Part 11 IERIS trıes elaborate Third-World-Theology of Religion. He begins wıth

anatomy oft relıgıon and culture the Thır: World. Looking back the historical
ole of religıon he pomts Ouft the revolutionary uUrgc Afrıcan relıg10sity, West Asıan
Islam, South Asıan Hinduism and kast Asıan Budchism. The concluding paragraph
deals wıth religion and revolution ja Third World Theolo

The English version be found S, The lace Of Non-Christian Religions And
Cultures In The Evolution Of A T’hird-World-Theology: East Asıan Pastoral Review 19 1982
B —323

/6 Vgl JACOB-PANDIAN, C1t. Anm.
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RELIGION, EVOLUTION UND GESELLSCHAFTSENTWICKLUNG
KRITISCHE ETRACHTUNGEN ZUM KSAMIWERK

CHARDINS

Uon Ursula Kıng
PIERRE I EILHARD CHARDIN wurde VOLT hundert Jahren der Auvergne,

dem Heimatland Pascals eboren Seine relig1ösen und philosophischen
Schriften wurden erst nach ode Jahre 1955 veröffentlicht und
1NCI1 größeren Publikum ekannt. amals wurde zZuerst SC1H oft überarbe!-

Hauptwerk und inzwischen wohl uch bekannteste uch Le Phenomene
Humalıin edruckt, das 1959 deutscher Übersetzung unter dem Titel Der
Mensch Ko0smos erschıien.‘! Es wurde 1ı zahlreichen Übersetzungen inte
tional verbreitet und bald als sensationeller Publikationserfolg gefeiert.
eıtere ände der philosophisch relıg1ösen Schriften eilhards, Briefe
und Tagebücher folgten C111 Welle der Sekundarliteratur

Schon Jahre 1969 also Jahre ach Erscheinen des ersten Bandes
Werke verzeichnete C111 internationale Teilhardbibliographie ber

2200 Sekundärtitel VOoNn Büchern und rtike die bis dahın in 28 verschiede
1En Sprachen) über ] EILHARD (CHARDIN veröffentlicht worden Der
Erforscher des menschlichen Phänomens und Entwicklung Laufte
der Evolution Warlr selbst Phänomen oder, der Beurteilung des
Religionswissenschaftlers MIRCEA ELIADE, bedeutendes Element der intel
ektuelien und kulturellen Mode geworden

eute gibt och viele Veröffentlichungen mehr doch 1SE
Teilhard de Chardin ruhiger geworden Die Mode ı abgeklungen und

die Hochkonjunktur der Popularität vorbei och das SCI105C Interesse
Werk hat nıcht nachgelassen, und Kenner Bücher en

nıcht für ausgeschlossen, vielleicht Begınn 111C1 ZzZweıten Interpre
tatıonsphase stehen, der dem umfangreichen Werk dieses französischen
Denkers mehr kritische Beachtung gesche werden wird.

Zum der ahrhundertfeıier Geb1_1_r?gtages (} wurde
Teilhard ı Jahre 1981/2 erneu! das Licht der OffFentlichkeit gerückt. Neue
Publikationen, Tagungen und Konferenzen, Radio: und Fernsehprogramme
erınnerten Heimatlande, England den Veremiugten Staaten, der

! Becksche Verlagsbuchhandlung, München 1959 Diıe englısche Übersetzung The
Phenomenon of Man kam ebentfalls im Jahre 1959 heraus Der Mensch K05Mos 1SE als
CIMZISCS Werk J EILHARDS der DDR Unıion Verlag Berlin 1966 erschienen, doch
wurden ihm ZWECI1 interpretierende Beıträge VO):  e KLOHR, Jena und IT REBS, Berlin
beigelegt Meın Artiıkel 1SE der überarbeıitete ext 111685 Ööffentlichen Vortrags, den ich

Maı 1981 der theologischen Fakultät Le1ipzıg gehalten habe
Vgl JARQUE, Bibliographie generale des DEUUTES et articles 3247 Pierre Teilhard de Chardin

Darus Jusque a fin decembre 7969 Frıbourg 1970
Vgl ELIADE, Cultural Fashions and the Zstory of Religions, KITAGAWA (Hrsg.) The

istory of Religions, Chicago 1967 1—38
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Schweiz und der Bundesrepublik die Gedanken dieses erst VOT 25 ahren
verstorbenen Mannes. Der Höhepunkt der zahlreichen Gedenkteiern WAar eın
dreitägiges internationales Symposium SOWI1E eINE usste. ung über das
Leben und Werk TEILHARD CHARDINS, das die ım September 1981

'arıs organislierte.*
Das Jahr der Jahrhundertfeier 1st 11UI)1 abgelaufen, und ich möchte diese

Gelegenheit wahrnehmen, eınıge kritische Betrachtungen ZUmM Gesamtwerk
J EILHARD ('HARDINS anzustellen. Zuerst werde ich den Menschen und seın
Werk innerna. ihres gesellschaftlichen Zusammenhangs kurz skizzıeren,
anschließend seiıne Gedanken über Religion und Evolution näher TOT-
tern

PIERRE EILHARD HARDIN: DER ENSCH SEIN WERK
ZEITGENÖSSISCHEN ‚ESELLSCHAFT

PIERRE TEILHARD HARDIN WAarTr das dritte Kınd iıner kinderreichen, alten,
arıstokratischen Famıilie AUsSs der Mıtte Frankreichs. Sein Millieu WAar streng
katholisch, traditionsgebunden und konservatıv SOWI1E stark patriotisch Orlıen-
tiert. Er wuchs zunächst ıner Atmosphäre politischer und tinanzieller
Sicherheit auf. Sein ater WAar Gutsbesitzer, als Archivar ausgebildet, aber
auch stark naturwissenschaftlich interessiert, und vermuttelte dem Jungen
Pıerre schon der Kındheit eın großes Interesse Sammeln fossiler Funde
Seine utter War tief 1 christlichen Glauben verankert und schenkte dem
Sohn die Neigung den christlichen Mystikern. EILHARD hatte eINE
deutschsprechende, elsässische Gouvernante, doch wurde bald den
Jesulten 171 nternat geschickt und mıiıt 18 ahren trat selbst dem Jesur
tenorden bei. Die Ruhe und Sicherheit dieses Milieus wurde jJäh unterbro-
chen, als die Jesulten VO  - der französischen Reglierung 1Ns xl verbannt
wurden. Sein 1in Südfrankreich begonnenes Novitiat wurde VO): 1901—05 auft
der englischen Kanalinsel Jersey fortgesetzt. Ort verfolgte T EILHARD se1ine
naturwissenschaftlichen Studien weıter, erwarb aber auch 1inNne „Licence“ 1n
französischer Literatur und wurde anschließend für drei Jahre ach Kaıro
gesandt, unnn einer VO: Jesulten geleiteten Schule Physik und Chemie
unterrichten. Wır haben 1Ur wenıg Dokumentation über diese ägyptischen
ahre, doch nach späteren ussagen Zu urteilen, Wäar dieser Aufenthalt VO:  -
1905-—-08 eın für seine anschließende Entwicklung aäußerst entscheidendes
Erlebnis Hıer kam ZU' ersten Mal mıiıt einer anderen Kultur und Denkart
ZUSAITNCT), Er sah die Zeugnisse der klassischen Vergangenheit Ägyptens
und rlebte die islamiısche Gegenwart der aıroer Altstadt und ihrer Bazare,

Dıie orträge sollen demnächst veröftentlicht werden. Die UNESCO hat auch ine
Gedenkmünze herausgegeben 1m Rahmen ıner EeTrT1E berühmter Persönlichkeiten
(PABLO PICASSO wurde ım Jahre 1981 ebenfalls eiNeE Münze gewıdmet; ZUuU früher Geehrten
gehören unter anderen EINSTEIN und AVICENNA). Dıie Münze zeigt auf der ınen Seite eın
Portrauit T EILHARDS un! auf der anderen ine Weltkarte mıiıt dem Omega-Symbol in iıhrer
Miıtte. Am Rande steht geschrieben „La comprehension ef le respect sacre de
’ humain“.
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die Probleme seiner chüler, hauptsächlic Muslime, deren Famıilien
besuchte un mıt denen später ZUI Teil och lange erbindung stand.
Zudem ertuhr Sanz konkret das französische und englische Kolonialmilieu

Kaıro und Alexandrıen, besuchte Gruppen koptischer und maronitischer
Christen un unternahm mıit iınem Freund geologische und archäologische
Expeditionen die nordafrikanische Wüuüste. Schon Jersey hatte das
Erlebnis der Natur, der überwältigende Findruck des Meeres und der
Felsenküsten ihn tief berührt, aber Warlr VOT allem die Begegnung mıt der
FEinsamkeıt der Wüste, die Faszınation mıt dem alles verwandelnden SonNnNeEN:-
untergang 1m weıten, leeren Raum der als unendlich erscheinenden Sand
landschaft, die ihm die Mystik des Alls, die erheißung der rde und die
Versuchung des Pantheismus hervorrieft, die Zu unvergeßlichen Element
seiner Welterfahrung wurden und auf die sıch seinen späteren Schritten
ımmer wıeder berieftf.

Es Wäal also zuerst das Erlebnis der Natur und nıcht der mMenscC.
Gesellschaft, das ihn tiefsten prägte. Dıeses Erlebnis wurde weıter vertieft
während se1ınes vierjJährigen Studiums Südengland, sıch naturwiıssen:
schaftlich VOT allem mıt dem damaligen evolutionären Denken auseimnander:
setrizte und versuchte, dieses mıiıt seinem relig1ösen Glauben ın  ang Z

ringen. Es ist unmöglich, diese innere Entwicklung hiıer 1 einzelnen
analysieren, doch aremn neben dem spezialwissenschaftlichen Studium der
Geologie und Paläontologie, das bis ZU. Ausbruch des ersten We  jeges
ın Parıs fortsetze, VOT allem die Lektüre VO: ERGONS Evolution creatrice un
EWMANS The Development of Christian OCcirıne sSOWI1e der Gedankenaustausch
mıiıt dem belgischen Jesulten MARECHAL, einem Naturwissenschaftler, der
ebenfalls Zzu philosophischen und religionswissenschaftlichen Studien über:-
gyıng, VO großem Finfluß auf EILHARDS Entwicklung.

Dıie ahrung des gesellschaftlichen und politischen Umbruchs SOWI1E des
Anbrechens sozialer Fntwicklungen rlebte der Junge Wissenschaftler
und Priester mMuit außerordentlicher Intensität der Front des ersten

Weltkrieges. Während ihm die Begegnung mıt Ägypten das Tlor ZU Orıient
und ZUT mystischen Erfahrung der Natur geöffnet hatte, brachten ihm die
vielfältigen menschlichen Erlebnisse des Kriıeges un des fast tägliıchen
Kampfes mıt dem Tode, den als Krankenträger us größter Nähe erfuhr,
die Bedeutung zwischenmenschlicher Beziehungen ahe und eröffneten iıhm
ınen Blick auf die Dynamik gesellschaftlicher Massenbewegungen SOWI1E auf
dıe Vielschichtigkeit menschlicher Rassen und Klassen.®

Durch dieses intensive Erlebnis wurde herausgefordert, seine Gedanken
schöpferisch Zzu gestalten und ihnen definitiven Ausdruck Zzu geben, Un 1m
Falle eINES plötzlichen Todes A der Front eın intellektuelles Testament‘ ZU

hinterlassen. SO begann miıtten 1Im Kriegskampf schreiben. Im Sommer
1915 fing AT), seine Ideen 1ın ınem agebuc auszuarbeiten und 1916

FEr verbrachte die me1ilste Zeıt des Krieges ın ıner nordafrıkanischen Finheit des
französischen Heeres, erlebte ber uch andere Einheiten des tranzösischen Kolonial-
reiches AuUsSs Senegal, Martinique un!| Ostasıen.
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vollendete ersten SSay über Das kosmische Leben der stark VO)]  —
der vorhergehenden Begegnung mıiıt der Natur Agyptens abhängig 1St doch
we1ıltL über SIC hinausführt Bıs ZU) Ende des 1eges schrieb Essays,
literarısche Schöpfungen voll rhythmischer Poesıe, starker Bildkraft und tiefer
ymbo. Doch abgesehen VO)' ATACE Ausnahme en dıe Jeusıten keine
dieser chrıtten ZUE Veröffentlichung T EILHARD Wal tief überzeugt
WAas Neues aABC hatte, S Einsicht den Zusammenhang VO:  -
Glaube und Wissenschaft, VO:  - Religion und Evolution SCWONNCH hatte, die
anderen Menschen voller Leidenschaft und Überzeugungskraft mitteilen
wollte. och wurde ihm schon klar, WIC schwer SC1H würde, SC111C
Ideen anders als durch persönliche Gespräche oder der Form VOI

Manuskripten verbreiten die heimlich VOIl NCr Hand anderen
wanderten Er schrieb dies schon Ende 1916 SC1HNC Kusıne, und diese
Bemerkung 1St SANZ prophetisch denn das 1St CNAaAU, Was den nächsten
ahren Lebens geschah Nur S treng wissenschaftliche Spezialarbeiten
ber Geologie, Paläontologie und die menschliche Vorgeschichte wurden
Fachzeitschriften oder als onographien veröftentlicht während SC111C jährhı
che Produktion philosophischer und relhıg1öser Essays 11UT Freundeskreis
elesen und diskutiert und erst ach 'ode 11111 blıkum
zugängliıch wurden.

Nach dem Krıeg arbeitete L EILHARD Parıs wissenschatftlich weıflter, wurde
chüler MARCELLIN OULES Musee de Homme und Freund ABBE BREUILS, des
ogenannten Papstes der Frühgeschichte mMi1t dem manche prähistorische
Stätte Frankreich und Spanıen besuchte Nach NCN glänzenden Promo
MOn Geologie wurde EILHARD bald Vorlesungen das Parıser NSLLLU
Catholique berufen, jedoc ach kurzer Zeıt ı Schwierigkeiten hinsıcht:
lich Ideen über Religion und Evolution, besonders ı ihren Auswirkun:-
SCH auf das theologische Verständnis der Erbsünde, gerlet. So WAar 11UI
allzın wilhig, inNnNeTr Einladung nach Chına folgen, dort 1Nner
wissenschaftliche usgrabung teilzunehmen

Dıie Erfahrung Chinas wurde 91081 erordentlich bedeutsamen
Erlebnis, das ZUSaImlnmen mıL der Kriegserfahrung die Entwicklung
Gedanken ihrer vollen tu.ng un! Reite brachte Dıe Expeditionen
die Ordos und Gobiwüste knüpften erlebnismäßig zunächst die ustener:
fahrung Agypten och die ı Kriege erlich entwickelte relig1öse
Schau der rde fand hıer ı dem Werk Messe iüüber die 'elt Tientsin 1928

ndgültigen Ausdruck.
EILHARD kehrte wissenschaftlichen Arbeıit ach Frankreich

zurück, doch als wıederum mıt Oberen Schwierigkeiten
erga sıch die Möglichkeıit rer Arbeit China als C1Nn sechr willkomme
1105 das VOI 1926—30 JT1entsin und VOoN 1931—46 Pekıng

Der Aufsatz La nostalgie du front September 1917 wurde gekürzter Form der
Zeitschrift Etudes November 1917 veröffentlicht Die 13 während des leges
geschrıiebenen ESssays wurden ZUSarmm en CIMNSCH anderen Schriften TSLI nach
Teilhards Tod als CTLES du eMPS de la BUETTE, Parıs 1965 veröffentlicht
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verbrachte, abgesehen VO  - vielen Reıisen und Expeditionen sfen und
Westen, die Besuche Indiens Indonesiens und 1938 Bırma

und und apans 1937 und 1938 miteinschlossen
Ohn !:  (D den langjährigen Kontakt MmMuIiıt China, VOT allem den

Entwicklungen dort hätten sıch viele Gedanken J EILHARDS nıcht der
definitiven Form entwickelt der S1C heute besitzen Er lernte nıcht viel
VO:  - dem der alten Weılsen kennen, erthul aber SaNZz et UrC|
SC1I11CE wel Feldforschung die Dımensionen der großen kontinentalen Lan:  C

Chinas Auf vielen Reısen rlebte persö  C Aaus nächster
Nähe die Lebensweise der nN, hungernden Bauernmassen chinesı
scher Dörter das China der Kämpfe und Aufstände der Kuomintang, das
Chına der ausbeutenden War 'ords das Chıina der wachsenden kommunistı
schen Massenbewegung MAO I SE TUNGS, ber die ihn DGAR SNOW und SC1HHC
Freunde schon 1936 einzelnen auf dem Lautftenden hielten,‘ SOWI1LC das
hına der Westen ausgebildeten Intellektuellen der Städte und UnıLyersita
ten und sıeben Jahre lang das China der japanischen CSC[ZUIIg In China
ertuhr ] EILHARD SaTlZ und entscheidend W1C spater sagte, „dıe
MmMMeENSIEAT der rde und ihrer Bevölkerung Hıer entwickelte siıch SC111C

starke Ausrichtung auf die ukunft SOWILC die globale und unıversale
Perspektive Denkens Er 8115 TTrOLZ der französischer Kollegen
schon bald ZU  —4 vollen Mitarbeit ML chinesischen Wissenschaftlern ber und
wurde VO:  a} den Chinesen sehr geachtetes itglie des chinesischen
National Geological UTVEY Pekıng, uUurc den den Ausgrabungen des
e  ng Menschen Chou KOou 1en eilnahm ] EILHARD bekannte sich ZUI1

UÜEN China, dessen Geburt VO: nde der T1Jahre vorhersagte
und mMuiıt wachsendem Interesse verfolgte, denn 1ler sah Asıen
Gestalt annehmen, dem die größte Bedeutung für die Zukunft der
Menschheıt eimaß

Nach dem Krıege kehrte FILHARD 1946 nach Frankreich zurück doch
ergaben sich bald wıeder Schwierigkeiten für SC111C Arbeıt eu'

T EILHARD Wal den SNOWS zwischen 1933-—306 g'ut befreundet und kannte Te
Schriften; siehe EDGAR SNOW, Red Star OUEeTr China, New ork 1938 HELEN SNOW, Inside Red
China, New ork 1939 Durch SC111C Verbindung den SNOWS gehörte T EILHARD 99018 ZU

den ersten westlichen Leuten, die über die kommunistische Bewegung MAO I'SE:
informiert '11. T EILHARD kannte ebentalls den chinesischen Schriftsteller HU SHIH, der
für die hlıterarısche enalssance hına verantwortlich Wäal.

T EILHARD schrieb 20 1927 C111 Bekannte: „Um mM1 ZU Schluß
kommen, möchte ich Ihnen J1, ich NCN recht chinesenfreundlichen und
humanıtären Artıkel C111 NEUC (intelligente) katholische E1n  g VOo:  - Kalkutta,
Week (erste Nummer) geschickt habe Er 1St großem aufgenommen worden! Ich
habe leider kein Exemplar, das ich Ihnen schicken könnte In Briefe eLNE Marxistin,
Olten 1971 05 Bıs VOT kurzem War dieser Artikel unauflindbar, doch der ZWCC1

Teilen veröftfentlichte Artıkel inzwischen wiedergefunden und veröffentlicht worden
Siehe KING Hrsg.) Teilhard Attitude towards the Modernization China 7 wo Documents
from 1927 The Chinese (/TISLS Reflections of an Eye-Witness und „Intellectual Tendencies
Modern China C(/ase 0275 Chinese Association for Scientific Research The Teilhard
Review, 16 6—15

DA



das VOTZOS.- Von 1951—-55 ahm ınen anthropologischen Forschungs-
posten New ork aAll, VO:  - WEeI Expeditionen nach Südafrıka un!
Rhodesien unternahm und Südamerika und besuchte. Oster
Sonntag 1955 starb eın und außerhalb wissenschaftlicher Fachkreise tast
völlig unbekannt New York, auch begraben hegt. Diıe etzten
einsamen Jahre se1INES Lebens sind mıt ihrem großen menscC. Leiden
meisterhaft ın der Biographie VO:  . MAR:' und ELLEN LUKAS beschrieben
worden, die auch vielen Einzelheiten ] EILHARDS weıtreichende Beziehungen

intellektuellen, politischen un gesellschaftlichen Persönlichkeiten uUNsSsCIET
Zeıt childert.

Es 1st unmöglıch, den einzelnen Etappen der inneren wicklung 1 EIL:
hier Schritt ür Schritt nachzugehen. och möchte ich betonen., die

tung seines Werkes L1UT genetisch befriedigend interpretiert werden
kann, engsten Zusammenhang muıiıt den Erfahrungen seiınes Lebens
auf dem Hintergrund persönlicher un gesellschaftlicher Entwicklungen. Sein
Leben und Werk en eiINE Einheit und sınd VO!  ; ıner olchen Komplemen:-
tarıtät, cdas eiNE nıcht ohne das andere verstehen kann.

Ich möchte den Umfang des Werkes und die Probleme seiner Rezeption
un! Interpretation SaTlZ kurz andeuten. J] EILHARD War Naturwissenschaftler
und eidenschattlicher Forscher, Geologe und Paläontologe VO:  - eltruf, aber
uch eın bedeutender rehgı1öser Denker und tiefgläubiger Christ, der radıkale
ä  tık bestehenden kirchlichen Institutionen und stark tradıtionsgebun-
denen Haltungen ausübte. Zeitlebens bestand einNneEe große P  ung zwischen
ihm und den kırchlichen Autorıtäten, doch wird heute gyESaQL, seiıne
Gedanken nıchtsdestoweniger großen FEinfluß auf das Zweıte Vatikanische
Konziil ausgeübt en. Man hat ınen ‚Seher'‘, ‚Mystiker‘ und ‚Prophe-
ten annt, ınen Propheten, der siıch seıner Überzeugungen ständig
1ImM Verhör ines Prozesses befand.!® Da ihm der Verbreitung seıner
Gedanken lag, hat bei jeder Gelegenheit VO:  — ihnen gesprochen, entweder
bei Freunden Ooder orträgen für Studenten oder kleine Gruppen. Vom
nde der zwanzıger Jahre sınd diese systematisch gesammelt, polykopiert
und ınfter Bekannten verteilt worden, die me1ılsten ESssays und
Ansprachen nıcht für eINE endgültige Veröffentlichung fertiggestellt worden
sınd Dıe größeren Werke, VOI em Der Mensch ım Kosmos und Das göttliche
Milieu, sind jedoch oftmals überarbeitet worden und druckfertig als
starb. Einige Jahre VOI seinem ode hatte ] EILHARD seinen literarıschen
aCcC iıner Bekannten, Mademoiselle ORTIER, überlassen, die siıch
das große Verdienst erwarb, das Werk mıiıt ılfe ınes internationalen
Veröffentlichungskomitees ınem weıten Publikum zugänglich machen
und Parıs Musee de l’Homme eın Nationalarchiv für TEILHARDS Nachlaß
ZU) Studium seiner Werke aufzubauen.

Bıs auf wichtige, aber schwierige Tagebücher, Aufzeichnungen seiıner
Lektüre und Exerzitienbetrachtungen SOWI1E unveröffentlichte Briefe ıst JELZT

In LUKAS, Teilhard. Biography. London 1977
Vgl D QOUINCE, In Hrophete proces, Bde., 'arıs 1970.
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fast I EILHARDS Werk auf Französisch er!  IC Dıe philosophisch-
rehig1ösen ESSays umfassen 13 ände (Edıitions du Seuıil, Parıs 1955—76), doch
sind S1C leider nıcht ı der notwendigen chronologischen Reihenfolge publi-
Ar worden ©  er Band enthält C111 Auslese verschiedener Aufsätze,
mel: A4us EILHARDS Leben ausgewählt und Hauptthema
gruppiert 1es macht C] difterenzierte Erforschung und Interpretation des
Werkes besonders schwıer1g, da bıs och keine wissenschaftliche
Ausgabe MmMiıtL dem unbedingt ertorderlichen tischen Apparat besitzen Alle
naturwissenschaftlichen Arbeiten Buchbesprechungen, Berichte und
die [ FILHARD während Lebens veröfftfentlicht hat sınd VOIl dem
deutschen Gelehrten Protessor CHMITZ OORMANN und Frau
aksımıile dem elf-bändigen QOeuvure scientifique*‘ herausgegeben worden
Zudem besitzen WITLT och C111 umfangreiche Korrespondenz, VO'  — der bis
eLwa ände erschienen sınd die wıederum nıcht chronologisch eordnet
sSınd sondern sıch verschiedene Adressaten richten und bei SANZ verschie
denen erlagen erschienen sind Im Französischen ISt Band der frühen
Tagebücher erschienen während deutscher Übersetzung schon dreı ände
der Tagebücher eT.  1C. sınd

Zu den Schwierigkeiten der Publikation kommen och die zusätzlichen
Schwierigkeiten der Ideen ] EILHARDS, Terminologie der vielen
Wortneuschöpfungen, die oft recht schwertällig und ungeschickt sSınd Für
den niıchtiranzösischen Leser gibt dazu noch das zusätzliche Problem der
Uzu oft unbefriedigenden Übersetzung Werkes. 12

Viele Interpreten machen den Fehler, I EILHARDS Werk entweder als großes
homogenes System behandeln oder ihre Beurteilung 11UIX auf CHIZI15CS
uch oft 11U1X das schwierige Werk Der Mensch Kosmos tutzen oder
einzelne Säatze eT. ihres Zusammenhangs zıt1eren
Dadurch verkennen S1IC sowohl die Individualität WIC dıe ontinunltät des

Qeuvres, verstehen nıcht den jewelligen S1tz Leben besonderer
Texte un die oft skizzenhafte atur mancher Ausführungen on hat
J] EILHARD darauftf bestanden, nıcht CI Theorie oder System
11 ‚SCHMITZ MOORMANN, DEUUTE scientifique Bde Olten 971
12 Ich kenne mich den deutschen Ausgaben WECINSCI S da ich MmMI1t den französı
schen Origmnalen und englischen Übersetzungen gearbeıtet habe, doch sind ußer

(Les directions de venir) und dem wichtigen 13 (Le de Ia maltiere) den
Frühschriften (Les PCTLLS du de la guerre) alle Werke Deutsche übersetzt worden
un! MmMI1t Ausnahme VO: Der Mensch Kosmos beim Walter Verlag, Olten erschienen Im
uszug wird L[ EILHARD heute vielen Sprachen, 101°X Japanischen gelesen Eıne
Übersetzung Polnische äuft schon SEC1IL langem, und bei den jährlichen Teilhard
Studienwochen Frankreich findet 111er wieder polnische Teilnehmer:;
S1C nahmen ebenfalls UNESCO Symposium September 1981 teil Le phenomene
humain wurde schon 1967 Russische übersetzt (mit 1111 Vorwort VO: ROGER
(GARAUDY) VO):  a Übersetzungen i1SL nichts bekannt Be1l Leningrader
Besuch Dezember 1978 hat I1T jedoch Mitglıed der Akademie der Wissenschaf:
ten versichert I EILHARDS gesamtes Werk auf Französisch der Bibliothek
zugänglich SC1 un:! großem Interesse gelesen werde
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ausarbeıiten, sondern eın Bewußtsein und Erlebnis ber die innere Substanz
der Dinge, eine Schau vermıiıtteln wollte, die siıch nıcht ınem dürren
Intellektualismus ertassen laßt. Wıe sehr hätte gewünscht, dieses Musık

in Worten ausdrücken können: Menschen „dıe die grundlegende
armonile des Unıyersums, die ich beschreiben versuche, nıcht hören
können, sehen dem, Was ich schreıbe, en logisches 5System und
sind verwirrt oder zOornıg Es würde mehr meınem Ziel entsprechen, eın

“ 153Schatten Wagners als en Schatten Darwiıns SCın
Dıese erstaunliche Bemerkung EILHARDS weılst Sanz klar auf die

tische atur se1ines Werkes hın, das seinen Ursprung persönlicher Ertfah
rungswelse hat und oft Gedankenaustausch mıt Freunden weiterentwik-
kelt worden 1st. Zum Beispiel kann die außerordentlich weıtrel-
chende Lektüre TEILHARDS durch seine Lesenotizen und Bemerkungen
Brieten und Tagebüchern belegen. Hr hat weıt philosophisch und liıterarısch
gelesen, hat auch religionswissenschaftlich vergleichende Werke ber die
Mystik der Weltreligionen konsultiert, interessierte sich für die Gedanken
REUDS, JUNGS und MARX las später ELIADE SOWI1E LIOCUC geschichtsphilosophi-
sche und soziologische Werke. Dıese Gedanken werden ler und da
seinem Werk berührt oder mitverarbeitet, doch hat selten exakte uellen-
hinweise seine Texte miteingeschlossen. Dıes lag nıcht L11UT seiner
Einstellung und Arbeıtsweilse, sondern auch den besonderen Umständen,
unter denen seine Aufsätze entstanden sınd. Wıe hätte denn den
französischen Schützengräben, auf chinesischen Expeditionen 1mM Zelt
oder auf dem O0ot oder den Ferien ım abgelegenen Heimatschloß der
Auvergne u  an ZUT Nachschlagliteratur en können”? Dıe fachwissen:-
schaftlichen Arbeiten wurden dagegen Museum Parıs Oder Labor
Peking aufs sorgfältigste für die Veröffentlichung vorbereıtet, während dıe
relig1ös-phiulosophischen ESSays seiner Freizeit irgendwo mıt der Hand
geschrieben und dann später VOIl freiwilligen Heltern Parıs oder Peking
etlppt wurden.

Der bedeutende Finfluß Freunde aus sehr verschiedenem Milıeu, die
Hause oder auf seinen vielen Reisen kennenlernte, muß uch betont

werden. Um eın PaAdar Beispiele 11, möchte ich hier auf den firühen,
wichtigen Finfluß bestimmter Frauen hinweisen. Da ist zunächst seine Kusıine
ARGUERITE TEILLARD CHAMBON, Direktorin ıner Parıser Mädchenschule und
frühe Femmustin SOWI1E selbst Schriftstellerin, mıt der TEILHARD besonders
während des Ersten Weltkrieges, aber auch später, engsten Gedankenaus:-
tausch pflegte und die als die ‚Hebamme se1INES Werkes bezeichnet hat.
ach dem ode T EILHARDS hat S1E seıne farbenprächtigen Reisebriefe VO)]  an
19  — unter ihrem schriftstellerischen Synonym LAUDE ÄRRAGONEFS her:

Zıtiert ın ] (GGRAU, Morality and the Human Future ın the Thought of Teilhard de Chardin,
London 1976, (Übersetzung V{.)

Vgl Geheimnis und Verheißung der rde. Reisebriefe 7923—-39, arl Alber Verlag 0958
Dıe Orıiginalausgabe und englische Übersetzung enthält Briefe VO:  — 1928355
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ausgegeben, die vieler Hinsicht die beste Einführung seıne Erlebniswelt
und Gedanken darstellen. Durch seiıne Kusıne lernte auch LEONTINE ZANTA
kennen, die 1914 als Französın eın Doktorat Philosophie VO: der
Sorbonne erwarb und Frankreich als Philosophin und aktıiv engagıerte
Femimuistin ekannt wurde EILHARD besuchte S1C oft, lernte viel ber PLATO
und die moderne Frauenbewegung und rte ınen langen Briefwechsel mıt
1hr 15

Im Jahre 924 lernte J] EILHARD IDA I REAT kennen, die unter seiner eitung
eINE These Musee de ’ Homme vorbereıiıtete. Sıe WAar die erste Frau des
eintlußreichen tIranzösischen Kommunisten PAUL VAILLANT-COUTURIER,; der dem
firanzösischen Parteikomitee angehörte und später Dıirektor der Zeıtung
L’Humanite Wäd)  - IDAS enthusıastısche Begeisterung für den Komunısmus
erweckte TEILHARDS Interesse Marxısmus, das durch seinen langjährigen
riefwechsel und IDAS späateren Besuch Chıina weıter gefördert
wurde 16

Man könnte viele weıtere Beispiele influßreicher Freundschatften 1mM
Leben [ EILHARDS Da sind nıcht L11UT seinem eigenen Orden
bedeutende Jesulten, VOT allem LuBAC;!’ da 1st späater auch auf der
großen Expedition, der Gelben Kreuzjfahrt oder Croisiere aune (Maı 193 1F e
bruar 1932 quer uUTC Asıen bıs 1Ns Innere VO: Sinklang, der Direktor des
orjentalischen Museums Parıs, der vergleichende Ikonologieforscher OSEPH
HACKIN oder der Orientalıst (GGROUSSET, der Islamforscher LOwvIs ASSIGNON
und viele andere mehr, deren Fachkenntnisse und Interessen weıt ußerhalb
FILHARDS eiıgener Spezi  SICI'LIIIg lagen. och alle nahmen iınem
seıtig ten Gedankenausstausch teıl und trugen vielleicht auf iıhre eıgene
Weıse eın Element jJener Synthese bei,; die TEILHARD formulieren
suchte. 18

Es 1st unmöglıch, hıer biographischen Einzelheiten weıter nachzugehen,
doch siınd inzwiıischen viele Hiılfsmittel Z weıteren Studium erhältlich.? Eın
unentbehrlicher Schlüssel ZUX Interpretation des EILHARD schen Werkes ist

Vgl Lettres Leontine Aantia 7923-—-39, Parıs 1965
Diıeser Briefwechsel ist Deutschen unfer dem Tıtel Briefe eine Marxistin, Olten

197 19 erhältlich.
17 ußer zahlreichen Studien über JT EILHARDS Werk VO:  - LUBAC siehe die VO)  } ihm
herausgegebenen Breife Lettres ıntımes uguste Valensin, Bruno de Solages, Henri de Lubac,
Andre Ravier (17979—-7955), Parıs
18 Für eingehende Intormationen über T EILHARDS zahlreiche Korrespondenten siıehe
BAUDRY, Dictionnaire des correspondants de Teilhard de Chardin, Lille 1974

Eiıne umtassende Einführung L EILHARDS Leben und Werk SOWI1E unentbehrliches
Hilfsmuittel Z.U) weıteren Studium ist das große Werk VO CUENOT, Fierre Teilhard
Chardin. Leben und Werk, Olten 1966 T EILHARDS Buch Der Mensch ım KOosSmos, dessen
deutsche Übersetzung nach der Beurteilung ines Fachmannes pantheisierend ist,
sollte nıcht als erstes gelesen werden, da schwier1ig 1St. Eine leichtere Einführun
bieten die frühen Kriegsschriften Crits du em de la QUETTE (Bd. 12 der französischen
Gesamtausgabe), die sıch ZU) 'eıl 1n den deutschen Büchern Lobgesang des Alls und
Frühe Schriften (beide Walter Verlag, Olten erschienen) finden. Zudem bietet der
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der autobiographische SSaYy Das Herz der Matlterie (Le de la maliere,
SOWI1E der kurz VOT seinem 'Oode geschriebene SSaYy Das Christische (Le
Christique, 1955 beide Band der iranzösıschen Ausgabe, aber leider
noch nıcht 1Ns Deutsche übersetzt. Außer den Briefen, Reiseberichten und
Frühschriften tinden viele Leser den Aufsatzband Die Zukunfl des Menschen*®
VO:  Er besonders großem Interesse. Hıer kommt EILHARDS stark zukuntftsorien:-:-
tierte Sıcht klar ZU) Ausdruck: die zukünftige Entwicklung der menschlichen
Gesellschaft wird hıer und anderswo ıner Perspektive der Universalıität
un Konvergenz esehen. Weıt gereıst und weıt belesen 1st TEILHARD auch
weıt über die TENzZeEnN seines Ursprungsmilieus hinausgewachsen und
sah siıch selbst als ger der Zukunft‘ Schon 1mM Jahre 9923 nach der
Rückkehr VO'  — seiner ersten Expedition die Mongolei schrieb „Ich, eın
ger der ukunft, kehre VO  - ıner änzlıch die Vergangenheıit unternom

Reise zurück“. Diıe Zerrissenheit, Säkularıisierung und Leiden der
modernen Welt sah als Umbruch und erwandlung, der Anzeichen
ZUL Geburt VO:  - Wa Neuem erkannte, vielleicht ZUI Autbruch und ZUTr

Entwicklung ıner u  9 planetarıschen Gesellschaft, die weder dem
IC  - Individualismus noch dem Kollektivismus vertfällt, sondern der die
menschliche Person 11UTXT und uUTrC die Gesellschaft sıch voll ausprägen
und entwickeln kann.

‚VOLUTION, RELIGION (GESELLSCHAFTSENTWICKLUNG

Eis 1st unmöglich, die entralthemen 1Im Werke I EILHARDS ınem Artikel
erschöpfend behandeln, doch möchte ich wenıgstens emmge Leitgedanken
ELW näher erortern. Der Gedanke der Evolution ist die 2TUN!  egende
Domimante des gesamten TEILHARD schen Werkes. Miıt diesem Wort ruckt
nıcht 191088 dıe immense Entwicklung des KOSMOS und aller eDenden Formen
der Natur AauUS, sondern wendet den Evolutionsbegriff auf alles Werden A1l,
das der Natur SOWI1E des Menschen und seines Bewußtseins und aller
gesellschaftlichen Entwicklung. In Der Mensch ım Kosmos versucht CT, die
Interdependenz dieser evolutionären Entwicklungen aufzuzeigen. ES geht
ihm darum, das menschliche Phänomen, das Erscheinen und Werden
des Menschen natürlichen, gesellschaftlichen und kulturellen Zusammen :
hang, seiner Weıte und Tiefe erhellen Dabei geht weıt ber
die TENzeEN iıner S treng empirıschen Wissenschaft hinaus und Sspe:  ert
näturphilosophischer Weise ber den Menschen und seine Welt. Er präsen;
ert nıcht HUr Fakten, sondern auf Fakten gestütz entwickelt eiINE das

gleiche Verlag noch ınen Tıtel Auswahl dem Werk arl, das uch der Fischer
Bücherei als 793 erhältlich 1st. FEıne zusammentassende Übersicht über die
verschiedenen Interpretationen des | EILHARDSCHEN Werkes, besonders unter Kathol:i
ken, tindet sich ıner iıtahenıschen Studie VO!] (GIBELLINI, Teilhard de Chardin. L’opera

le ınterpretazione, Brescıia 1981 Dıe neueste Untersuchung der christologischen
Ansätze TEILHARDS 1st die vergleichende Arbeıt VO LYONS, The (‚O0S$MÄLC Christ ın rigen
and Teilhard de Chardin, Oxftford University Press 1982

Vgl L’avenir de l’homme, der französischen Gesamtausgabe.
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Univyversum umtassende Schau. Wıe Prolog seines Buches sagt, geht
ihm U: ‚Sehen‘ und Uu1n! ‚Sehen machen‘, eın wachsendes Bewußtsein,

der Mensch nıcht fester Weltmittelpunkt ISt, sondern Achse und Spitze
ihrer Entwicklung. So kann dem Leser keine VO. Erklärung der Welt
geben, doch wiıll eine An  rung ZUT Erklärung der Welt vorlegen.

Für { FEILHARD WI1E für HUXLEY ist der Mensch die sıch ıhrer selbst
bewußt gewordene und auf siıch selbst reflektierende Evolution, die
Evolution mıi1t der Entwicklung des Menschen iıcht ZU) Stillstand gekommen
ist, sondern sich auf sozlialer und turellier Ebene weiterentwickelt. 1€es ist
jedoch kein automatischer Prozeß, sondern auf der menschlichen Ebene ıst
das Element der entscheidenen Wahl VO  - ausschlaggebender Bedeutung. Dıe
Möglichkeit richtiger und alscher Entscheidung, des Kampftes und Leidens 1st
miteingeschlossen. aher betont EILHARD die Bedeutung der menscC.  che:
Verantwortung für die eiıgene ukunftt, die der Mensch selbst wählen und
schaffen muß Er spricht VO!  b dieser verantwortungsvollen Aufgabe nıcht W1EC
die existentialistischen Phiılosophen VOINl ihrem ojekt, denn seine Perspekti-

ist nıcht individualistisch, sondern überwiegen kollektiv. Er sıeht die
ukunft der Menschheit inem lanetarıschen Zusammenhang, und ınes
seiner Grundthemen 1st der Aufbau der rde. Wenn WIT der Zukuntft
nıcht zerstören und untergehen wollen, dann mussen WIT lernen, IMN

auf dem Planeten rde eiINeE Weltgemeinschaft aufzubauen. Nicht umsONsStL
wird { EILHARD oft als ‚Weltbürger‘ bezeichnet.

] EILHARDS Schau schließt weıte Perspektiven e1n, deren Stärke SOWI1E auch
Schwäche darın besteht, S1C einzelnen nıcht konkret und präzıse
sind. Man muß sich ber die Anwendung seines Maßstabes klar sSemIN: W1E
cdie moderne Quantenphysik und das elektronısche Mikroskop die Dımension
des unendlich Kleinen ertorschen und die Astrophysik und Raumforschung
das unendlich Große CIINCSSCHL, wollte FILHARD VOI allem auf eine drıtte
Dimension autmerksam machen, nämlich die Entwicklung der Komplexität
auf der menschlichen und gesellschaftlichen Ebene So spricht VO: der
bedeutenden Entwicklung der Homuinisatıon oder Menschwerdung, dem
Durchbruc. ZUTI Noosphäre, der chıcht des Gedankennetzes, das Jetzt den

Globus W1EC EeINE reflektierende, edanklıch schöpferisch chargıerte
Atmosphäre umzieht. Schon schrieb VO: Aufstieg der Massen und
der revolutionären Umwandlung der menschlichen Gesellschaft, welche die
Forderung der Massenerziehung mıt sıch rıngen wird. Daher auch die
Bedeutung der menschlichen anung und des Autfbaus ıner planetarıschen
Gesellschaft. ] EILHARD betont das Phänomen der Sozialisation der
wärtigen und zukünftigen Gesellschaftsentwicklung, das einıge seiner Kritiker
mı1t Unrecht als Geftahr des Totalıtarısmus interpretieren. Es 1st wahr,
itisıert scharf den bürgerlichen Individualismus, doch sıeht die Entwick-
lung der menschliıchen Person und Gesellschaft als gegenseıt1g voneinander
abhängıg und sich gegenseltig edingen Letztlich ist für ıhn die
Evolution auf die volle Entwicklung der Person, des Bewußtseins und des
Geistes ausgerichtet, ber nıcht 1m idealistischen Sınne EGELS, sondern CNS
uUurc die konkrete Umwandlung un! Entwicklung der Materıeg
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Ich kann hıer nıicht 1 einzelnen auf FEILHARDS Begriff der Materıe
eingehen, der dem der modernen Kernphysik sehr ahe steht und
mıiıt dem Verständnis der Energıe zusammenhängt. Fur ıhn 1st letztlich alle
Energıe geistigen Ursprungs. Er unterscheidet WEel rten VO: Energle: dıe
Energle, die Flemente vereınt, größere Einheiten aufbaut und 'UuCI1

Formen Kohäsionskraft verleiht (energie adiale SOWI1E die Energıe, dıe abbaut,
ZEeTStOT! und die Dıspersion der Elemente mıiıt sıch bringt eENETZLE tangentielle).
Nach seiner umassung kann der Autbau der menschlichen Gesellschaft nıcht
1C totalıtäre Zwangsmaßnahmen VO:  — ußen herbeigebracht werden,
sondern muß VOI1 der Kohäsionskraft ınnerer Energle, VO)  — Geist und
€e2 getragen werden. Für I EILHARD 1st die größte Kraft der Vereimngung und
Zusammenarbeit auf zwischenmenschlichem WI1E gesellschaftlichem Gebiet
die Kraft der Liebe, der gegenseılutigen Anzıehung, des Lebens und Handelns
füreinander.

Das evolutionäre Denken hat die moderne Wissenschaft autf allen Gebieten
tief beeinflußt, doch en siıch 11UTX SaTlZ weniıge relig1öse Denker mıiıt der
Herausforderung, welche die Anerkennung der Evolution ür das Verständ-
nıs der Religion darstellt, auseinandergesetzt. Während MARX die
Religion 11UTX als Epiphänomen der Entwicklung der mMenscC. Gesell
schaft ansah, 1st Hr ] EILHARD CHARDIN die Religion eın zentraler und
unersetzbarer Faktor der mMenscC. Entwicklung, der für die zukünftige
Evolution der Menschheit VO: größter Bedeutung bleibt.

[ EILHARDS Bemerkungen über die Beziehung VO:  - Evolution und Religion
en sıch seinem Werk verstreut, doch aus hnen
durch eine systematische Gesamtanalyse eiNeE allgemeine Religionstheorie
ableiten. Wenn 111all seıne Texte kritisch untersucht, ergeben sıch drei
besonders bedeutsame Aspekte, unftfer denen seine Gedanken über
Religion und Evolution einordnen kann; Na erstens Gedanken über die
historische Entwicklung und Funktion der Religionen der menschlichen
Vergangenheit; zweıtens Gedanken ber die Bedeutung der Religionen für
dıe weıtere Entwicklung der Menschheit der Gegenwart und Zukunft: und
drıttens Gedanken über die Weiterentwicklung der Religionen selbst.

Ich kann diese Aspekte 1m einzelnen hier nıcht voll entwickeln,* doch
werde iıch S1E kurz zusammentfassen. Wıe dıe großen Kulturen siınd auch
die Relhigionen der Vergangenheıt ZU eıl Isolation voneinander entstan:
den und en siıch geographisch separaten Räumen und historisch ZUmN

Teil unabhängıig voneinander entwickelt. Ihre Begegnung geschäh oft
Geıiste der Opposıtion, der Eroberung oder Missıion. Wıe die menschlichen
Gruppen, sSo en sich auch die Religionen mehr und mehr ber die SANIZC
rde ausgebreitet, heute Menschen mıiıt verschiedenen relig1ösen
Vorstellungen en Wiınkeln der rde findet:; zudem 1st eINneE geographisch
weıtere Ausbreitung der Menschheit nıcht mehr möglich. TEILHARD spricht
21 Für eIneEe umfassendere Diskussion dieser Aspekte siehe meın Buch Towards New
Mysticism. Teilhard de Chardin anı Aastern Religions, London 1980, Kapitel „Religion and
Evolution“.
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11UM VO' der Kompression der xhansıon der menschlichen Bevölkerung,
inem immer intensıvieren Miteinander-in-Berührung-Kommen, WOT1Nn dıe
Möglichkeıit ıner größeren Veremigung und Konvergenz der Menschheit
oder negatıv: die Möglichkeit ıner Konflagration) sıeht. Von größter Bedeu:
tung sınd hier die modernen technıschen Miıtte!l der Information und
Kommunikation, die den Radıus der menschlichen Handlung und Mobilität
sehr erweıtern. Dıese Sıtuation bringt uch die relig1ösen Unterschiede
chärter Licht und ädt damit zugleich ınem intensiıveren Studium
und iner detaillierten Analyse des gEesamtenN religiösen Erbes der Menschheit

[ EILHARD War der Ansıcht, die historische Entwicklung der Religionen
der ergangenheı nıcht den vollen Sınn der Religionen erschließen kann.

Er beging nıcht den ‚genetischen Fehler‘ der Gelehrten des späten
Jahrhunderts, die vergebens annahmen, könne den Ursprung der
Religion voll autdecken. Dıeser Anfang und Ursprung ist ebenso schwer
aßbar WIEC der Ursprung der Menschheit elbst:; WITr können nıe inen
absoluten Anfang den Grift bekommen Zudem ist der volle Sınn iner
spezifischen Religion nıcht ihren Anfängen, sondern LIUTL ihrer vollen
Entwicklung erkennen. I EILHARDS Religionsverständnıis 1st nıcht prımär
vergangenheıitsorientiert. Er Jaubte nıcht die Rückkehr den rsprun-
gCn oder die Exıstenz ıner goldenen Zeıt, der die Menschen angeblich
mıiıt sich selbst und der atur vollem Einklang och War auch
niıcht der Memınung, die Religion 1L1UX eın frühes Stadium der menschlıi-
chen Entwicklung darstellt, eın psychologisches oment, das ZUTC Kındheit
der menschlichen Gesellschaft gehört und Jetzt unNserenmn) Stadium der
Entwicklung viel posıtıveren wissenschaftlichen Theorien Platz machen muß
Dıe Annahme, die moderne Wissenschaft Gott und dıe Religion übertflüs-
Sıg emacht aben, EeTrTUu. seines Erachtens auf dem Irrtum iınes viel

Religionsverständnisses. Dıe Religion mna vielen Fällen eın Opıum
oder Wunschtraum SCWESCH se1ın, dem der Mensch Zuflucht gesucht hat,
aber dies 1st nıcht die volle und wahre Bedeutung der Religion, die der
tischen Phase der gegenwärtigen menscC Entwicklung viel chärter

den Blickpunkt gerückt wird. Dıe immer wachsende Differenzierung und
Spezialisierung der modernen Gesellschaft hat viele tradıtionelle Funktionen
der Religion überflüssig gemacht, doch „das Bedürfnis eın Asolutes“”, für
ınen höchsten Wert ist damıt nıcht verschwunden, sondern bleibt mıt der
Religion verbunden. Es ist VOIL lem dıe Aufgabe der Religion, den
Menschen SOIC iınen höchsten Wert schenken, den S1C verehren und
en können.

Anstatt der Religion eın vergängliches Phänomen sehen, das mıiıt der
weıteren Entwicklung der Menschheit ımmer schwächer und schließlich SATZ
verschwinden wird, sagt ] EILHARD, die Religion mıt der wachsenden Reife
der Menschheit en wachsen und immer klarer definiert werden wird.
Er sıecht die augenblickliche Sıtuation der Menschheıit iıner Sanz tischen
Phase, der WIT uns auf der Schwelle ınes höheren Bewußtseins und 1mM
Durchbruch gesellschaftlichen Formen befinden Manche Wiıssen:-:
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schaftler interpretieren den evolutionären erdegang er Lebenstormen als
völlige Zufallsangelegenheıit, während I{ FILHARD den F,volutionsprozeß als EINE
Sanlz bestimmt ausgerichtete T'  ung ansıeht, und diese T'  ung ist für ihn
stark teleologısch auf ınen Gipfel oder Höhepunkt der ollendung
richtet, den ‚Omega’ nennt und auf seinen Glauben gestützt mıiıt Gott
identiNziert. In der Entwicklung der Religionen sıeht die theistischen
Glaubensformen als den biısher höchsten Ausdruck des relig1ösen ewußt:
se1ns, doch ist gerade der Glaube Gott, der gegenwärtig der schärtsten
Krıtik unterzogen wird und die akuteste Krıse ertährt. Denn mıiıt der
modernen Entdeckun der sozialen Dımension des Menschen, der Bedeutung
der gesellschaftlichen Entwicklung, ist ein Glaube den Menschen,
eın „Geıist der rde“ und der Welt eboren worden, der das Bewußtsein der
Menschen vıel mehr dommiert als der Glaube den Geilst Gottes. So
betindet sıch das relig1öse Bewußtsein inem Stadıum radikaler Umwand
lung, die VO:  en weıt umftftassenderer Bedeutung ist als der Anfang oder die
Entwicklung einzelner Religionen der Vergangenheit.

Aus dieser Sıcht her hat TEILHARD auch eINe scharte Religionskriti
Christentum und en relig1ıösen Fossıilien der Vergangenheit geübt. Vor
allen Dıngen betonte CI, das Gottesverständnis des modernen Menschen
dringend LICUH definiert werden muß Er sah den Atheismus nıcht sehr auf
einem Glaubensmangel als auf der und Verwerfung ınes viel
Gottes  €es beruhend, das nıcht mehr mıt den NEeCUu entdeckten Diımensionen
uUunNnNseIerI Welt harmonıert. Der moderne Mensch hat noch nıcht den Gott
gefunden, den wahrhaftt anbeten kann Fur TEILHARD ist Gott nıcht COL, ber

andert sıch, W1E seinem agebuc ım Jahre 1950 schrieb So sprach
VO' der damentalen Umwandlung des Gottes des Evangeliums den
Gott der Evolution, eINE Umwandlung ohne Verlust und Verzerrung iınen
Gott, der viel dynamıscher ist und dessen Gegenwart und durch den
evolutionären Prozeß der Welt bewußt wird. ] EILHARDS (sott ist nıcht eın Gott
der Ferne, sondern eın (Gott der Nähe, der Immanenz, dem der Mensch ım Ja
ZUT rde und ihrer Entwicklung nächsten kommt und dem Autbau
der Zukunft begegnet. Dıeses Gottesbild ist auch der modernen rozeßphi-
osophie inden.

In seiner ‚Energetik' der menschliıchen Entwicklung, dıe TEILHARD VO:  e 1930
immer wieder ehandelte, nımmt die Religion eine zentrale Stellung e1in,

da ihr die bedeutendste ue der für das menscnhliche ande
ertorderlichen psychischen und geistigen Energıe sah. In dem 19831 eschrie-
benen Aufsatz Der eist der Erde** beschreibt als die wahre, der
Vergangenheit nıcht immer klar erkannte Funktion der Religion, „den
Fortschritt des Lebens nähren und anzuspornen”. Diese „relig1öse Funk-:
t107 wächst emselben Maße WI1IE die Hominisation; mıt anderen Worten,
anstatt weniger braucht die Menschheit mehr und mehr energlespendenden
Glauben.

99 Siehe den Band Die menschliche Energie, Olten 1966
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Dıieses Thema hat nach dem Zweıten Weltkrieg Parıs inem
ortrag ber Die Lebenslust”® noch äher erorter'! Dıe weıtere, selbst
wählende©der menscC. Evolution, der gegenwärtigen un
zukünftigen Gesellschaftsentwicklung 1st nach [ EILHARDS Ansıcht direkt VO.  >

der Lebenslust, der Liebe und Bejahung des Lebens, der Teilnahme
Autbau der menschlichen Gesellschaft abhängig Dıe 2TO. Geftfahr besteht
heute der ahrung der Langeweille, der Gleichgültigkeit und Teilnahms
losigkeıt, dem Verlust des Lebenssinns und der höchsten erte; iner
allgemeiınen pa  €, die I EILHARD als taedium itae beschreibt. Dıe notwendi:-
SC eıstige Energıe kann 10108  — der Religion gefunden werden, denn der
Mensch heute braucht mehr denn Je „einen Glauben, ınen großen Glauben
und immer mehr Glauben“ I FEILHARD miıßt also der Religion eine große
revolutionäre Bedeutung für das notwendige menschliche ZU

Autbau und der Weiterentwicklung der Gesellschaft be1 och erkennt
auch SaNZ et die historische Verschiedenheit der bestehenden ehgı10
NCN und betont die Notwendigkeit iınes gememsamen Strebens der eltrei:
gıonen, iıner Konvergenz iıhrer Ideale, die durch eın Bemühen en
näheres Kennenlernen und besseres Verständnis SOWI1E größere pr  SC.  C
Zusammenarbeit zustandegebracht werden kann.

elche geistigen Energlequellen stehen der Menschheit heute ZUX Verfü
güng” TEILHARD deutete mıt Recht darauf hın, viele Tausende VO

Ingenieuren und Wirtschaftswissenschaftlern damıt eschäftigt sind, die
materiellen Energiequellen der rde ertorschen und aUSZU W  ten, WwWAas

Kohle, und Uranınunm besitzen, doch WeTI denkt daran, die uellen der
geistigen Energıe der Menschheıit prüfen, die menschlıiche Lebenslust
nähren und vermehren?

EILHARDS Religionsverständnis ist nıcht sehr mıt der Frage des indıvıidu:
ellen Heils beschäftigt, sondern versucht, ein gememsames deal für die
Zukunft der Menschheıit den Mittelpunkt stellen. Dıe Religionen der
Vergangenheıit sınd ihm oft individualıstis und weltabgewandt. Eine
Spiritualität, die sıch 11UT auf die ervollkommnung der individuelle Seele
eschränkt, ıst nıcht weıt und universal CNUS, das SATIZC menschliche
Leben mıt seinen gesellschaftlichen Prozessen und vielschichtigen Problemen
ge15t1g urchdringen und erwandeln Was WITr heute brauchen,
schreibt C ıst nıcht mehr eintfach eine Religion des Individuums und
Hımmels, sondern eiINe Religion der Menschheit und der rde

Während der etzten hundert al  TE hat die Menschheit die Geburt ınes
aubens erlebt, nämlich des Glaubens die Menschheit die

Möglichkeit ihrer Entwicklung. [ EILHARD ennt dies die Religion der Evolution,

238 Siehe Lebendige Macht der Evolution (Walter Verlag, Olten) oder der Originalaus-
gabe: L’activation de l’energie. Der o  ag Le gout de WLUTE 1950; deutsch Die Lebenslust)
wurde VOIT ıner Iiranzösischen Gruppe des „Weltkongresses der Gläubigen” gegeben.
Teilhards Interesse und Unterstützung dieser Bewegung ist wenıg bekannt: ich habe S1E
näher untersucht Teilhard anı the World Gongress of Faiths, The Teilhard Review 11

48—-592
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während andere VO'  a iıner Weltfrömmigkeit sprechen, eine Junge,
dynamische, NEUC Form der Religion, die als diesselts gerichteter Glaube
den verschiedensten neo-humanistischen und VOI allem marxistischen StTTO

der Gegenwart ZU Ausdruck kommt. T EILHARD sah diesen ınen
„ansteckenden Glauben eın Ideal, für das der Mensch sSe1nNn Leben
hıngeben kannn Dıe verschiedenen olitischen und gesellschaftlichen ECWE-
SUNSCH der Gegenwart suchen soziale Aktiıon und Gerechtigkeit verwirkli:-
chen und verkörpern dıe Visıon ınes einflußreichen e  S; dessen Kraft und
Dynamıik oft bewunderte und dem e1n Engagement ZUI Entwicklung
der Welt sah, das scharfem Gegensatz der weltabgewandten Frömmuig-
keıt vieler relig1öser Gruppen steht. och bleibt ihm die erp  C  e ZUX

rde allein unvollständig, WEeNnNn S1E nıcht mıit einer Ausrichtung auf die
Transzendenz verbunden 1st.

] EILHARD tellte siıch dıe rage, ob die Religion nıcht durch die völlig LICUEC

Entwicklung der modernen Gesellschaft überholt und daher nıcht besser
sel, den Glauben den Menschen und die Welt geistig durch iınen
evolutionären Humanismus, eINE NEUC Menschheitsreligion 1Im Sınne
HUXLEYS oder anderer Denker der Gegenwart aNZUSPOTINCH. Er bewunderte
HUXLEYS wissenschaftliches Werk, doch betrachtete seinen Versuch, eiNne
NEUC Religion der Evolution entwickeln als kindisch und simplistisch, da
SOILC. eiINe Menschheitsreligion keinen transzendenten Mittelpunkt hat, keine
lebendige, personale Miıtte, die heben kann und als ıi1ebend erlebt und
die der Mensch nıcht selbst en, sondern der 11UX durch enbarung
begegnen kann.

Für FEILHARD War das rbe der Weltreligionen VO:  an großer rehg1öser
Wichtigkeıt, da hier unersetzliche Zeugnisse iıner transhumanen Wirklich:
keıt und tieftferer Erfahrungen sah, die vielleicht klarsten Leben und
den Lehren der Mystiker ZUI11 Ausdruck kommen. Er hat keiner Weıse für
eiNeEe schon bestehende mystische Einheit der Religionen plädiert, aber
betont, relig1öse Menschen UrC. persönliche Begegnung und 1M offenen
Gespräch näher zusammenkommen können. Er laubte einen Okumenis-
IMuS, der bis Jjetzt och nıcht voll besteht, ınen OÖkumenismus, dem die
verschiedenen relhgıösen Gruppen ınen gememmsamen Iyp der Menschheit
und iınen gemeinsamen Iyp (Gottes anstreben.“

Dıiıe Achse der menschlichen Evolution WAar für EILHARD CNS mı1t dem
Phänomen des Christentums verbunden, Ja hat YyESaAL, mManc. läuft
S1E für direkt durch den Petersplatz Rom. ET laubte, das
Christentum könne die weıtere Entwicklung der Menschheit mehr als jede
andere Religion aNTCHCH, weil durch seine Inkarnationstheologie

auf die rde und auf Aktiıon ausgerichtet 1st und weil seine Lehre
ber die Liebe die tiefste Quelle menschlicher Handlung und Energıie nthält.
Dennoch spricht ] EILHARD viel VOIl ınem Christentum, einem NEO-
christianisme SOWI1E ber eiNne neo-religion und nEO-MYSLLQUE spricht. Dıese

24 Vgl die kurzen Notizen über „Ökumenismus“ 1946 Wissenschaft und Christus, Olten
1970
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oft seinen Wortformulierungen enthaltene Vorsilbe NECO welst immer
wıeder auf die mwandlung un! Erneuerung seiner egriffe durch die
Übersetzung 2A45 der statıschen die evolutive, dynamische Dımension
So sah FILHARD eINeE Sanz radıkale mwandlung des Christentums OT AaUs,
eine efe erwandlung der Kirche SOWI1E der anderen Religionen urc den
gegenseilitigen Finfluß der verschiedenen Religionen aufeinander.

Von den reißigerahren sprach auch ımmer wieder davon, WIT
auf die Entwicklung ıner Mystik hın bewegen, nıcht vertikal

durch Weltflucht ausschließlic auft (Gott und das Absolute ausgerichtet noch
horizontal 11UI auf die Entwicklung der menschliche Gesellschaft hın
orjentiert, sondern eine diagonale Synthese welcher die Suche Ottes
UrC die Entwicklung der Welt realisiert wird 1€Ss ist eINE tatkräftige, auf
die Aktıon ausgerichtete Mystik, der die besten Elemente der verschıiede-
NCIH Religionen vereıint sind und der VOI allem die großen eligionen
Asıens iınen wichtigen Beitrag lietern werden. Man kann SADCIHIL, für
] EILHARD das Phänomen des Menschen und seiner Evolution nıcht ohne das
zentrale Phänomen der Religion verstanden werden kann, und die Mıtte der
Religion 1st für ihn eINE iınem bestimmten Sınne verstandene, auf die Welt
ausgerichtete Mystik.“

INIGE CHLIESSENDE, GLEICHEND:| BEMERKUNGEN

FEILHARDS umfassendes Werk 1st hauptsächlic religionsphilosophisch e1n:-
zuordnen, denn hat nıe Lr historisch-empirische Studien über relig1öse
FEinzelphänomene vorgelegt, sondern VOT lem ınem sehr weıten,
manche würden viel weıten Rahmen ber das Wesen und den Sınn
der Religion innerhalb ıner als planetarisch konzipierten Gesellschaftsent:
wicklung nachgedacht. Obwohl der Evolution ınen zentralen Platz
seinem Denken einräumt, dürtfen seine Ausführungen nıcht miıt dem Evolu:
t10NısmMUS des ahrhunderts gleichgesetzt werden, denn benutzt den
Evolutionsbegriff erheblich erweıterter FOrm. Sein Denken 1st VOT allem
typologisch ausgerichtet, und muß sich mıt Recht agen, ob seine
Diımensionen und sSC1N Maßstab nıcht unendlic. groß sind, überhaupt
den konkreten Einzelformen historischen Werdens und menschlicher
Geschichte erecht werden können. Das hrt der weıteren rage, wI1eE
weıt überhaupt legitim 1St, die Entwicklungen un: Kategorien der Evolu
tiıon lologischen Berich auf gesellschaftliche und kulturelle Wirklichkeiten

übertragen, denn I EILHARDS ussagen sind VO:  an stark jologischem Denken
epragt. In seinen religiös-philosophischen Werken hegt die 2TO.  © Schwıerig-
keit seinem viel gemeın gefaßten und nıe näher definierten Religions
begriff, der schwer konkretisieren ıst. Natürlich hat ] EILHARD nır als

25 Für eINE umfassende Diskussion dieses Themas vgl Towards New Mysticism (S. Anm.
2D) dem iıch uch T EILHARDS vergleichende Interpretation westlicher und östlicher
Mystik ausführlich behandelt habe.
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Religionshistoriker oder Religionswissenschaftler gearbeitet obwohl
unter diesen Spezlalisten manche Freunde hatte und sıch Zu eıl auf ihre
Studien stützte*® sondern hat VOT lem AuUusS der relhig1ıösen Praxıs
geschrieben, wollte aber WI1EC SCE1iN Vorfahre PASCAL den Wissenschaftlern
und oftenen, suchenden Geilistern seiner (Generation sprechen. Deshalb hat
auch immer die Wichtigkeıit iner S treng wissenschaftlichen Analyse der
Religion erhalb der Menschheıitsgeschichte und Gegenwart befürwortet.

Wissenschafttler VO: internationalem Rang nehmen SanNz unterschiedlich
Stellung TEILHARD. Sein größter Kritiker 1st vielleicht der einglische
Naturwissenschaftler SIR PETER MEDAWAR, der be1 der englischen Herausgabe
des Buches Der Mensch ım Kosmos eINEe sehr influßreiche und verleumderische
Buchbesprechung veröftentlichte. Vor kurzem hat bei iınem Radıiointer-
VIECW ZU  H— ahrhundertfeier nochmals betont, dieses uch als „eine
philosophische Romanze“ betrachte, deren begeisterter Empfang beim Publ:;
kum jedoch für den gegenwärtigen geistigen unger und der Suche nach
iıner tieferen Sinngebung symptomatisch Nal Der schottische Geologe
(GGEORGE BARBOUR, eın Kollge ] EILHARDS auf mehreren chinesischen Feldfor:
schungen, berurteilt das ] EILHARDSCHE Werk pOSIUV; ebenso der russıisch-
amerıkanısche Genetiker IT HEODOR DOBZHANSKY, der ausführlich seinem
uch The Biology of Ultimate Concern (197 AUus TEILHARDS Werken zıtlert;
bentalls der mbryologe BERNHARD OWERS VO  - der Universität Berkeley. Der
englische Biochemiker OSEPH NEEDHAM, international UrC seine sinolog1-
schen Veröffentlichungen über SCIENCE and Civilisation ın China ekannt, hat
EILHARD als „den größten Propheten UNSCICTI Zeıit bezeichnet, „EINn Prophet
nıcht eın für die westliche Welt, sondern für alle Menschen überall,
seıne Einsichten die Denkweise der östlichen Völker übersetzt werden

““ 27mMussen
Es ist nıcht möglıch, hıer auf die vielen unterschıiedlichen Beurteilungen

des Werkes und Finfilusses EILHARD .HARDINS äher einzugehen. och ist
vielleicht VO:  - Interesse erwähnen, der russische Schriftsteller ÄLEXAN:
DER SOLSCHENIZYN seinem rief AUS ußlan: kurz auf das Denken TEILHARDS
hinweist. Ebenso hat sıch ORIS PASTERNAK iınem unveröffentlichten Brief,
den kurz VOT seinem ode ınen indıschen Religionswissenschaftler und
Dichter schrieb, auf TEILHARD bezogen. PASTERNAK schrieb < thınk,
autres, that the spiritual hıinkers ot OUT time the HeXb IN will be
PIERRE EILHARD ‚HARDIN. Have spoken about hım? Hıs wrıtings AT

bookshelf. ave aste, idea of hım already, but read hım

thoroughly tiıme has NOL yeL ome.“28

Für FEinzelheiten Kap Towards New Mysticism (vgll. Anm. VE TEILHARD wurde
O; Mitglied des Ehrenkomitees des XX Orientalistenkongresses, der ım ] 1948
Parıs stattfand; vgl ctes du A Congres International des Orientalistes, Parıs 1949,
27 Vgl seıin Vorwort Towards New Mysticism (S. 21) f (Übersetzung
Vf.)

Brieft Professor ÄMIYA CHAKRAVARTY, zıtıert Forum Jor Correspondence and (‚ ontact,
I Nr. 4‚ New ork 1981,
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] EILHARDS Denken hat Menschen Adus den verschiedensten Milieus aAaNSC
sprochen, Aus den verschiedensten gesellschaitlichen tellungen 5 ALLZ
verschıiedenen Natiıonen entwickelten und unterentwickelten Ländern.
Seine Gedanken en uch Christen und Marxısten äher zusammenge-
bracht: hat Atheisten wWw1e Tiefgläubigen und findet
änger unter Hindus, Muslimen und Andersgläubigen.“” Junge Forscher
der Kernphysik interessieren siıch für SC1IN sehr auf die Energle ausgerich-

Denken und für seine Suche nach ıner tieteren Einheit unseres
wıissenschatthlichen und relhig1ösen Strebens. ] EILHARD sah Mystik und Wiıssen:-
schait, Religion und Vernunft als tiet aufeinander bezogen und auf Ce1in
äahnliches Ziel ausgerichtet. Sıe sınd weder identisch noch SATIZ SCparat, aber
€1 hat natürlich auch den Wissenschaftsbegriff über den pOSI1tLV-
empirischen Bereich hinaus erheblich und nach der Meinung mancher
Krıitiker Sanz unlegitim erweıtert. Obwohl Teilhard kein philosophisches
System errichtet hat das 1st erhalb einer evolutionär-dynamischen
Denkweise nıcht mehr möglıch gıng ıhm etztlich eINE Synthese des
menschlichen Wiıssens, Fühlens und 1uns, die Einheit VO:  — Theorie und
Praxıs, Denken und Leben.

In diesem Zusammenhang ist bemerken, auch der modernen
Soziologie unter manchen Forschern eın erneEuLeES Interesse der Evolution

finden ist. Auf dem religionssoziologischen Gebiet denke ich da VOI allem
den Amerıkaner ROBERT BELLAH, der schon 1963 iınen einflußreichen

Artikel ber Religiöse Evolution veröffentlicht Hhat” dem unter dem
Eıinf! der reliıgıionswissenschaftlichen Arbeıiten E,.LIADES die fundamentale
erwandlung des relhıg1ösen Symbolsystems auf verschıedenen Stufen der
gesellschaftlichen Entwicklung diskutiert und eın ideal-typologisches Schema
relig1öser Evolution VO'!  - den primıtıven und archaischen Religionen ber die
großen historischen Religionen mıt ihrem Dualismus bıs den Entwicklun-
SCH der modernen Gesellschaft untersucht. Diıe Umwandlung des relig1ösen
Symbolsystems 1st CNS mıt gesellschaftlichen Veränderungen verbunden und
hat ınen tiefgreifenden FEinfl auf die Entwicklungen relig1öser Gruppen
SOWI1E autft das relig1öse Bewußtsein des Einzelnen.

Ich kann auf diese wichtigen Ausführungen hier nıcht weıter eingehen,
möchte aber och auf die LIEUC Veröffentlichung des Wissenssoziologen
BERGER auImerksam machen, der seinem uch The Heretical Imperative.
Contemporary Possibilities of Religious Affırmation 1980) verschiedene Themen
aufgreift, die EILHARDS Denken nahe stehen, obwohl sich nıcht auf dieses
bezieht. Wıe TEILHARD betont auch ERGER die große Bedeutung der Auswahl
und Entscheidung der gegenwärtigen Gesellschaft und untersucht verschie-
dene Möglichkeiten relig1öser Antwort auf eiNne Sıtuation tiefen sozlalen
andels Dıe EINZIS mögliche eologıe für heute 1st eiNeE induktiv

29 Im anuar 1989 wurde ZU Beispiel eın Teilhard-Zentrum Colombo/Sri
Lanka der Gegenwart VO: Anhängern verschiedener Religionen eröftnet.
etz BELLAH, Beyond Belie]. ‚SSAYS Religion ın Posttraditional World, London

1970, 20—-50.
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aufgebaute eologıe, die auf den menschlichen Erfahrungen uUuNnseITer Gegen-
wWart autfbaut und das rbe der liberalen eologie HARNACKS und
ROELTSCHS weiterführt. och betrachtet BERGER dıe theologische Diskussion
mıiıt der Moderne lein als unzureichend, und hier hrt eINE LEUC Note
e1n, denn erstenmal betont als Soziologe, Wäas ein1ıge Theologen und
Religionswissenschaftler, ihnen auch ] FEILHARD CHARDIN, schon lange
gcsagt aben, nämlıch, die christliche eologie sıch ihrer Weıterent-
wicklung ernsthaft mıt dem rbe des östlichen, VOI allem des indıschen
Religionsgutes auseinandersetzen musse.

In der indischen Moderne hat der einflußreiche Denker SRI ÄUROBINDO WI1IEC
I EILHARD den Versuch gemacht, die Entdeckung der Evolution und des
evolutionären Denkens mıt dem traditionellen Religionserbe seines Landes
harmonisch ang ringen. Deshalb werden diese beiden relig1ösen
Denker, die völlig unabhängıg voneinander ihr Werk Osten und
Westen erstaunlichen Parallelen entwickelt aben, des Ööfteren miteinander
verglichen.” I FILHARD lernte nde seines Lebens ÄUROBINDOS aup
werk The Life Divine 1949) kennen und gab Ä UROBINDO darın versucht
hat, für den Hindulismus und seıne Weiterentwicklung durch Finbeziehung
evolutionären Denkens das C[un, Wäds selbst für das Christentum
verwirklichen suchte.

In der Beurteilung ines gegenwärtigen englischen Theologen 1eg] T EIL:
2TO. Bedeutung vielleicht seinem Versuch, eEINE LIEUC rehg1öse,

mehr gegenwartsbezogene ymbolik entwickelt aben, den Menschen
der modernen Gesellschaft das rbe des Chrıistentums und darüber hinaus
das der Religion überhaupt Sprache und Bildern vermiit-
teln, welche die 1 Laufe der modernen Gesellschaftsentwicklung ZUSAammM€EI-

gebrochenen mittelalterlichen Strukturen der Tradıtion schöpferisch
können. EILHARD DE, (CHARDIN diesem Versuch uch LLUT entfernt
erfolgreich SCWESCH 1St, wird eın die Zukunft beurteilen können. Als tief
evolutionsgebundener Denker hat selbst gyesagt, all seıin Suchen und
Streben, das ın seinem umfangreichen Werk ımmer wieder Z Ausdruck
gEDTAC hat, 11U1X dem Maß:  'a als erfolgreich betrachtet werden könne, als
andere über iıhn hinausgehen und die seinem Werk enthaltenen Ansätze
weiterentwickeln.

SUMMARY

The celebration of ] EILHARD CHARDIN  S birth TYy (May 198 1—82) provıdes
suıtable OCCasıon for the critical revaluatıon of hıs relig10us and philosophical work.
The artıcle 15 presented [W!  o E first, ıt briefly SUFVCYS Teilhard’s ıte and work
within their wıder context; second, ıt consıiders the interrelationship of his thoughts
relıg10n, evolution and the development ot soclety.

Vgl /Z,AEHNER, Evolution ın Religion. Study ın ST Aurobindo and Pierre Teilhard de
Chardin, Oxford 197 Diıe neuESLE Untersuchung kommt VO': inem Aurobindoschüler

SETHNA, The Spirtituality of the Future. Search Apropos Zaehner’s Study ın Sri
Aurobindo anı Teilhard de Chardin, London 1981
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10 understand the full ı‚pO: of TEILHARD work, 1E x y discover the ‚Sıtz
Leben‘ of his thought and ımterpret holistic and ZENELLC perspecCclVve

hıch reveals the interdependence of hıs personal and intellectual developments. Brief
allusıon 1ı made SUO1I1L1LC oft h1s O formative CXPECLIICNCCS, especlally the influential
early stay Egypt, the CXPCI1CTIC of World War E and hıs prolonged SLa
I EILHARD experienced and turmao ıl but Iso discerned early

the deep significance of thıs continent for the future of humankınd
Reference made the difhculties perta.mmg the publication and of

I FILHARD wrm.ngs Now that the complete works have been publıshed and the earlher
WAaVC of popularıty OVCI, 1T be hoped that SCI10US scholarshıp DIVC hıs
thought the critical attention 1L deserves.

The overall evolutionary iramework of TEILHARDS thought has 1901  ant implica-
L110NS for hıs understandıng of rehgion and ı1fs fiınction ı the development ofo
study of the scattered and rather unsystematıc remarks found his W  ! reveals
general theory about the place of relıgion and the development of the
phenomenon of from the past the present and future Many traditional
fınctions of religion may have become redunant today but the fundamental ‚need ftor

absolute for highest alue and for transcendence LLOTC than NO
[ FILHARD considers that the function of religıon SOCIELY of spirıtual1
and anıımator of human wıth H1: hominisation The C118515 of

socıal developments also reflected the CONtEMPOTACY transformation of
relig10us AaWaleEeNECS: wıth the theistic religions CXPECT1ICNCN:! the acutest of all
I EILHARD asks searchingu about the future evolution oft religion, the global
significance of the relig10us heritage of mankınd the role of religıon spirıtual
I4 TESOUTCC, and the development of NCW Christianity and 11CW mysumsm
oriented towards the transtormation of

It pointed Out that I EILHARD SCS widely extended of evolution and
SCIEINNLCE and that his CONCEPL of religion [OO loosely defined POSSCSS sufhcient
on  nes. Hıs work IMNay best be placed the ICa of the phılosophy of religion
and primarily concerned wiıth the of religion modern SOCIC[y However,
he nowhere IM present definitive system of thought (which would contradict
hıs evolutionary premises) but searches for dynamıc synthesis of the modern
EXPETICENC! of SICIICEC and faıth LCAasSONMN and MYSUCISM, theory and pract1ce Briet
reterence made the renewed terest evolutionary thinking AINOMNS
sociologists of religion (R BELLAH BERGER) and ıf concluded that the S$SUCCECSS of
[ EILHARD intellectualuwill have be Judged by the EXIeENL wich others take
his ideas and develop them turther
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ZUM DANK A PROFESSOR
NS JOCHEN MARGULL

5-1

Diıe Totenglocke der Dortkirche Nıenstedten (Hamburg) hat uU1lsSs

Februar 989 mıt nüchterner Sac.  eıt und schüchterner Beharrlichkeit
eingehämmert: „Christ s erstanden Uon der arter alle; des soll’n wır alle froh sein“
und „Siehe ich mache S NEU.  d (  enbarung Johannes 21,5). Es die
Themen, die sıch S |OCHEN MARGULL für seine Trauerteier ewünscht hatte.
In diesen Sterbekoordinaten WAalr auch sSe1inNn Leben eingeschrieben.

Dıe Arbeıt VO!  > PROF. MARGULL beim ökumenischen Rat der Kırchen Genf
1-1 den „Frragen der Verkündigung“ wurden VO:  - derselben
realistischen Hoffnungsdynamik Das interdisziplinäre Forschungs-
S ‚ZUT missionarischen Struktur der Gemeinde“ ahm deshalb das
Spannungsfeld Gott-Welt-Kirche ernst und hat Wege umfassenden Scha
lomarbeit den wirtschaftlichen, pohtischen, gesellschaftlichen und ZWI1-
schenmenschlichen Not-Sıtuationen der Gegenwart vorgezeichnet, die och
heute beschritten werden können. In der Antrıttsvorlesung 196 7) als Ordina-
T1IUS für Missionswissenschaft und ökumenische Beziehungen der theologi-
schen Fakultät der Uniiversität Hamburg hatte PROF. MARGULL diese konkrete
„Situation als Ort theologischer Reflexion“ ZU Thema verantwortungsvoller
Forschung der Nachfolge Christi rhoben. So wendete sich MARGULL
konsequent der Gegenwart und ihren Problemen und das bis den
Alltagsrhythmus hinein: „Nach Basel las ich ausglebig die NZZ und SDamnı)
e1iIcCNeEe Fäden imM Gewebe der Internationalismus- und Öku.menegescfhich-

Brief VO: Febr. 976)
Den vielschichtigen Phänomenen der „interkulturellen Zirkulation“ Wäal

Hans Jochen Margull der Zeit zwischen der Vollversammlung des ORK
Uppsala 1968 Naırobi 1975 als Vorsitzender des Arbeitsausschusses für
Fragen der Miıssıon und der Verkündigung 1alogisc nachgegangen. So War

se1ıt 1970 (Ajaltoun/Libanon) mabge  ch mehreren multirelig1ösen
Dıialogen eteiligt BCWESCH. Dabei rlebte und escnNnrıe MARGULL jene
Haltung menschlicher und gemeinschaftlicher Exıstenz, die mıt dem
Stichwort „Verwundbarkeit“ charakterisierte. Diıe Verwundbarkeit gehört
ach zentral ZU thos des Dialogs, denn „jeder und jedes ist verwund-
Dar, aber entscheidend ISt, ob und wıleweıt Verwundbarkeit ausgehalten
werden und ihr darın Sınn zukommen kann' in Evangelische Theologie
34(1974), 411) Das ist aber nıcht Strategıie, sondern die Umsetzung der
Verwundbarkeit Gottes“ die zwischenrelig1öse Begegnung. Deshalb
bedeuteten die Ereignisse auf der Vollversammlun des ORK Nairobi
975 die Sektion 111 „Auf der Suche ach Gemeinschaftt“ ür Margul| eINE

große Enttäuschung. Oftensichtlich sınd weıte Kreise der Christenheit
nıcht bereit, diese Verwundbarkeit und Bereitschaft ZUT Gemeinschaft mıt
Nichtchristen auf sıch nehmen: „Im kann SapcChH, dıe
eNrzZa der Teilnehmer der Versammlung VO:  — Nairobi ratlos und ZU Teil
verständnislos VOT Fragen des Dialogs stand und der allgemeinen Identi
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tätssuche, die ÖOÖkumenischen Rat gegenWar! tlg angangıg Ist, dann auf das
Einftachste zurückgriff, Nnamlıc. den Absolutheitsanspruc des Christentums“
(Brief VO HS Dezember 1975

och führte die Enttäuschung nıcht ZU.  m Resignation. Immer wıeder hatte
PROF. MARGULL den Studenten der UnıLversität Hamburg aber auch der
atholischen Fakultät Freiburg/Schweiz geze1gt, W1e besorgt WAar,
sıch die rage der Verkündigung Horızont ıner wahrhaft genomme-
L1  — Welt tellt, und ‚War der Welt, nıcht LLUT der eigenen
Konfessionsgemeinschaft Ooder Europa. In diesem Zusammenhang sprach

oft VO:  a} der „Tertiaterranität”, womıt andeuten wollte, nıcht mehr
das Mittelmeer das geographische en des Christentums ISt, sondern dıie

den Pazıtik angesiedelten Christentümer der Drıtten Welt. Der
Niederschlag dieser Studien und Doktorate ZU)]  a interkulturelle eologie
Iindet sich der VO': H. ] ARGULL, FRIEDLI und OLLENWEGER geleıteten,
ökumenischen und mehrsprachigen Reihe ZUT „Interkulturellen Geschichte
des Christentums“ (Peter Lang Verlag).

Dıese Arbeiten drängten HANs MARGULL während seiner etzten
Lebensphase persönlich, politisch und akademisch risıkoreichen onkre
tiıonen. Er wollte die Beziehung ZU) Volk OCHALOS), ZUI1)1 Volk Gottes (laos fOuU
heou), ZUL Basıs herstellen. Das klingt kurz VOI der schweren Erkrankung
VO:  - PROF. MARGULL ertaßten Thesenpapıer ZUMM Semiminar „Entwürtfe ZUI
Kirchenretorm“ Januar 1981 „8 jeweiliger Basıs dürfte die
LE  tlg€ Aufgabe der Kirche difterenzierterer Konkretion 1IC  ' deutlich
werden:
kerygma: die Bezeugung des Christus Jesus Wort und Sakrament:;
cdiakonia: das Leben für andere, die Umkehr ZU111 Mitmenschen der

Gott, also die Liebe:
komonna: die rmöglichung VO.:  } Gemeinschaft bezug der Jetzt jegen-

den menschlichen Friedenssuche.“
Dieses „Jetzt” WAar auch das Leitmotiv des VO: ' ode bedrängten Chrısten

und Mıssıonar Hans Jochen ar! „Jeder Tag ganz meın Leben.“
Richard Friedli
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KLEINE BEITRAGE

HERODOT UND DER DES ESTHER

Uon Inge Hofmann UN: NnLion Vorbichler

Zumindest SCIL der Arbeit VO  - (SJUNKEL über das Buch Esther wird den
Kkommentaren 111e wıleder auf das Werk des HERODOT‚9 aufzuzei
BCI), sich der jüdische Schreiber persischen Milieu recht gul auskannte, denn
C111 eihe Angaben über die Verwaltung des Perserreiches lassen sıch bel
HERODOT nachprüfen In 1En kurzen Aufsatz hat versucht, die Parallelen
zwıischen dem Esther Buch und HERODOT darzulegen, wobei der sechs
gleichen Motıven kommt, VO]  — denen allerdings LI11UT drei dann überzeugen würden,
WE S1IC austührlicher behandelt worden Zudem sind nıcht SaANZC Partıen
Aaus dem Werk des HERODOT, die das Esther Buch TUNC1II1 (oder umgekehrt)
sondern sınd LLUTLT Motıive, die beide Schreiber vorgefunden, ber dann 1NEeT völlig
anderen Wesiıe verarbeitet haben Von vornherein muß betont werden, das
Esther Buch C111 mehr oder WCINSCI einheıitliche, durchlaufende Erzählung begrenzten
Umfanges ZUT Erklärung des Purım Festes während HERODOT die Möglıichkeit hatte,
die gefundenen Motive über NC} Bücher verteilen und den unterschiedlichsten
Situationen verbinden Dazu kommt noch der Schreiber des Esther Buches für
C111 jüdisches, HERODOT dagegen für griechisches Publikum arbeitete Notwendiger

mußten beide für und dasselbe vorgefundene Motıv jeweils andere Erklärun
SCH geben, damıt SIC VO ihrer Leserschaft überhaupt verstanden wurden Es soll auf
keinen die These aufgestellt werden, der Schreiber des Esther Buches und
HERODOT direkt AQus derselben Quelle schöpften, sondern weIılt eher, SIC beide auf
Vorlagen zurückgriffen, die letztlich auf denselben Ursprung zurückgehen die
Quelle Osten suchen ISL, 1SL wohl 1C angezweifelt worden, ber die
Esther Erzählung persischen Hof VO:  - usa spielt, bedeutet nıcht VO): vornhereıin,

SIC uch VO:  - dorther Stammı(<.: 1e1 her 1SE die babylonische Satrapıe denken,
C111 starke jüdische Dıaspora gab So tragen denn uch die wichtigsten

handelnden Personen ußer dem persischen Önıg babylonisch elamische ‚OÖtterna
und dieLLL  - ESTHER ISTAR, MARDOCHAI MARDUK, VASTHI MAS$TI, UMAN,

Datenangaben erfolgen nach dem babyloniısch assyrıschen Kalender
Stellen WIT ber die Motive ‚USaMNıM C] die nach unseTeM Verständnis sowohl

VO)] Schreiber des Esther Buches als uch VO)  - HERODOT gleicherweise verarbeitet
wurden

Die Ausdehnung des Reiches ach den Angaben des Esther Buches ]
erstreckt sich das persische Reich VO]  - Indien bıs nach Kusch und umtaßt 127

LH (GUNKEL, Esther (Religionsgeschichtliche Volksbücher, Reihe, Heftt)
Tübingen

(GERLEMAN, Esther (Bıblischer Kommentar Altes J estament 21) Neukirchen Vluyn
1978 27

PFEIFFER, Herodoaots Geschichten und 'uch Esther, Deutsches Pfarrerblatt 62
544—545

(GERLEMAN 28 H1 ıteratur 44
BARDTKE, Das uch Esther (Kommentar ZU) Alten Testament 17)y Gütersloh 1963,

246 mMıiıt Literaturangaben.
BARDTKE 268 und

294



Proviınzen. Es ist müßıg, siıch über die „wirklıche” S  zahl der atrapıen des Reiches den
Kopf zerbrechen! bei Herodot ILL, &9 sınd ZWanzıg, nach persischen Angaben
23; der In der jüdischen ersion spielt dagegen die babylonische Zahlensym:-
bolik E1NE Rolle, wWw1e dies uch Aus anıel 6,2 hervorgeht, der DARIUS über 120 Länder
herrschen läßt. über zehnmal 12 Länder, eINE Vollkommenheit, die 1 Esther:-
Buch durch die hinzugefügten sıeben noch zusätzlich gesteigert wird und Zahlen das
ausdrückt, W ds Esra z den Kyros Wortenn läßt. nämlich ] Königreiche
der Erde ıhm gehören. Lassen die Satrapıenangaben be1 HERODOT und den persischen
Belegen den Weltherrschaftsanspruch nıcht erkennen, wird das doch erreicht durch
die Angabe der Ausdehnung „VO:! Indien bıs Kusch“, WwI1E uch 1m FEsther-Buch zıtıert
wird. Be1l ERODOT finden WIT diese Grenzländer der damals bekannten Welt ILL,
95,97:VII, SOW1e 65,69, und seıt dem Agyptenaufenthalt des DARIUS erscheinen S1C
ebentalls persischen Quellen. Nun konnten WIT jedoch anderer Stelle? glaubhaft
machen, sıch bel der Ausdehnung des persischen Reiches VO:  - Indien bis Kusch

Einbeziehung der beiden Länder nıcht eine historisch fixierbare Realıtät
handelt, sondern den Opos des Weltherrschaftsgedankens, den die Perser TSL
während der Regierungszeıt des DARIUS proklamıerten, eine Vorstellung, die aSSyrI1-
schen Ursprungs 1st. Kusch gehörte nıe Z.U) Perserreich, da die ganz kurze Notız be1
Herodot 11L, 97, dem der angebliche Feldzugsbericht ILL, entgegensteht, sıch auf
mythologische Vorstellungen bezieht. Das Motıiv, das persische Reich die CS amte
damalige Welt umfaßte, 1st demnach ursprünglich assyrisch, wurde VO:  - den Persern
übernommen un! intens1ıv propagıert, diese Vorstellung griechischen und
jJüdischen Schreibern selbstverständlich WAar.

Prostitution der Königin. Fın 191008 kurzer Hınweıls darauf, das Motıv, nach dem
der Könıg den Betfehl 21Dt, seine Gemahlın VASHTI sıch ihrer Schönheit VOT den
Gästen zeigen soll, stark die Geschichte VO Lyderkönig KANDAULES und (GSYGES
erinnere,* mußte verständlicherweise Widerspruch hervorrufen, !® da weder auf die
Parallele des Motıvs noch auf die völlig andersartıge Erklärung seıtens des jüdischen
und griechischen Schrittstellers genügend eingegangen wird. Zunächst das Motiv: der
Könıg g1bt eın ausgedehntes Gastmahl für das männliche Volk Schloß VO] Susa, und
ebenso veranstaltet die Könıgın V ASHTI eın Frauengastmahl ( ’ 1—9). das Motıv der
Irennung der Geschlechter bei Gelagen nıcht persische Sıtte sel, da Herodot V, 18; IA
110 f. das Gegentein berichtet, wiıird ımmer hervorgehoben, z doch entspricht eın
solcher Brauch orlentalischen Gepflogenheiten, zumal bei Harımsverhältnissen. Man
vergleiche 101008 ınmal die Sstrengen Hoft- und Harıms-Erlasse der assyrıschen Könıge us

dem zweıten Jahrtausend Chr.!* Schimpft eiıne Palastfrau oder zankt sıch mıiıt iner
anderen, dürfen die Eunuchen, die Höflinge und sonstige Dıener nıcht stehen
bleiben und zuhören. Wer dem zuwiderhandelt, bekommt 100 Stockschläge und
verlhiert eın Ohr. Be1 keiner Unterhaltung darf sich eın Höfling iıner Palastfrau weıter
als bıs auf sıeben Schritte nähern. Übertritt dieses Verbot und zıeht ihn der

” GERLEMAN mıt Liıteratur: den persischen Inschritten vgl WALSER, Die
Völkerschaften auf den Reliefs Uvon Persepolis. Historische Studien Der den sogenannten Tributzug

der Apadanatreppe Teheraner Forschungen 2), Berlin 1966, PE
OFMANN. V ORBICHLER, Der Äthiopenlogos bei Herodot, Wıen 1979, Kap

544
10 (GERLEMAN

SO bereits (GUNKEL
12 WEIDNER, Hof- und Harems-Erlasse assyrischer Könige dem Jahrtausend Chr.,
Archiv für Orientforschung 13 257—-2983
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Palast-Inspektor nıcht ZUT Verantwortung, macht sıch dieser selbst schuldıg. Wenn
die Schuld eigentlich bei seinen nachlässigen Beauftragten hegt, werden diese bestraft.
Haben die „Sprenger“ Bereiche des Palastes ınen Auftrag auszuführen und sehen
ihnen neuglerıge Palastirauen dabe!1 Z muß das dem Palast-Inspektor gemeldet
werden. EINE Pflicht ist CS, S1C sofort wegzu]jJagen. Eıne Palastirau, die unzureichend
bekleidet Ist, dart siıch mıt iınem Höfling nıcht eiNE Unterhaltung einlassen. eht
doch darauf e1in, bekommt 100 Stockschläge und wird gefesselt abgeführt. Der
Denunzılant darf seine Kleider nehmen. ® Zur schicklichen Kleidung iıner Palastfrau
gehört uch eın Schleier, da nach der Bestimmung des mittelassyrıschen Gesetzes
vornehme Frauen, Nebenfrauen Begleitung der Hauptirau und verheiratete Hıer:-
odulen auf der Straße verschleiert sSC1Nn mußten.!* So mußte uch JUDA seiINe
verschleierte Schwiegertochter [ HAMAR für eiINeEe Hierodule halten Gen. 38, 14 ft.).

Nun WAarTr ber VASHTI nıcht irgendeine Palastfrau, sondern die Hauptfrau, und ıst
der Betehl des Königs, S$1E solle bei dem Männergelage erscheinen, den Völkern
und Fursten ihre Schönheit zeıgen, denn S1Ce Walr schön VO)  w Ansehen“ ( 11) eintach
schockierend. Der Schreiber des Esther-Buches den Betehl des Köniıgs denn uch
LLIULE dadurch erklären, dieser betrunken ISt; 1m normalen Zustand hätte auf eINE
solche Ungeheuerlichkeıit Sar nıcht kommen können. Dieses Motiv, nämlıch frevler:1-:
sche Betfehle Zustand der Trunkenheit geben, konnte der Schreiber Buch
Danıiel finden: beim Gastmahl des BELSAZARS behiehlt dieser Weınlaune, die Tempel:-
gefäße Aaus Jerusalem bringen und für eın profanes Gelage mißbrauchen (Dan. 51
f} Beı diesem Gelage nehmen uch alle aup und Nebenfrauen teil, während das

Gastmahl Hot des AÄERXES, WI1E betont, N nach Geschlechtern aufgeteilt Wal. Es
kann uch nıcht auf den Ianz der SALOME VOT HERODES und seinen Gästen (Matth. 14, O;
Mark. O, 21 verwliesen werden, obwohl das mehr oder wenıger dem gleichkam, w as

VO)] seiner .emahlın erw. da dieser Stoff AuUs dem lateimischen Bereich
Stammı(«t und auf eiINE VO:  a LIVIUS nach der Anklageschrift des CATO erzählte SEL des
Konsuls FLAMINIUS zurückgeht, der ım Jahre 1992 Chr. während des leges die
Galher beim ınen Gefangenen erschlug, seinem Lustknaben das Schauspiel
iner Enthauptung bieten. !®
Eis ist selbstverständlich, VASTHI dem Betiehl, SIC. VOT den ugen betrunkener
Männer prostituleren, nıcht Folge eisten kann, denn S$1e soll sıch Ja darbieten,

jeder sehen kann, WI1E schön S1C iıst Iso nıcht tief verschleiert, ! W C: uch VO:  -

„nackt“ überhaupt nıcht die ede sSe1ın kann.  18 Das ist keine Kleiderirage, eine rage
der Etikette, sondern schamlose Erniedrigung der eigenen Frau. Dem jüdıschen
Schreiber 1st das klar, für die Weıigerung der Könıgın Bar eINeEe Erklärung
geben braucht. Jeder Jude wird V ASHTI verstehen und siıch über die ‚UMU!  g des
Könıgs aher kommt denn auch, dıe Motivierung des Verstoßens
fadenscheinig und gekünstelt wirkt. Er mußte ber für den Fortgang der Erzählung die

13 WEIDNER A0 f! Satzung 71 Aus der Zeıt IGLATPILESERS
14 WEIDNER B Bemerkungen

Zur Gestalt des BELSAZARS Daniel-Buch vgl. DOMMERSHAUSEN, Nabonid ım Buche
Daniel, Maınz 1964, 21
16 FRENZEL, Stoffe der Weltliteratur Kröners Taschenausgabe 300), Stuttgart 19
2314
17 Im iranıschen Kulturraum galt ZWAaT nıcht als anstößig, ber doch als sehr
beachtenswert, WC) eINE Könıigm nıcht inem dıicht verschleierten agen fuhr:
PLUTARCH, Artaxerxes
18 (GERLEMAN 63
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Könıigin „loswerden”, und klammert sıch das Moaotiv der Gehorsamsverweige-
die diesem allerdings L1L1UTX Uzu berechtigt Wäd)]  -

Das Motıv ist also die Prostitution der eigenen Frau und ben das finden WIr be1
Herodot 1, fl‘19 TSL HERODOT dieses Motiıv die Gygesgeschichte hineingetragen
hat, ergibt sich araus, der bei PLATON erhaltenen ursprünglichen ersion
nıcht vorhanden 1St‘ und HERODOT VO:  - inem spateren Schriftsteller hinsichtlich der
Person des KANDAULES der Fabelei beschuldigt wird.®! ntg egen seiner sonstigen
Gewohnheit versieht FEFRODOT die weibliche Gestalt der Geschichte nıcht mıt inem
Namen, wahrscheinlich, weil unlydısch klang. Es handelt sıch bei dem Moutiv, w1ıe
bereits betont, MUTr dasjenige der Prostitution der eıgenen Frau, denn WwI1e diese
zustandekam, mußte bei ınem jüdischen und iınem griechischen Schriftstellero
drungen Sanz unterschiedlich motiviert werden. HERODOTS griechische Leser:- und
Hörerschaft hätte nıcht verstanden, sıch die Frau nıcht VOT der angetrunkenen
Männergesellschaft zeıigen und ansehen lassen sollte. Fuür die VO)]  an HERODOT vorgefunde-

Kandaules-Gyges-Episode bot ber die Prostitution eın ausgezeichnetes Motiv für
deren Ende, nämlich (GYGES seinen Herrn, den lydıschen König tOtet und dessen
Gemahlıin heiratet. KANDAULES, dessen Frau VO  - außerordentlicher Schönheıit ist, wiıll
WIE sıch uch andere davon überzeugen. Dıie vielen Männer werden
ınem einzıgen reduzlert, dem Vasallen GYGES, der sıch VO):  — der Schönheit der
Könıigın überzeugen soll, indem S1E nackt sıeht. ber selbst das muß HERODOT seinen
Griechen noch näher erklären: „Be1 den Lydern nämlıch und uch bei tast Hen
anderen Barbaren o als eine große Schande, WE eın Mann nackt gesehen
WIT:! @ 10) also wieviel mehr be1 iıner Frau! SO ist denn (GYGES uch Recht

über die UmMU!  4 seines Önıgs: „Wenn eine Frau ihr Gewand ablegt,
entkleidet S1C sich uch ihrer Achtung‘  ‚C6 (I, Während sıch VASHTI kommentarlos der
Entwürdigung entziehen kann, wird die lydische Könıgm dazu SCZWUNSCHL, denn S1EC
weıiß zunächst nıcht, S1C VO (SYGES betrachtet wird, der sıch dem Drängen seines
Herrn schließlich fi1gte 27 Als S1IC jedoch gewahr wird, handelt sS1e wahrhaft königlich,
indem S1C (GSYGES VOT die stellt, S1C rächen oder selbst sterben. So handeln
griechische Göttinnen Sterblichen, die S$1iE nackt belauscht haben: AKTÄON wird VO):  —

ÄRTEMIS ınen Hirsch verwandelt und VO:  } seinen eigenen Hunden zerrıissen, weiıl
die .‚Ottin beim Baden beobachtete,“ und ATHENA blendete den I IRESIAS AuS demselben
Grund.“*

Das Motıv der Proskynese-Verweigerung FEsther 52 und Herodot VIL, 1306
braucht nıcht ıner gemeinsamen Vorlage entnommen se1n, denn die griechische
Erklärung, se1 bei ihnen nıcht Brauch, S1C!| VOT Menschen nıederzuwerfen, findet
Jüdischen Brauch eine Ausnahme, WE sıch die Bekräftigung ıner Bıtte und
ınes Flehens handelt. SO werten sıch die Brüder VOTI OSEPH Ägypten auf den Boden
Gen. 42, 6],; ESTHER tällt VOT auf die Kniıe 18, und HAMAN VOT ESTHER [7, 8] 25

(SUNKEL 52 PFEIFFER 544; ALY, Volksmärchen, Sage Un Novelle hei Herodot UN seinen
Zeitgenossen, Göttingen} 34; mıt großer Zurückhaltung BARDTKE 285
20 Staat IL, 359; vgl T Von Werken und Formen, Godesberg 1948, ET H::
FRENZEL 1965, 231
21 NIKOLAOS, rogymnasmala 5’ 3, zıtlert bei FEIX, Herodot Historien Z München
1276
29 Zum persischen Geilst der Episode vgl 174
23 ollodorı Bibliotheca S, 4)
24 Apollodori Bibliotheca 3, 6,
25 Verboten 191008 das Niedertallen VOI Götterbildern Zusammenhang mıt dem
Gebot.
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I ragen der Königstracht. Als verspäatete Belohnung wird MARDOCHAI mıit den
königlichen Gewändern bekleidet, auf eın königliches Pferd PESELZL und VO' iınem
Fdien auf inem freien Platz der Stadt herumgeführt (Esther O, Das Bekleiden mıiıt
den königlichen Gewändern wird VO)  - dem Schreiber des Esther-Buches und seinen
Kkommentatoren als Erhöhung des MARDOCHAI auf die Stelle des zweıten
Mannes nach dem Könıig und findet sıch als Parallele uch Gen. 41, und Buch
Danıiel (5, 29). Dıe Vorlage dürtfte ber her unterstrichen haben, der Iräger
des königlichen Gewandes der Könıg selbst Ist,  6 W1e 1m babylonıschen Sakäentfest
als wesentlichstes Merkmal der Kleidertausch g‘l.lt 27 Herodot VIIL,; 15 wagt nämlıch
nicht, dieses Motiıv abzuändern, das Iragen der Königstracht ZU Könıig macht.
Dıie Motivierung erscheıint recht gekünstelt: hat eine Traumerscheimnung, die ıhm
einschärft, dem Rat des welsen AÄRTABANOS nıcht folgen und doch den Krıeg
Hellas beginnen: „Wenn S1E VO]  - inem Gotte geschickt ıst und der ö  tt durchaus
den Krıeg Hellas wünscht, wird dieselbe Erscheinung gewiß uch dich
Iraume besuchen und dır sprechen WI1E MIr. besten ıst CS du legst meınne
BANZEC königliche Kleidung anl, SECEIZEST dich auf meinen Thron und legst dich dann auft
meInem Bette ZUT Ruhe“, bittet der Önıg. Da ERODOTS Warnergestalten ber fast
immer die ionische Phiılosophie des und vorchristlichen Jahrhunderts VCLLTeLEN; 1st
ÄRTABANOS skeptisch, denn hat erkannt, 1mM Iraum Dıinge sehen pflegt,
mıt denen sıch Tage beschäftigt hat. Sollte ber tatsächlich eın S  tt den
Iraum geschickt haben, dann ist der Kleidertausch doch unsinnıg: „Denn diese
Erscheinung, welcher Art sSEe1 seın INAa$, wird doch nıcht einfältig se1n, mich für dich

halten, WE ich deine Kleider anhabe“ (VII, 16). So spricht der Grieche, ber
dachte nıcht der Babylonıier, und die Vorlage verlangte das Königsgewand, die
Rolle des Könıgs schlüpfen können. Schließlich verfährt ARABANOS nach dem Willen
des Könıiıgs und wird VO: derselben Traumgestalt heimgesucht.

G lücRk und UTZ des Günstlings. HAMAN, “* dem der Könıig „Vorrang VOT allen
Fürsten seiner Umgebung verlhiehen hatte“ (Esther $ 1), wird ZUSaInmen mıit seinem
Herrn VOINl ESTHER ZU) Mahle eingeladen. Zu Hause ruft seıne Freunde und se1ıne
Tau Zeresch Z  ‚{ ihnen seinen Reichtum und se1ın Glück preisen (5,
11 f.) ach iıner Unterbrechung folgt dasselbe Motıv des Gastmahles, bei dem als
Gegner der Juden entlarvt un! schließlich hingerichtet wird (6, 14 Das Motıv
eingebildetes Glück ınes königlichen Günstlings un sSe1in plötzlicher Sturz wird VO:  }
Herodot der Stelle gebracht, der der Sturz des Mederhauses eingeleitet wird.
König ÄSTYAGES behiehlt dem HARPAGOS, „einen Verwandten und sehr Stammes-
O:  5 der die SANZC Verwaltung des Reiches Händen hatte“ (I’ 108), den Sohn
seiner Tochter tOten. HARPAGOS umgeht den Befehl, und kann das schließlich

werden. Als STYAGES erfährt, seın Enkel lebt, verzeiht angeblich dem
ARPAGOS, erbittet dessen Sohn als Spielgefährten für und Aädt ıhn selbst ıner
Opfermahlzeit ZU für cie Erhaltung des Kindes en „Als HARPAGOS das hörte, fiel

dem König Füßen und Wäal glücklich, seıin Vergehen Jetzt iınem Verdienst
wurde und iıhn iınem Freudenmahl einlud Er selber erzählte seinem Weıibe
voller Freude alles, W as geschehen war (I, 119) Der Könıig ber läßt das Fleisch
des eigenen, geschlachteten Sohnes vorsetzen.

Gewährung eiINeET Die vorschnelle Erhörung iıner Bıtte, die noch Bar nıcht
ausgesprochen wurde und den Erhörenden oft eine miıßliche Sıtuation bringt, findet

PLUTARCH, Artaxerxes 5: BARDTKE 348 Anm. 13
27 ÄTHENAIOS, Deitpnosoph. 1 9 4 9 639 C; vgl KÖNIG, Die Persika des Ktesias Uon Knidos
(Archiv für Orientforschung, Beih. 18), (j5raz 1972, 131
28 Zu seiner Stellung Königshof vgl. BARDTKE 293
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sıch mehrtach Bı1ıs die Hältfte des Königreiches e} dır gegeben werden verspricht
Gemahlın (Esther 9) ‚Bıtte mich W as du willst und ich ll

cir geben Und schwur ihr Um W d5S du mich uch bıtten das will ich dir
geben bıs ZUT Hältfte Königreichs’ Markus 29 vgl Matth 14 verheißt
HERODES Stieftochter ‚ALOME In derselben Geberlaune tinden bei

WwWas S1CHERODOT, WC) Geliebten ARTAYNTE jeden Wunsch gewähren ll
uch fordern würde, würde ihr alles gewähren ETr versprach ihr Städte,
Reichtümer und Heer, über das S1C Sanlz allein gebieten solle (IX 109) Sıe ber
fordert das Gewand des Önıgs, das dieser VO rechtmäßıigen Gemahlıin als
Geschenk erhalten hatte

Erfüllung der ESTHER bittet nicht MNUrT, WIC natürlich und recht
erscheıint das Leben iıhres Volkes und die Umkehrung des Ausrottungsbefehls
sondern Tage nach dem Morden Oommt ESTHER Z.U) Önıg und wieder gewährt
ihr jede Bıtte: „LSTHER sprach: ‚Gefällt dem König, IMNOSC den Juden Susa uch
MOTSCH gESLaLLEL SC nach der Verordnung, die heute galt, handeln, und die zehn
Söhne HAMANS INOSC den Pfahl hängen' e (9, 13). Der König ber hat sıch durch
SCIHHI Versprechen gebunden und muß die Perser NCN Tag dem Morden
der Juden überlassen

IOMMERSHAUSEN vVvert{«rıtt die Ansicht, Rechtfertigungsversuche fr die SEn der
ESTHER nıcht angebracht „L.STHERS Bıtte wıderstrebt jeder Nächstenliebe und allem
fraulichen Charakter «31 Dasselbe Maotiıv WIT:! der Episode den Tod JOHANNES
] ÄUFERS verwendet SALOME, der HERODES jeden Wunsch gewähren will bıttet aut
Anstıften der HERODIAS den Kopf des JOHANNES Da wurde der Önıg sehr betrübt;
doch der Eidschwüre und der Tischgenossen willen wollte S1IC nıcht abweisen
Markus 26 Math 0) ber die Schilderung der VO)]  — maßlosem und
ausamster Rache erfüllten Frau geht nıcht auf den Schreiber des Esther Buches
zurück sondern auf die benutzte Vorlage, da uch ERODOT S1C ZUT Schilderung VO':  -

XMERXES Hauptfrau ÄMESTRIS verwendet Am Geburtstag des Könıgs wird Gastmahl
veranstaltet uch die Episode VO Tod des JOHANNES spielt Geburtstag des
HERODES dem nıemand C111 Fehlbitte dart. Durch diesen geschickten Zug
entgeht HERODOT der sofortigen Wiederholung des ben geENaNNLEN Motıvs der
Bittengewährung, bevor diese ausgesprochen wurde. Da bıttet ÄMESTRIS sıch die Mutter
der bereits erwähnten AÄRTAYNTE die notgedrungen der Maßlosigkeit
Frau überlassen MU. „Dıe Bruste schnıitt S1C ihr ab und wart S1C den Hunden VOI, Nase,
Ohren, Lippen schnitt S1IC ab schnitt dıe Zunge aus und sandte dann die Mißhandelte
wieder nach Hause 110 112)

Leichenschändung Eın Rachevollzug NC Gegner, WIC ihn ESTHER den
Söhnen des HAMAN vornehmen laßt (9 14) galt den Griechen als barbarische,

persische Sıtte Herodot 79) die tadelnswert 1SL. HERODOT bringt Büchern
C111 Reihe VO':  - Beispielen dafür schlägt dem bei Thermopylai gefallenen
LEONIDAS den Kopf ab (VII 238) DAREIOS und die Verschwörer verfahren der gleichen

Vgl uch (GERLEMAN 109
Dıiese Szene 1St als unvorstellbar empfunden worden (GERLEMAN (JUNKEL 44

sıeht nicht die Parallele HERODOT, sondern lastet die STAaUSaINC Bıtte der ESTHER ganz
dem Verfasser an, WOTan sehe, VO):  - welchem Dlutigen die Feinde
SC Herz ertüllt 1SE
31 DOMMERSHAUSEN, Die Estherrolle. Sl UN: iel alttestamentlichen Schrift (Stuttgar-
ter Biblische Monographien 6) Stuttgart 1968, 119 Anm. S17 ZU) folgenden vgl uch
ALY 2072
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Weıse mıiıt den Magıern (III, 79), dem HISTIAIOS wurde der Kopf abgeschla-
und einbalsamıert nach usa geschickt (VI, 29), der LOLE POLYKRATES wird Kreuz

geheftet (IIL, 125); KAMBVYSES schändet dıie Leiche des ÄMASIS (IIT, 16).%
Befehl ZUT Volkserrettung. MARDOCHAI hat erfahren, die Juden ausrotten

will. Er wendet siıch ESTHER mıiıt dem Befehl, sich ür iıhr eıgenes olk einzusetzen.
Selbst iıhr Hinweis darauf, für S1C lebensgefährlich SC1N könne, ıhn nıcht
davon abbringen, bıs S1E sıch für das Wagnıs entscheidet: „Komme ich u komme
ich um (4, 16). Dasselbe Motıv findet sıch uch bei HERODOT (IIL,; 68 : worauf VO)]  — den
Kkommentatoren bereıits mehrtach hıingewlesen wurde.® OTANES, eın vornehmer Perser,
hatte seine Tochter PHAIDYMIA Harım des KAMBYSES, der SMERDIS überging. ()TANES
argwöhnt, dieser eın Betruger und Wirklichkeit eın medischer Magıer 1Sst. Dıe
Tochter soll nachts nachprüfen, ob ihr Mann Ohren hat der nıcht, denn dem falschen
SMERDIS S1Ee 11 ınes Vergehens abgeschnitten worden: „Meine Tochter, du
bist VO:  - edlem Blut:; darum mußt du ınen gefährlichen Auftrag ausführen, den dir
dein Vater jetzt 21bt Denn WE nıcht Kyros’ Sohn ist, sondern der SMERDIS, für den
ich ıhn halte, soll bezahlen, bel dir ruht und über die Perser
herrscht“ (IIL, 69). ber uch PHAIDYMIA wagt zunächst die lat nıcht, die ür S1C
lebensgefährlich ISt, entschließt sıch dann ber doch AaZu. Bei ERODOT ist das Motıv
der Opferung für das eıgene Volk allerdings wesentlich schwächer herausgearbeitet als
bei dem Jüdischen Schriftsteller, denn als Grieche des vorchristlichen Jahrhunderts,
dem Begınn der Sophistık, sieht alles VO)] Standpunkt des Individuums und nıcht
der Gemeinschaft AuUs. Das Motiıv ıst jedoch das gleiche: eiıne Junge Frau wird VO)  >

ihrem Vater bzw. Pflegevater beaulftragt, ZU)]  S Rettung ihres eigenen Volkes eiıne
wagemutige A iıhrem Mann gegenüber unternehmen, der dem teindlichen Volk
angehört. So können WIT uch keine Parallele ZUTE Gestalt des Mose Ex. 87 I1 47 -3*
6’ und 1 28 sehen.*

Ausrottung der egner Un Siegesfest. Das rımfest wiıird gefeiert ZUT jährlichen
rınnerung den Sıeg über den Feind Esther 97 18 f£f.); die usrottung, die der
Judenfeind plante (37 {f.}; konnte durch ESTHER und MARDOCHAT  35 umgewandelt
werden das Gegenteil, nämlich die Ausrottung der Judenfeinde durch die Juden (9‚
53 15 Dasselbe Motiıv tindet sıch bei HERODOT mıit der Bezeichnung „Magiermord“.”®
ach der Ermordung des falschen SMERDIS und seines Bruders, eilten die
unverletzten Verschwörer A4us dem Palast „Sıe riefen die übrigen Perser, erklärten
ihnen die Sıtuation, zeıgten die Köpfe und töteten alle agıer, deren S1C habhaft
wurden. Als die Perser die Lat der Sieben und den Betrug der beiden Magıer begriffen
hatten, da wollten uch S1IEC nıcht zurückstehen, ‚OpCH ihre Dolche und tOteten alle
Magıer, dıe S1C inden konnten. Wäre nıcht die Nacht hereingebrochen, hätten S1EC
keinen agıer Leben gelassen. Dıesen Tag feiern sämtliche Perser als ihren
höchsten Festtag und begehen ihn ufts teierlichste. Sıe das est Magiermord.
Kein Magıer sıch diesem Tage blicken lassen, sS$1e bleiben alle ihren Häusern“

AT „Rechtfertigung“ dieser Tat HOFMANN/A. VORBICHLER, Das Kambysesbild bei
Herodot, Archiv für Orientforschung 27 ),

Meiıst wird jedoch L1UX bemerkt, denselben Kontakt ESTHER 1m
Harım des XERKXES unterhalten konnte WI1E OTANES seiner Tochter dem des SMERDIS:
PFEIFFER 545; BARDTKE 205
34 SO Gerleman 106

Palästina ist die Miıtte des vorchristlichen Jahrhunderts das Fest überhaupt
L11UTL als „Mardochaitag“ bekannt: 15,

Vgl BARDTKE 245 mıiıt weıteren Belegen.
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(III, 79). uch bel HERODOT stehen sıch ZWwEeEIl feindliche Völker gegenüber: die Magıer
Vertretung der Meder, des einstigen Herrscherhauses sSınd die Perser, diıe ihre
Selbständigkeit ringen müssen. ‚WAar muß HERODOT seiner Darstellung der ofhiziel-
len persischen ersion folgen, dıe DAREIOS das eigentliche Verdienst des agıermor-
des zukommen Jaßt® ber hat die Tradıtion bewahrt, die den OTANES und seıne
Tochter den Entlarvern des Betrügers macht, Was TSLE seiner Ermordung tführt.

Es 1st vergeblich, hıinter dem Magiıermord der griechischen Überlieferung und der
Persertotung der jüdıschen Tradition einen historischen Kern vermuten. Diıe Lösung
des Problems g1Dt HERODOT selbst, indem das Fest als das höchste der Perser
bezeıichnet, während anderen Stellen (L, 1335 IX, 110 f.) der Geburtstag als dieses

diesem Tag wiıird eın reiches bereıitet, und es werden Geschenke gemacht;
weist Iso die gleichen Züge auf W1EC das Purimfest, das immer als weltliches

Freudentest galt9 und mehr oder weniıger auf die Juden der östlichen Dıaspora
beschränkt blieb.*® Das Purimtest wird auf eın bestimmtes Ere1gnis zurückgeführt,
während in der griechischen Tradition zunächst den Anschein hat, als handle sıch

Zweı verschiedene Feste, VO:  > dem sıch ınes auf ein bestimmtes Ere1ignıi1s, nämlich
die Magierermordung zurückführen läßt. das andere auf eiINneEe uralte Tradition, nach
der jeder Perser die Ermnnerung Tag feierlich begeht, dem das Licht der
Welt erblickte. Nun gab 1m iranıschen Kultus eın beherrschendes Fest, nämlıich das
Neujahrstest, dessen Mittelpunkt die rituelle Drachentötung stand. Aufgrund des
uralten indıschen Neujahrsfestes laßt siıch das mythisch-rituelle Schema folgenderma:-
KBen bestimmen: „Den Hintergrund des Festes bildet die Annahme, eın Drache
Herr über das Dasem 1st und Dürre Lande waltet. Eın göttliıcher Held trıtt auf,
nımmMt die VO: Drachen beherrschte Festung eın und besiegt das Ungeheuer. Dadurch
kommen die der €es festgehaltenen W asser frei, und die Gefangenschaft der
VO: dem Drachen seinem Harem der Burg zurückgehaltenen Frauen findet eın
Fnde. Nun Stromt der Regen wıeder und befruchtet die Erde, gleichwie der Junge
Gott-Held mıt den befreiten Frauen die Heıilige Hochzeıit feier'  t“.“ Miıt der Tötung des
feindlichen Drachens beginnt das 1LEUEC Jahr, das NECUEC Leben, dem der göttliche eld
vorsteht. Zur iıranıschen Königsideologie gehört C5S, fast jeder Herrscher ZU)]

Drachentöter WIT:! Damıt WIT:! eın Mythos historisiert: der wahre eld erweıst sıch
gerade dadurch als legiıtim, den Drachen töten kann. anderer Stelle
versuchten WIT bereıts den Nachweiıs erbringen, dieses Schema VO  — DAREIOS
übernommen wird und seiner Bisutun-Inschrift seiınen Niederschlag findet:** der
agıer reißt J die Herrschaft S1' also ZUM Zeitpunkt der Düurre und wird
VO)  - DAREIOS des Monats Bägayadıs, September getötet, ““ der
gerade die Tage des Mithrakäna-Festes fällt, das ZU) größten Fest des Mithra

57 sprechen uch die Worte des sterbenden KAMBVYSES Herodot 3,
38 Vgl HOFMANN- V ORBICHLER, Das Kambysesbild bei Herodot.

BARDTKE 393; (GERLEMAN DF
40 (GERLEMAN 27

WIDENGREN, Die Religionen Irans Die Religionen der Menschheit 14) Stuttgart 1965,
41
42 HOFMANN- VORBICHLER, Das Kambyses-Bild bei Herodot.
43 DANDAMAEV, Persien unter den ersien Achämeniden (6. Jahrhundert Chr.) (Beiträge
ZUT ranistik 8) Wiesbaden 1976, 244;, 255; HINZ, Darius UN die Perser. Fine
Kulturgeschichte des Achämenidenreiches. Baden-Baden 1976, 133 {T.; WIDENGREN 120, 140,
2928 FKILERS, Der alte Name des persischen Neujahrsfestes. (Abhandlungen der Akademie
der Wissenschaften und der Literatur Maınz, ‚eistes- u. sozilalwissenschaftliche
Klasse) Wiesbaden 1953,
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geworden Wäar un!| dem das erwähnte mythisch-rituelle Schema des Neujahrsfestes
zugrunde lag. Das Schema finden WITr ber sowochl bei HERODOT als uch Esther-
Buch die Herrschaft des Drachens, des surpators, ist bei HERODOT die Herrschaft des
medischen SMERDIS, beim Esther-Buch die Machttfüälle des Dıe Befreiung ber
wird nıcht, WI1E die persische Tradıtion vorschreibt, VO iınem Jugendlichen Helden
durchgeführt, sondern VO  - ıner FTrau, nämlıi:ch VO:  - ESTHER bzw. PHAIDYMIA, die beide
zugleich die Gattinnen des Gegners sind, wobe!ıl der Schreiber des Esther-Buches die
gegnerıische Männergestalt in den König und aufteilen muß, da Aus historischen
Rücksichten nıcht gut durch jüdische Frauenhand sterben konnte. Die Züge
beider Frauen, die des Liebeslebens, verkörpert durch dıe Ehe und die des Helden:-
Lums, finden sıch ber selt altersher Mesopotamıen der Gestalt der INANNA-ISTAR.“*

ber weder ESTHER noch PHAIDYMIA lein agıeren, sondern auf Betehl des Vaters,
entspricht semuitischer Vorstellung, die uch den komplexen Charakter der Göttin
aufteilt iInen erotischen und iınen kriegerischen,*” WOTaus letztlich eiıne erotische
.‚Ottin als Abendstern und eın kriegerischer ‚ott als orgenstem gebildet wird.*®

Beide Episoden, die des Esther-Buches und die bei Herodot erhaltene, spielen ZWal
Persien, Hof VO:  — Susa, ber sehr viele Zuge verweısen auf Babylonien.

anderer Stelle wurde gezeıigt, ERODOTS Vorlage dem negatıven Kambysesbild
VO)] dorther stammt..*/ Vielleicht verhilft das ZU)  S ‚Ösung des Problems, Warun be1 der
Annahme der gleichen Motivquelle für den Magiermord bel1 HERODOT und dıe Persert:

Esther-Buch, die „Erinnerungsfeste” ımmer Neujahrsfeste sınd, die der
indo-iıranıschen Kultur ım Herbst, als Purimfest ber Frühling gefeiert werden.

Es soll nıcht bezweifelt werden, das Esther-Buch als EeINE verhüllte Nachahmung
der Fxodusgeschichte angelegt und durchgeführt wurde;  48 das spricht ber nıcht
dagegen, der Schreiber des Buches bei seiıner Stoffsammlung auf Motive zurück-

die aus dem babylonischen Raum stammen,“*  9 woher uch HERODOT ınen großen
el des VO)  — ihm verarbeiteten Materials letztlich bezogen hatte. So kommt iıner
eihe VO)  - gleichen Motiven beiden Werken, VO:  . denen WITr die aussagekräftigsten
und wenigstens uUuns überzeugendsten zusammenstellten.

F,DZARD, Mesobotamien, Die Mythologie der Sumerer und Akkader (Wörterbuch der
Mythologie Stuttgart 1965,
45 HELCK, Betrachtungen ZUT großen (‚öttin und den ihr verbundenen Golttheiten (Religionund Kultur der alten Miıttelmeerwelt Paralleltorschungen 92) München/Wien 1971,
105
46 SO Ugarıt als ASTART und ÄTTAR: POPE, RÖLLIG, yrien Die Mythologie der
Ugariter und Phönizier (Wörterbuch der Mythologie Stuttgart 1965, 249 (: für das
Südarabische vgl HÖFNER, Südarabien, a.a.0©) 497
4 7 HOFMANN- VORBICHLER : vgl. uch LEWY, The Babylonian Background of the Kay Kaus
Legend, Archiv Orientalni VE 8—-1
48 (GERLEMAN .. Ar
49 Das Ergebnis VO)]  n ERBT, Die Timsage ın der Bibel, Berlin 1900, 3 nämlich die
gesamte Purım-Erzählung eINE Verbindung ıner persischen Sage mıiıt ınem sagenhaftumgestalteten spät-babylonischen Mythos sSE1 die Feinschaft MARDOCHAIS und

übertrieben.
interpretiert als Kampf des MARDUK ] 1AMAT 1st dieser Formulierung siıcher
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BERICHTE

KONFERENZ FORSCHUNGSINSTITUTE ORIENTALISCHE RELIGIONEN

Das Institut für Religion und Kultur der Nanzan Universität Nagoya‚ die eiINE
Gründung der Steyler Missionsgesellschaft ist, rieft erstmals dıe Leiter der christlichen
Forschungsinstitute für Orientalische Religionen ()st: und Südostasıatischen Raum

iner Konterenz nach Manıla. Sıe fand VO 4.—7 Maärz 19892 iIm Fxerzitienhaus der
Scheutvelder Missionare auf dem Marıenhügel außerhalb Manılas Diıese
Fühlungnahme nahm sich, neben iner Orientierung über die Tätgkeıt der einzelnen
Unternehmen , VOT lem des Anliegens der FARBC (Federation oft Asıan Bishop’s
Conterence) ATl, für den Dıialog zwischen den Religionen geeignete Fachleute auszubiıil-
den. Überraschend für die Teilnehmer die Vieltalt der bisher ohne viel Kontakt
untereinander nach dem System des „einsamen Woltes“ arbeitenden Unternehmun:-
SChH. Als Forschungsinstitute 1Im eigentlichen Sınn können die folgenden Organısatıo-
C gelten:
Japan:

Nanzan Institut Religion und ultur, Nagoya: gegründet 1974, organısiıerte
Symposıen über „Relig1öse Erfahrung und Sprache”, „Masse und Elite der Religion”,
„Kyoto-Schule und Christentum“, publiziert Monographien 1) Waldentels, „Absolut
Nothingness”, Nıshıiıtanıi, „Religion and Nothingness”, 3) Franck, „The Budcha EYe:
ediert „Japanese Journal of Relig10us Studıies”.

Das protestantische Center for the Study of Japanese Religions”, Kıoto: getragen
VO National Christian Councıil, NCC; publiziert auf Englisch „Japanese Religions”,
auf Japanisch „Deai (Begegnung), organısıiert jährlich Semmimarıen ür Japaniısche
Pastoren und für ausländısche Missionare, die „Round Table Conference“ zwıschen
Chrısten un! den Vertretern VO)  $ ıer Buddchhistischen Zentren Kıoto.

Sophıia Institut: gegründet 1969, publiziert Monographien, organısıert Jährlich
Vortragszyklus („Esoterischer Buddhismus und Christentum”, AZeN un! Christentum
der Meditation“”, „Relig1öse Erfahrung der modernen Welt“ etc.) und Semimarıen
über ogen, Kalligraphie, Shinto, Akkulturation der Liturgie. Eınige Mitgheder (Lasalle,
Kadowakıi, Johnson) betreiben „Chrıistlichen Zen

Orıens Institut der Scheutvelder: publiziert „Missıonary Bulletin‘ und beherbergt
das LEUEC Pastoralinstitut.
Phıilıi inen:

Oriental Religions and Cultures Institute“ der UniLhversität Santo JT omas: gegrun
det 1979, ofteriert ınen Zweijahreskursus mıt Master of rientalischen
Religionen und Kulturen, begründet auf den Methoden der amerıkanıschen Anthropo-
logle, mMuıt den Schwerpunkten China, Indien, Islam.

Dansalan Research Center, Marawı City: protestantische Gründung mıt Studien:-
zentrüm für dıe islamiısche Kultur auf den Philıppinen und den Dialog zwischen
Muslimen und Christen, eın Forschungsinstitut für Entwicklungsfragen mıiıt inem
zweıjährigen Ausbildungskursus für Fachleute, besitzt die größte Dokumentation über
Muslim-Kultur auf den Philippinen.

East Asıan Pastoral Institute: eiINE Gründung vertriebener Chinamissionare,
Hauptzentrum für Katechetische Schulung und Fragen der Inkulturation des Christen:

Asıen 1Im Geıiste des Vatikanums IL, Kurse. (11 Graduilerte wurden Bischöfe)T
Taıwan:
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Rıccı Institut fr Chinesische Studıien: entstand d us ınem Projekt, eın neuartıges
chinesisches Wörterbuch schaffen, befaßt sıch mıit den kulturellen, historischen,
philosophischen und relig1ösen Tradıitionen Chinas.

Institut für Ostasıatısche Spiritualität, ofteriert ınen Zweiıjahreskursus auf
sısch 1Im Rahmen der katholischen Fujen Universität.
Hongkong:

1Ta0 Fong Shan Ecumenical Gentre, entstand AUS der 1930 VO Dr. Reichelt
gegründeten lutheranischen 1SsS1O0N für Buddhisten, se1lt 950 Christliches Zentrum für
Chinesische Religion und Kultur, verfolgt besonders die Sıtuation der Christen der
Volksrepublik, publiziert „Ching Feng” auf Englısch und Chinesisch, organısıiert Semimna-
rıen und Konferenzen.

Neben diesen akademisch der pastoral orlentierten Instituten bemühen sich die
folgenden Organısationen den Dıialog mı1t anderen Religionen:

HONGKONG: „Katholische Kommission für die nıchtchristlichen Religionen.”“
SÜDKOREA: Das theologische Forschungsinstitut der Sogang Unıiversıität, Seoul,

verfolgt den Zweck, EINEC theologische Fachsprache für Koreanisch Z.U entwickeln un!
Inkulturation des Chrıistentums und Dıialog fördern. Es veröffentlichte bis Jetzt
Bände theologischer Werke.

{ HAILAND: Fıne „interreligiöse Kommissıon für Entwicklung“ veremigt se1ıt ZWEI
Jahren Christen und Buddchisten wıssenschaftlichen Dialog und der Ösung
praktischer sozlialer Aufgaben, Fragen der Menschenrechte, Gerechtigkeit, des
Friedens. Fın christliches Forschungsinstitut sollte unbedingt entstehen, weiıl den
buddhıistischen UnLhversititen die Forschung 11UI den Mönchen offensteht.

NDONESIEN: Hıer erfolgt der Dialog auf philosophischer Ebene, weil auf der Basıs
des Humanısmus gememsamer Grund für die Lösung praktischer Probleme gefunden
wWIrd. Die katholische Universıität Jaka: bietet ber ihr „Zentrum für die Entwick-
lung der Fthik“ eın Handbuch der Sozialethik d1l, das verschiedene Religionen
verwenden können. Dıe neugegründete Kartı Sarana Stiftung vereinigt verschiedene
Religionen bei der Identifikation und Belebung VO)  a! Konflikten und fördert den
nächsten Jahren wissenschaftliche Forschung für die Schaffung ıner Ethik, die
Konflikte löst.

MALAYA!:! Dıe Erneuerungsbewegung Im Islam schafft große Probleme für die
Miınoritäten. Eın Zentrum 1st In Kuala Lumpur 1m Entstehen, die Christen für den
Dialog und das Zusammenleben mıiıt den Muslimen erziehen und gemeinsame
Entwicklungsaufgaben fördern.

Allgemeın leßen sıch aQus der Aussprache der verschiedenen Vertreter folgende
gemeinsame Erfahrungen deduzieren:

Der Dialog ist vorwiegend VO):  - Nichtasıiaten. Dialog fällt dem sliaten
nıcht leicht, weiıl die nonverbale Kommunikation 1mMm zwischenmenschlichen Bereich
vorwiegt.

Der Dialog wird überall VO':  - Christen a.ngeregt und Dıe Nichtchristen
fühlen sıch oft Ausbildungsstand unterlegen und scheuen deshalb den Dialog. Viele
erkennen uch nıcht die Notwendigkeit angesichts der rasch fortschreitenden Säkuları-
sierung.

uch bei den Christen engagıert SIC. 11U!T ıne inorıtät für den Dıialog. Selbst
viele Bischöfe siınd nıcht VO):  $ der Notwendigkeit überzeugt.

Manıipulation durch staatlıche I'gBIIC der durch „relig1öse” Führer, denen
mehr Geschäft und Ego-Pflege geht, besteht gewıssen Ländern, besonders bei
den 5SOB: „Neuen Religionen”. Eıne Qualitätskontrolle 1st nötıg, ‚O: wird der Dialog
die Domäne jener „Führer“, die ihren Angehörigen skrupellos eld abknöpfen (z
Moon VO)  n} der Unification-Church, Nıwano VO: der Risshokoseikai).
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Dıe Aufgabe der Instıtute wurde auf rund der Diskussionen umschrieben als
„Conscienclation“ den Kırchen Asıens, Schaffung ınes Bewußtseins VO):  - der
Notwendigkeit cdieses Dialogs be1 Bischöfen, Klerus und Gläubigen. Dıe Föderation der
Bischofskonferenzen Asıens FABC bemüht siıch die Ausbildung VO)]  — Spezialisten
für den Dialog. Ihr Händen wird eın Direktorium geschaffen mıt detaillerten
Angaben über Ausbildungsmöglichkeiten Sanz Asıen. Zunächst scheint das NCUEC
Institut der Universität Santo Tomas die besten Aussıchten bieten, ber uch das
Internationale Kolleg der Sophia UniLhversität bietet auf Englısch brauchbare Kurse
Fın Studienprogramm Z sıch denken, das inem Kandıidaten dıe Möglichkeit bietet,
seine Vorlesungen verschiedenen Ländern Asıens absolvieren. Dıe Institute
werden durch eın Bulletin Verbindung stehen und uch Zukunft regelmäßig
solche Konferenzen veranstalten. Sıe verstehen ihre Arbeit als Dienst der Kırche
Asıens, VOTI allem Zusammenarbeit mıt dem Sekretarıat für Nıichtchristen Rom
un! mıt der Bischofskonferenz Asıens.

Tokyo Thomas Immoos

DIE WELT:-HINDU-KONFERENZ

Vom TE Aprıl 1982 tand Colombo die Welt-Hindu-Konferenz„ dıe
VO: ofhziellen Regierungsstellen einberuten wurde. (Vorausgegangen Wäar 1977 eINE
VO:  w prıvater Seıite einberufene Konferenz Madras.) Bemerkenswert 1st die Tatsache,

die Regierung VO:  } Sr1 Lanka, bzw. das Miınısterium für ındu und Tamilfragen,
die Konferenz organısıerte. Die Eröffnungszeremonie fand Anwesenheit des Staats
präsidenten JAYEWARDENE und des diplomatischen Korps der alle Forderungen
ines modernen Kongreßzentrums bestens ertüllenden „Bandaranaike MemorI1al Hall“

welche die Chinesische Volksrepublik erbaut und geschenkt hatte.
Von Anbeginn WAar klar, sıch eiINE Angelegenheit VO:  o größter staatspoli-

tischer Bedeutung handelte. Dıe 'amıl bilden unter den 15 Millionen der Inselbevölke-
eine Minderheıit VO)  w beinahe Milliıonen Menschen. Im Norden und Osten

sıedeln S1E seıt über 2000 Jahren. Zu Zeıten bildeten sS1e eıgene Königreiche, die iıhren
Einfluß bis weıt den Süden ausdehnten. Dıe englischen Kolonialherren riefen
Hunderttausende VO)  - Tamilen Aaus Südindien ihre Teegärten. Unter den fremden
Herren S1Ce als Arbeıter bevorzugt. 9

Dıe Selbständigkeit ber brachte, nach ıner kurzen Zwischenzeit, der englisch-
sprechende, inem gu ten Teil christliche Intellektuelle die Staatsführung ausgeübt
hatten, einNne Koalition VO  e budchhistischen Singalesen die Macht. Singalesisch wurde
Staatssprache, die Minderheiten neben den Millionen Hindu-Tamilen 900 000
Christen und ebensoviele Muslime) wurden diskriminiert. Den Christen VOI allem
wurde die Weiterführung ihrer vorzüglichen Schulen erschwert, die meısten
VO: Staat übernommen wurden (mitsamt den Gebäulichkeiten). Viele, VOTI lem
protestantische Christen, wanderten aAus. Dıe amıilen ber fordern heute immer
heftiger ihren eigenen Staat, da ihre Führer verzweitfeln, die Diıskrimination 1Im
gegenwärtigen Staatsgefüge Gerechtigkeit finden. Im Norden herrscht daher seıt
mehreren Jahren eINE Art Bürgerkrieg, dem der Staat seıne aus Sıngalesen und
malaischen Muslimen bestehenden Streitkräfte tamıiılische Terroristen 1ns Feld
führt. Diıe zwölf Vertreter der Tamilpartei stehen Opposıtion Z.U] herrschenden
Regime.

Präsident JAYEWARDENE Wäal bel den etzten Wahlen gelungen, die durch Mißwirt-
schaft, Korruption und scharten Linkstrend kompromitierte Madame BANDARANAIKE
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vernichtend schlagen. Natürlich ll dıe nächstes T anstehenden Wahlen
gewinnen un sucht daher die Tamlilen für sıch gewinnen und das Auseinanderbre-
hen des Staates verhüten. Diesem Zweck dient die Ausweılıtung des Mınısterium. für
„Rural Reconstruction“ iındu Religion und Tamilfragen und die Einberufung dieser
Konferenz. Sıe hätte sıch schon Januar stattfinden sollen, wurde ber dann
verschoben: WwIE gerüchtewelse hören konnte, Wal anuar eEINE Pilgergruppe
Aus Indien ermordet worden.

der Konterenz nahmen 1000 Personen teil abgesehen VO):  e Indien starke
Vertretungen AQus Nepal, dem einzıgen Land, dem der Hınduismus Staatsreligion ıSst,
aus Balı und Ostafrika, SOWI1E Vertreter der Indologie und Religionswissenschaft AUS

westliıchen Ländern.
Die Veranstaltungen VO:  - Anfang mıiıt pannung ertüllt. Fur die Tamıilen

Srı diese Tage eın charısmatisches Ere1gnis. Eıne ständig un Diskrim:
nıerung leidende Minderheit sah sıch plötzlich VO:  —- der Staatsführung und der
weltweiten Öffentlichkeit anerkannt. In relig1ösen Zeremonilen der Kontferenzhalle,

Tempeln und Schulen, SOWI1E Aufführungen klassıscher Tanzdramen aAus den ten
Mythen, ber uch den orträgen während drei Tagen strebten sS1e die Darstellung
ihrer relıg1ösen Kultur Der Vorsitzende LAKSHMANA |YER beklagte sıch über das
mangelnde Nıveau der Vorträge, doch wurde bald klar, hier wenıger
Wissenschaft un! mehr Zeugnis und evotiıon ıng Ausnahmen gab gewiß. So
bestritt Dr. PADMA SUBRAHMANYAM ersten Jag Sanız allein eın T anzprogramm als
größte ebende eısterın der südindıschen Tanzkunst, zeigte ber danach uch
iınem o  ag über die Beziehungen zwischen dem Tempel und dem Jl anz, S1C
eiINe ebenso erstklassıge Gelehrte ıst mıt voller enntni1ıs der Quellen und der
Geschichte ihrer Kunst.

Dreıi Tage lang wechselten Vorträge Englisch un mıt allerhand kulturellen
Vorführungen und Ausstellungen. Dıe Schlußzeremonie wurde präsidiert VO] Mını
sterpräsidenten PREMADASA. Seltsam berührte, bei der Eröffnung ZWal der
Vorsitzende der bucdchistischen Gemeinschaft, der sechr ohl zeıigte, dıe stärkste
innerpolitische Macht vertritt, und das aup der Muslime das Wort ergriffen, ber
keine Chriısten eingeladens

Anschließend besuchten die ausländıschen Teilnehmer mehreren Gruppen die
wichtigsten archäologischen un! religiösen Stätten des herrlichen Insellandes, VO)]  } dem

heißt, dort Adam und Eva nach der Vertreibung Aus$s dem Paradıes zuerst
Wohrnsitz C} hätten.

Dem Berichterstatter tfiel dabei die reiche Sangeskultur der Tamilen auf. Im Autobus
konnte ein Vater mıiıt seinem Sohn stundenlang relig1öse Hymnen rezitieren. in ınem
Tempel Bergland, die Teegärten liegen,nFrauen abwechselnd mıt inem
männlichen Vorsänger herrlich chythmisierte und melodische Lieder ZU) Preıs des
Shiva. Man meınte, der Geburt der griechischen Tragödie aus dem dorischen Chorlied
beizuwohnen.

Zugleich ber zeigt dıe Konferenz,; der Hinduismus eın überaus kompliziertes
Gebilde 1St. Zwischen den Vishnuverehrern des Nordens und den Anbetern der Shiva

Süden bestehen die schärfsten Gegensätze. Im Norden entwickelte siıch durch
tiefschürfende philosophische Überlegungen das Bewußtsein VO  - der Exıstenz ınes
Gottes. Dıe Anhänger dieser Richtung schauen voll Verachtung auf die „Götzenanbe-
ter‘ des Südens. uch SON: brachen fortwährend homerische Streitigkeiten AQus. Diıese
unterschwelligen Gegensätze dem Außenstehenden schwer durchschaubar. So
wurde nıe geklärt, auf Grund welcher Kriterien die Teilnehmer und Vortragenden
ausgewählt wurden. Der Berichterstatter WarTr offtfenbar der einzıge Christ. Sein ortrag
behandelte Hinduthemen 1Im japanischen Theater: das Noh als Psychodrama.) Als ZU)]
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Schluß die Regierung ‘von Sr1 Lanka die Gründung ınes Zentrums ZUIN Studium des
Hinduismus bekanntgab, brach eın Tumult A4uUus. Man hätte die Delegationen
vorher konsultieren sollen; wolle nıicht VO] Staat der ‚ON SCH Diskrimination
der Tamıiler berüchtigt st) abhängen. Man durchschaute ohl uch die politischen
Hintergründe. Ebenso War erkennbar, die Hindus unglücklich sind darüber,
ihre Religion 1mM Heimatland nıcht ZUL Staatsreligiıon erhoben wurde (was sofort ZU)
Zusammenbruch der Indischen Union tühren würde). uch konnte hören, die
amıilen Südindiens iıhren eiıgenen Staat gründen wollen.

Dıe Konferenz zeigte nıcht L11UTE die Probleme ıner Religion, ihren Sıtz ım Leben,
sondern gab eiNeE Ahnung VO:  - ihrem Reichtum Lebensweisheit und : relig1öser
Erfahrung.

Tokyo Thomas Immoos

MITGLIEDERVERSAMMLUNG INTERNATIONALEN INSTITUTES MISSI|  SENSCHAFTLICHE
FORSCHUNGEN E.V.

ande der Jahresversammlung des DKMR fand Würzburg 21 9892 die
satzungsgemäße Mitgliederversammlung der UIME

Dıe Tätigkeitsberichte des Vorsitzenden Prof. Dr. Dr. W ALDENFELS und des
Schatzmeisters MÜLLER lagen den Einladungsschreiben bei. Wichtigstes Ereignis
der Berichtszeit das Missionarısche Pfingsttreffen VO!] 1981 Maınz
unter dem Moaotto: „Alle sollen hören und sıch ireuen.“ Vorstands:- und andere
Institutsmitglieder hatten bei der Vorbereitung und Durchführung dieses Kongresses
vielfältig mitgewirkt.

Zur ftesten FEinrichtung und Gelegenheıit befruchtenden Austausches gestaltete sıch
den etzten Jahren zunehmend mehr das Arbeitstreffen des wissenschaftlichen Arbeits-
kreises der Missionswissenschaftler deutscher Zunge. ES findet Jeweils ersten
Wochenende Oktober St. Augustin

Dıe Finanzlage des Institutes ges tattete CS, für emm1ge Projektanträge, die der Linıe
der Zielsetzung des IIME lıegen, ınen Zuschuß bereitzustellen.

Dıe Anerkennung des Institutes als gememnützıge Institution machte eiINne Änderun
17 der Satzung notwendig. Die Mitgliederversammlung beschloß die folgende

Neufassung des 17 „Be1 Auflösung der Aufhebung des Vereins oder bei Wegfall
seines bısherigen Zweckes tällt das Vermögen des Vereıins eine Körperschaft des
öffentlichen Rechts Ooder eine andere steuerbegünstigte Körperschaft zwecks Verwen:-:
dung für kirchliche Zwecke.“

ach 14 Warl eiıne Neuwahl des Vorstandes rällıg. Der bisherige Vorstand erklärte
sıch ZU Weiterführung der Geschäfte bereit. Er wurde eINS  g wiedergewählt: Prof.
Dr. Dr. W ALDENFELS als Vorsitzender;: Prof. Dr. WILLEKE als Vorsitzender; Dr.

KUHL Schriftführer: MÜLLER als Schatzmeister.
St. Augustin Josef Kuhl

JAHRESTREFFEN DER BA YERISCHE| EMINARE MISSIONSWISSENSCHAFT
Vom J 1982 fand auf Einladung des Katholischen Institutes für MI1SSIONSWIS-

senschaftftliche Grundlagenforschung (IMG), Missiıo-München, das Jahrestreffen der
bayerischen Seminare für Missionswissenschaft Exc1jzitienhaus der Erzabtei
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der Benediktiner SE Ottilien versammelten sıch rund Personen Aus den
Semimaren Erlangen, München, Neuendettelsau und Würzburg SOWI1E dem IM!
München.

ach der Begrüßung seıtens des Gastgebers Dr. WOLFINGER Freitagabend hielt
Frzabt Dr. WOLF OSB ınen Einführungsvortrag ZU)] Thema „Dıe missionarısche
Neubesinnung der Benediktiner un ihre Mıssıonen 1Im und Jahrhundert”,
dem nach iınem geschichtlichen Überblick besonders den Akzent auf Inkulturation
und Internationalıität 1m gewandelten Missionsverständnis der Benediktiner SELIZLE.

Der Samstag wurde durch Werkstattberichte aus den verschiedenen Semmarıen
ausgefüllt; Studenten der höheren Semester stellten eıgene Arbeiten VOTL. In der
anschließenden Diskussion wurde dıe Gelegenheit Rückfragen gENULZL.

Aus dem Semiminar VO:  — Prof. BÜRKLE, München, berichtete Herr MUTTUMANA über
die irühere Missionstätigkeit der ameriıikanıschen Baptısten ıIn Assam. Herr WULFHORST
stellte seiner Arbeit den spirıtualistisch-christlichen Orden „Das Tal der Morgenröte”
als ınen Modellfall für den Synkretismus Brasiliens VOI, dem sich besonders dıe
atro-brasilianische Spirıtualität Ausdruck verschaflit. Herr ASPADA würdiıgte die Rolle
der westlichen Mıiıssıonare Balı, Indonesien, un Herr NOTZzZ reterierte über den
Buddhismus Deutschland und seinen Finfluß auf die Jugendreligionen.

Für das Semiminar VO: Prof. MAORITZEN, Erlangen, sprach Herr VASKO über SHALOM
3EN CHORIN und dessen Ausemandersetzung mıt Judentum und Christentum. Herr
HORSCH gab ınen Einblick die Umbanda-Bewegung Brasiliens. Der Reterent zeigte
besonders die sozialen Hıntergründe ıner durch das städtische Milieu geprägten
afro-brasilianischen Religiosität auf.

Das emınar VO)]  - Prof. WILLEKE, Würzburg, vertraten Herr WILKE, der muıt sechs
Thesen ZU christlich-islamischen Dialog eine ebhafte Diskussion auslöste, und Frau
LEHR, die anhand ınes Schöpfungsmythos der Bakongo, Zaıire, einıge fundamentalthe-
ologische Überlegungen ZU) Gottesbegriff anstellte und Ansätze ıner Christologie

Kontext der Bakongo aufzeigte.
Den Abschluß bildete Sonntag, nach dem feierlichen Gottesdienst der

Abteikirche, eın Vortrag VO'  - Prof. WILLEKE über die Lage der Kırchen der
Volksrepublik Chıina, dem aktuelle Probleme der Religionspolitik anschnitt
und Chına als eıne missionarische Herausforderung den Westen herausstellte.

Der Grundgedanke ines Missionsverständnisses, das Inkulturation als dringende
Aufgabe befürwortet, w1e Erzabt Dr. WOLF einleitend betont hatte, ZOß S1IC| durch
sämtliche Beıträge der Tagung und gab deren kultureller Vieltalt eine gemeInsame
Ausrichtung.

Dıe Teilnehmer konnten interessante Anregungen mMiıt nach Hause nehmen und
hatten während der vortragsfreien Zeıt reichlich Gelegenheıit zwanglosem
Gedankenaustausch. Für die gute Atmosphäre während der Tagung SOrg te nıcht
zuletzt die Gastfreundschaft der Benediktiner.

Man emigte sıch, dıe Tagungen wıieder regelmäßıg jedes Jahr stattfinden sollen,
damıt die Kontakte und der Austausch zwischen Jungen Missionswissenschaftlern
weiterhin gefördert würden. Für das Jahr 1988 lud Prof. W AGNER die Semmare nach
Neuendettelsau C1nNn.

Würzburg Stephanie Lehr
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UCHBES  HUNGEN

MISSIONSWISSENSCHAFT

Bühlmann, Wenn ott en Menschen geht. Fur eiINeEe LIEUC

Erfahrung der Auserwählung, Herder/Freiburg, Basel, Wıen 1981; 299
Große berblicke geben, WI1E das vorliegende Buch beabsichtigt, verlangt

Kenntnis 1ım Detaıil. Mıt großen Strichen, ber ohne Verwässenmg, zeichnet BÜHLMANN
die Lage des Christentums der Sıtuation der weltweiten Annäherung der Völker und
Religionen. Wissenschaftlich interdisziplinär konzipiert, ohne Scheu VOI Tabus der
Sache (kirchenkritische Aspekte finden sıch nıcht L11IUTL hıistoriıscher Retrospektive) und
modern der Sprache stellt das Werk eiINeE anregende Lektüre dar. In ıer „Runden“

diesem Termminus zeıigt sıch die konzentrische Denkweise des Autors eroörtert
Bühlmann folgende Themenbereiche (oder besser: malt sS1e AQuS, belebt S1IC und
verbindet sS1e untereinander): Erwählung und Sendung als der theologische Gehalt
der Heiligen Schrift, Kiırchengeschichte zwıschen Erwählungstheologie und Erwäh:
lungsideologie, eINE religionswissenschaftliche Untersuchung des Selbstverständnis-
SCS der Religionen und schließlich eın Konzept miıssiıonarıschen Denkens und
EINE Theologie der Religionen.

Das Charısma des Autors besteht darın, theologische Einsichten UNSCIECLT Tage
iıner Anschaulichkeit vermuitteln, die der Universitätstheologie weitgehend abhan:
dengekommen 1st. Dıe verbreitete Aversion gegenüber „moderner Theologie’ hegt Ja
oft darın begründet, auf abstraktem Nıveau VO unıversalen Heilshandeln Gottes
gesprochen wird, solcher ede ber die performative Kraft fehlt. Hıer wiıird der Leser
mıiıt inem engagıerten Zeugnis des Glaubens onfrontiert. In der Person des Autors
verbindet sıch glaubwürdig der missionarısche Elan mıiıt dem Vertrauen auf die C  g
aller Menschen sola gratia. Ohne Angst VOT dem Verlust „Christlicher Identität“ und
ohne Aggressivıtät AdQus dem ruck der (eingebildeten) Verantwortung für das Heil der
Welt versteht die 1SS1ON der Kirche als ınen Reflex der unverlerbaren Liebe
Gottes.

Aachen Thomas Kramm

Hering, Wolfgang Das Missionsverständnis ın der ökumenisch-evangelikalen
Auseinandersetzung eın innerprotestantisches Problem, Steyler Verlag/St. Augu
stın 1980; 180

Als kurzgefaßte Einführung die Geschichte der ökumenischen Weltmissionskonfe-
LEINZEIN und des ÖRK SOWI1E der evangelikalen Gegenbewegungen ist diese Arbeit
anzuerkennen. Leider geht der Vertasser L11UT VO)]  - der vorhegenden deutschen Sekun
därliteratur (und den deutschsprachigen Quellenausgaben) aus und kommt über das
bloße Reterat nıcht hınaus. Da eINE Analyse der theologischen Grundlagen beschriebe-
Nner Auseinandersetzung fehlt, verpaßt der Vertasser die Chance iner Aktualıisierung
des Themas und bleibt bei der ırrıgen Aussage des Titels, SIC| dieser
Auseinandersetzung eın rein innerprotestantisches Problem handele.

Aachen Thomas Kramm
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Rosales, Gaudencio B./Arevalo, (Ed.) Toward New Age ın Mission.
Proceeding and osıtıon Dapers International Congress Mission, Manila, UL,  i-
NES, D] December 7979 IM Fditorial Ofhices/Manila 1981; vol U& 323
d vol 269

Dıe beiden Bände bringen eiıne austührliche Dokumentation des Internationalen
Missionskongresses Asıen, der Dezember 979 Manıla veranstaltet wurde. Der

Band enthält zweı Bücher, der Band das Buch. Das faßt II1NCI a)
die Einführung den ofhziellen Kongreßtexten, b) die Botschaft der Teilnehmer, S die
ın den LIC) Semiminaren verabschiedeten Konsenspapıiere, d) die Liste der Teilnehmer:;
iıne Reihe VO':  - Erinnerungsphotos sind beigefügt. Dıie rınnerung das 400jährige
Bestehen des Erzbistums Manıla Wal die verschıedenen Aspekte mMisSs1ONATI-
schen Denkens und Handelns überprüfen. Dıes geschah LICUIM Seminaren
(„workshops”) den Themen: Missionstheologie für Asıen heute (unter Betonung
des lokalkirchlichen Akzentes, des Dialogs mıt den Lokalkulturen, des Lebensdialogs
und der Solidarıtät mıiıt den Massen der Armen und Unterdrückten, des Dialogs mıt
den relig1ösen Traditionen der asıatıschen Nachbarn und unter Beachtung des
Verhältnisses VOT Dialog und Verkündigung, der Gemeindegestalten, der Schwierigkei-
ten, denen Getaufte oft ausgeSsetz) sind); IL Asıiatische Lokalkirchen und Inkulturation
(Forderung ınes genumnen Pluralismus und Beachtung der Kontextualität); IIL. Dialog
mıt anderen rehigiösen Tradıtionen; Botschaft VO Gottesreich, Befreiung und
Entwicklung (Betonung der Kırche der Armen, der Notwendigkeit, den Zwiespalt
zwischen Wort und Zeugnis überbrücken): Christhiiche Basisgemeinschaften und
lokale henste (kein Konsenspapıier, sondern L1L1UTX eın Diskussionsvorschlag, der Aaus

Zeitmangel nıcht mehr verabschiedet werden konnte: Betonung der Bodenständigkeit
der christliichen Gemeinschaften, der Konkretisierung und Lokalisierung der Kirche,
der notwendigen Pluriformität, Ruft nach inem Überdenken der hierarchischen Amter
der Kırche ihrem Selbstverständnis); Gebet und Spirlitualität; VIL. Mıtverantwort-
liche Evangelisation Ruf nach subsıdiären Strukturen und Weckung VO]  s Mıtverant-:
wortlichkeiten):; VIIL Missıon und Erziehung; Medien und Evangelisation. Diıe
Aufzählung der Semminare und ausgewählter Schwerpunkte iıhrer Konsenspapıiere gibt
bereits ınen Einblick die Intensität und Lebendigkeit der Arbeit des Missionskon:-
BICSSCS, Das enthält seinem größeren Teil den genannten Semmaren
Vorbereitungstexte, die VO)]  - verschiedenen asıatıschen Theologen ausgearbeitet und
den Teilnehmern der Semmare O! ZU! Verfügung gestellt A Es ware eine
eigene Aufgabe, die hiıer allerdings nıcht geleistet werden kann, diese Vorbereitungspa-
plere mit den späteren Konsenspaplieren und den Im Buch wiedergegebenen
Positionspapileren, 1Im ahmen der Semmare selbst vorgetragenen Referaten,
vergleichen. Miteinander ergeben S$1E TSLE eın volles Bild über die Arbeit, die 1n cdiesen
Semiminaren geleistet worden 1st. Das Buch bringt zudem die verschiedenen Reden,
Ansprachen und Predigten, die 1mM Verlauf des Kongresses VO)  — den verschiedensten
Persönlichkeiten gehalten worden sind. Herausragende Redner ußer den
römischen Gästen und dem gastgebenden Kardinal SIN Bischof PATRICK D ’SOUuUZzaA, der
ınmal über „Kırche und 1s8sS1oN der Beziehung ZUT Gottesherrschaft, zumal
ınem Welt-Kontext”, sodann über „Bedeutende Aufgaben heutiger Evangelisation”
refterierte, sodann Kardinal KIM „Jesu Evangelisation: Dıiıe Armen werden evangeli-
sıert.“) und Kardıinal ENRIQUE TARANCON („Der Heıilige Geıist und die Kırche: die
Missionen.“).

Dıe vorhegenden Bände, deren reicher Inhalt hıer 191018 angedeutet, nıcht
einzelnen besprochen werden kann, biletet iınen guten Einblick die Diskussionslage
der asiıatischen Kırche. Sıe zeıgen den deutlichen Wiıllen ZUT lokal-, besser
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regionalkırchlichen Bewältigung gestellter Aufgaben. Dıe Teilnehmerliste zeıgt überaus
deutlıch, sliaten hıer ıh Kongreß veranstalten. Dıe Mıiıssıon ten ist.
LOL, doch die missionarısche Aufgabe ihrer vielseitigen, VO: der heutigen gesellschaft-
lıchen und geschichtlichen Sıtuation geforderten Entfaltung ebt weiter. uch das ber
wird eine europäische Beschäftigung muıt der Mission des Christentums zur Kenntniıs
nehmen mussen.

Bonn Hans Waldenfels

Sundermeier, heo TSg. Fides DTO mundi UVita. Missionstheologie heute
ZU. 65 Geburtstag (Missionswissenschaftlıi-

che Forschungen 14) ohn/Gütersloh 1980; 231
Dıese Festschrift wurde dem bekannten Missionswissenschaftler HANS-WERNER (SENSI:-

ZUM 65 Geburtstag geschenkt. Ziel dieser „Missionstheologie heute“ ı CS, der
Diskussion mıt der wissenschaftlichen Arbeıiıt des Jubilars herauszustellen, NEUEC
Einsichten SCWOIHCN sind, LNEUEC Aspekte der Forschung SIC. aufgetan haben und

Zukunft weiterforschen mulß” (S. 7) Dıe weitgefächerte, unterschiedliche
Thematik der 278 Autfsätze weılst auf das breite Band der Themen hın, miıt denen sıch
(GENSICHEN Zeıt seines Lebens als Lehrer und Forscher auseinandergesetzt hat (vgl.
Bibliographie 39292—330) Sıe zeigt ber auch die Problematik des Fachgebietes
‚Missionswissenschaft‘ selber ezug SCHOLLILCH wird dieser Festschrift ber nıcht

Unrecht ast ausschließlich auf das Hauptwerk des Jubilars „Glaube für die ü
X das DIS heute als Standardwerk

Dıe Festgabe gliedert sıch Teile Es werden Darstellungen ZUT Grundlegung
und ZU)  S Geschichte (ID) missionarıschen Glaubens, Dialog IIJ} und Problemen
der Kırchen aller Welt (IV) gegeben. Dıe ersten drei exegetischen Aufsätze eroörtern
das Verhältnis VO':  e Reich (Gottes und 1SS10N BURCHARD), den Sendungsauftrag
Matthäus 85,16—20 (F. und das Paulinische Verständnis der Erwählung Israels
angesichts seiner Verwerfung des Mess1ıas STEIGER). STEIGERS Artıikel müßte
Zusammenhang mıt RENDTORFF, Judenmission nach dem Holocaust, gelesen werden.
Beide betonen zurecht, das kirchliche Selbstverständnis nıcht die jüdische
Glaubensüberlieferung (S. 181) sondern L11UT Aus der Verbindung mıt ihr formuliert
werden dart. Weıitere Beiträge des ersten Abschnuittes behandeln die rage nach der
missioNarıschen Sendung AuUusS$s inem vertieften erständnis des Heiligen Geistes heraus
(W. BIEDER): dem christlichen Verständnıis VO  - „Heidentum” G: ROSENKRANZ) angesichts
der Tatsache, jede Religion VO)] ihrer jeweiligen Mıtte her die anderen ablehnend
beurteilt:; dem Missionsverständnis als „Ruf ZUT Identität‘  ‚CC ( OHLER) aus inem
Vergleich muıt Religionskritik (Entiremdung) und Buddchismus (Aufhebung der Entfrem:
dung).

Der zweıte 'eıl des Buches bringt unterschiedliche Artıkel AUS der Geschichte des
missionarıschen Glaubens. Dıe Arbeit VO:  - \SCHOEN „Die Kirche der Berber 'ber die
mutmajlichen Gründe ihres Aussterbens“, 1st besonders lesenswert, da ınem konkreten
Beispiel der jeweilige geschichtliche ontext christlicher 1SsS1ıON aufgezeigt und
aus gCWCITC wird und damit viele kritische Fragen die heutige Missionsprax1s un!
.theorie aufgeworfen werden. Dabe!i kommt \SCHOEN u. AuUusSs der Sıtuationsanalyse
anderen Ergebnissen über die Jeweilige gegenseltige Bewertung iner iremden Religion
als ROSENKRANZ seinem Autsatz (S. 106). Im Gegensatz dazu ist der Artıikel VO

HEYER S Chrischona in Athiopien“, weniıger aufschlußreich, weil das sorgfältig ZUSaIN-
EngelLragene Materi1al nıcht dem Ziel der Festschrift entsprechend für dıe Gegenwart
ausgewertet und iruchtbar gemacht wird. ‚Wel weıtere Artıkel beschäftigen sıch mıt
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dem umstrıttenen Pıonier (CHRISTIAN KEYSSER (H. WAGNER) und dem Schweden (CARL (OLOF
ROSENIUS ( HALLENCREUTZ).

Der drıtte Teil „Missonarıischer Glaube Dıialog” bringt Artikel, die alle auf die eCeime
oder andere Weıiıise auf das Problem des Christentum ontext der Religionen
eingehen. Z7u Begınn steht der sechr instruktive Autsatz VO:  - WESTERMANN, der VO

her über „Die Zukunft der Religionen“ Fragen ZUT rıentierung stellt. Mehr grundsätzlı-
her Nahır siınd uch die Abhandlungen VO:  - (AMPS „Die Notwendigkeit des Dialogs ın
der Mission“, und VO'  $ [ )IEHL „Bekehrung und Religionswechsel”. Von konkreten heute
sehr relevanten theologischen Fragen handeln dıe Untersuchungen VO)  } W ALDENFELS
Im Gespräch mık Buddhisten. Die Trage nach dem hersönlichen Gott“, und „Mensch
und ALUrT. in Thema des theologischen Dialogs miıt indischem Denken“. Dıie bleibende
Bedeutung der ‚Stammesreligionen‘ für das Gesamt der Religionsgeschichte und damıt
uch Hr das Christentum stellt SUNDERMEIER heraus un! gıbt hierdurch dankenswer:
terwelse der bisherigen Diskussion U  = die „Primitivreligionen” eiINeEe posıiıtıve Wende.
LANCZKOWSKI eroörtert religionsphänomenologisch Aspekte der Jugendreligionen.
DANKER sucht seinem Artikel nach dem Autor ines langen Zitates, auf das sich der
Dogmatiker FRANZ PIPER seiner Bewertung nıchtchristlicher Religionen beruten hat.

Im vierten 'eıl des Buches hegt ufs Ganze gesehen die Betonung der Beiträge auf
Problemen der Jeweligen christlichen Kırchen. ber uch hier WI1E drıtten eıl spielt
der Kontext, dem sıch die Kirchen befinden, eINE entscheidende Raolle. Am
dringlichsten WIT! dieses 1mMm Artikel VO)]  — LDDOCKHORN deutlich, der engagıert Gedanken
aufgreift, die der „Theologıe der Befreiung” hervorgehoben werden. Gegenüber fast
allen Aussagen ım dritten Teil des Buches ehnt (für die indısche Situation) den
bisher her relıg1onsphilosophisch geführten Dialog ab 289 und fordert auf dem
Weg ZU1T christlichen Identität Kontext VO:  - TMULt und Unterdrückung eın
Sich-Offnen für säkulare und sozial-revolutionäre Strömungen. Liest DOCKHORNS
Artikel Zusammenhang mıt Ausführungen w1e denen VO)]  $ W ALDENFELS Oder BÜRKLE,;
wird eEINE Spannung siıchtbar, VOT der sıch uch viele VOT lem asıatiısche Theologen
gestellt sehen: Das Verhältnis der konkreten christlichen Kırchen ZU)] Dıalog mıit den
jJeweiligen Religionen und zugleich den tatsächlichen sozio-kulturellen Kontexten 1st
wenig geklärt. FORMANN SC{Z| sıch mıt dem Für und Wıder ines „Religi0us
Pluralism“ und den Konsequenzen für das Missionsverständnis auseinander. Dıe
deutsche Kıirchensituation beleuchten die Untersuchungen VO] MORITZEN ‚Der
charismatische Impubs der Mission“, und VO)  — PHILIPPI, „Über das Verhältnis Uon Diakonie und
Misszon ın der Satzung des Diakonischen Werkes.“ Das wichtige Problem der Sprache
behandeln DAMMANN „Stammessprache, Schulsprache, Nationalsprache, Kirchensprache“, und

T ILIANDER „Tamulische Bibelübersetzungen BECKEN bringt ınen bedenkenswerten
Beıtrag iıner einheimischen gelebten Theologıe den Afrika.nischen Unabhängigen
Kirchen.

Der letzte Aufsatz VO:  - MARGULL ”D Fach ‚Religionen, Mission, Okumene‘ der
Universita: Hamburg“, ze1igt, WIEC aktuell Missionswissenschaft seıin kann, W C] S1e
ontext der größeren entwicklungspolitischen, kulturellen und rehg1ösen Zusamenhän:-
SC aufgezogen wird. Nur AusSs der uniıversalen Perspektive des Glaubens wird eın
Selbs tverständnis der deutschen Kirchen erwachsen; und ist doch nıcht
bezweifeln, eın solches für den doch her provinziellen theologischen Lehrbetrieb

der Bundesrepublik vonnoten 1St.
Dıe Festschrift bringt die Suche nach diesem unıversalen Geıist des Christentums

ZU Ausdruck, sS1e 1st Öökumensich Orlentiert und betont den Austausch zwıschen den
Kırchen un Kulturen. Man kann 101008 hofften un! wünschen, S1E VO:  - vielen gelesen
wird.

Paderborn Norbert Klaes

312



AFRI  HES CH  UM

aeschke, TrNs Gemeindeaufbau ın Afrika. Die Bedeutung Bruno Gutmanns für
das afrikanische Christentum. Calwer Theologische onographien: Reihe E
rakt. eologie und Mi1ss1O0nswIss.; 8) Calwer/Stuttgart 1981; 350)

Das vorhegende Buch über die Interpretierung und Würdigung des Miıssionspiloniers
und Apostels der Wadschagga Kıliımanjaro, BRUNO (GUTMANN, hätte wohl VO':  -
keinem anderen besser geschrieben werden können als VO JAESCHKE, dem Nachfol-
CT (GUTMANNS t-Moschıu, der zwel Jahre lang seinen täglichen Hausandachten
INOTSCHS und abends teilnahm, sonntäglich unter seiner Kanzel salß und bis seinem
' ode ım Jahre 1966 mıiıt ıhm T1} Kontakt stand. (2926)

BRUNO (GJGUTMANN gıng durch seıin Werk nıcht L11UT die deutsche ‚elistes- und
Missionsgeschichte ein, sondern kommt uch für die gegenwärtige Generation
und dartf wohl hoffen für zukünftige Generationen Afrıka und ‚uropa große
Bedeutung

Wıe kein anderer hat die traditionellen Werte ines Volkes erforscht, S1C
seinen einzıgartıgen Büchern (er schrieb 25 der Z festgehalten und Hür den
Autbau iner christlichen Gemeinschaft us den „urtümliıchen Bindungen“
gemacht. EINE überragende Größe hegt den ethnologischen Aufzeichnungen, der
prophetischen Schau für künftige Entwicklungen und den konsequent verfolgten
Zielen Aufbau christlicher Gemeinden. Sein Leben konnte 11U1 der Weıse, WIEC WIT

heute sehen, gelingen, weiıl AuUsSs iıner tiefen Frömmigkeıt schöpfte und das Volk,
dem gesandt WAdIl, auf eINE ungewöhnliche Weise liebte.
Im Kap zeichnet der Autor eın ausführliches Bild VO  e} und seinem Werk.

sah Miıssıonar Dr. (JRAUL und dem Völkerpsychologen WUNDT seiıne Lehrme:-
Ster. Sıe CS,; die weitgehend seinen Werdegang als Ethnologen, Sprachforscher
und Miıssıonar bestimmten.

.8 Hauptanliegen bestand der „Verwendung der völkischen Struktur“ für den
Aufbau der werdenden Kırche. Ausgangspunkt und Ziel seiner „Theologischen ‚edan:
ken (92 Kap.) Wäal der Mensch, der LZIUT und AQus der Gemeinschatt, den
„urtümlıchen Bindungen” des Sıppenverbandes, der Nachbarschaft und der Altersklas-

seine Bestimmung erfährt. „Und weıl In den urtümlichen Bindungen eINE
göttliche Uroffenbarung erkennen glaubte, dort seiıne Anknüpfung (approach)
C1N. Ja der Beziehungsetzung der Christusbotschaft den urtümliıchen Bindungen
zueinander hegt Gutmanns theologische Kıgenart, seiıne Bedeutung für die Theologıie.”
(82)

Dıe Bausteime für seınen Gemeindeautbau sah der „Gotteskindschaft“, der
„Leıib Christi“- und der „Reich Gottes”-Lehre, der „Offenbarung“, der „Liebe
Christus“”, 11UT einıge Der Autor betont mıt Recht, das Verdienst G.s
darın besteht, seine theologischen Gedanken nıcht Schreibtisch erdacht,
sondern ınem über dreißigjährigen Missionarsleben auf afrıkanischem Boden
ertahren und erprobt worden sSind. ( 10)

Im Kap kommt der Praktiker Wort. ET zeigt, WwW1E das kirchliche Leben
ıner gegliederten Gemeinde verwirklicht wird. eINeE Thesen, seiıne Gedanken
Taufe und Patenamt, Konfirmation und Schildschaft, ZU)] Brautexamen und ZUI 11

Hırtenamt, siınd noch aktuell, darın uch heute noch eın Seelsorger eINE Fülle
VO)  - Anregungen finden kann.

(GUTMANNS Anliegen 1st die „Einheimischmachung” des Evangeliums. Um dies
erreichen, legt den Akzent seiıner Grundgedanken auf die Gemeinschaft, der
keiner für sıch lein ebt und keiner für siıch allein glaubt. der Betonung der
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„horizoma.lefl Linie”, der Verbindung VO  e Mensch Mensch, die den
urtüuümlichen Bindungen wurzelt, kann echtes Christenleben, Kırche, Verkündigung,
Vergebung USW. B gegliederte volkskirchliche geschehen. Gerade diesem
Punkt riet dıe vielleicht emseıltige Betonung seiner Grundgedanken einNne Reihe
Kritiker auf die Bühne. Diıese kommen ım Kap ausführlich Wort. Von
pietistischer Seite wird beanstandet, be1 (JUTMANNS Gemeindeautfbau das „Neuwer:
den der Gemeinde“, das Herausgerufenwerden Buße und Bekehrung wenı1g Z.U]

Ausdruck kommen. (191) Die dialektische Theologıe vernenmt, zwischen dem
Reich (sottes un! den verschiedenen organischen Gefügen dieser Welt Berührungs-
punkte g1Dt (K. BARTH). Diıe Kritik AuUus praktisch-missionarischen Erwägungen betont,

der Jungen Generation die Sıppe und ihre Macht verhaßt se1 und S1IEC alte
Einrichtungen als überholt empfinde. Heftige Bedenken (JGUTMANNS Volksverständnıis
kommen VO: CHR. HOEKENDIJK, VO)]  ' vielen anderen LIUTE iınen herauszugreifen.

Um das Biıld VO  - der Bedeutung (GUTMANNS für den afrıkanıschen Gemeindeautbau
und für das afrıkanısche Christentum abzurunden, hat der Autor im und etzten
Kapitel eiINE S  zahl bedeutender Beiıträge (JUTMANNS Erkenntnissen VO)  e afrıkanı
scher, ökumenischer un missionswissenschaftlicher Seıite zusammengetragen.

In allem eın wertvolles und interessantes Buch, und wWer hest, dem wird
bestimmt nıcht ergehen W1E jJenem Missıonar, der, als seinen Chrıisten die Textstelle:

KOT. 12, 12—31 Wie nämlich der Leib 191008 iner ist, doch viele Glhieder hat vorlas,;
S1E alle hell begeistert ;11, als jedoch anschließend darüber einNne Homilie über
Gemeindeautfbau hielt, s$1e Sar nıchts mehr verstanden.

St. Ottilien Christian Reisach

ijanga, eter Ujamaa and the ole Church ın T anzanıa, Makumira
Publications/Arusha, Tanzanıa 1978; 135

PETER IJANGA 15 distinguished Tanzanıan Lutheran pastor. Not only 15 he Vice-
President of the Evangelical Lutheran Church Tanzanıa, but he IS also Dean of
Studies the Lutheran Theologıcal College of Makumira and Editor of the college's
Africa Theological Journal. Hıs book W dsSs origimmally presented doctoral dissertation
the Roman Catholıic Aquımas Instıitute of Theology Dubuque, lowa the United
States. 'hiıs interesting tact ACCOUNFTFS for the breadth ot Vvision exhibited by the book
and tor hıs wıde-rangıng acquamntance wıth Roman Catholic theology.

IJANGA PCI ıth excellent SUMINATY of the polhitical 99i of mınd“ known
Jjamaa hıch intftorms the development polıcıes of Tanzanıa and which has been
elaborated OVCT the YCars by Tanzanıa’s philosopher-president, J  S NYERERE. NYERE:
RE S brand of soclaliısm 15 torm of village democracy based principles of
decentralızation, self-reliance and hard work. Jjamaa INCcans “family-ness” ‘“ famil
hood’” and ıt introduce COo-operatıve, family principle into village life. Lt 15

hıghly un-dogmatic and pragmatıc socialısm hıch does NnOL victimıze STOUP
class of people. It seeks MaAaxımıze the work ot CVCIY cıtızen, rather than be
dependent the development policies of agencıes that g1ve foreign development a1d.
KIJANGA shows how the political emphasis Ujamaa swıngs AWaY from the LtOWN the
COUNLTY, from OLLCY people, from the individual the communıty and from ehtist

integratıve education. He ofters sound crıtique of scientific socialism and ot the
“nırvana of classless soclety which ıt the place of religion. The
implication 15 that Tanzanıan political philosophy peaceful rather than violent,
gradualist rather than revolutionary. Its deal 15 capable of realizatıon and particıpates

the Christian ideal of integral, fully human, development.
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In second, theological chapter, IJANGA attacks the dualism inherent the wrıtings
of several Protestant theologians, BARTH, RUDOLF BULTMANN and JÜRGEN MOLTMANN.
He [Urns wiıth apparently greater sympathy the work of TEILHARD
CHARDIN and the Liberation Theologian ‚USTAVO (SUTTIEREZ. He calls ftor Tanzanıan
theology which bridge the SAPp between creation and redemption and from
the SOCIO-PCONOMIC realhities.

Turning Church Hıstory general and East frican Church Hıstory particular,
Dr. Kujanga iımbalance between the preaching of the Gospel” and socıial
involvement, the latter being fact vehicle for proselytism through educational and
medical work. Polhitical independence has NOL, the author’s VICW, changed the
Chrıstian outlook. Salvation MUSL be total and the Gospel mMust be “incarnated” the
Tanzanıan culture. 'hıs requıres sweeping renewal the Church.

The final chapters of the boo visualıze the ole of the Church Tanzanıa today
and INOTEC specifically partner wıth the Government ıts Ujamaa policy. The
Church help provide the leadership hich 15 sadly lacking aSS-TO! level,
and different denominations should forsake their indıvidual patrımon1€es order
pool their LESOUTITCECS. The maın task, KIJANGA SCCS ıt, 15 for the Church gıve spirıtual
depth Government TOSTAILUNCS,

The book constıitutes stimulating and well-intormed discussion and VECIN the
COMM!!  emen! of crıtique, nOL only of the Church but of the practical realization of
Ujamaa policıes. It 15 right that Christian churchman should be self-critical, but OMNEC of
the Church’s roles 1S, the author admaits, g1VvE socıial critique the hıght ot the
Gospel responsible and constructıve crıt1que. IJANGA hınts structural defects
the realizatiıon of Jjamaa, the fact that ıt CT retrogressively well progressively.
There what he calls the kıulak element Manı Co-operatıve schemes village level
because of entrenched monopolies. IJANGA does NOTL lıft his sıghts above the village
level, but there 15 history otf inefficienCy and wWwas tage associated wiıth the bureaucratıic
monopolies regional and VCI national level. There 15 Iso the larger question of the
creation, and interactıon, of classes hıitherto classless soclety of ““staff” and
"villager” of “worker” Le. wage-earner) and “peasant” Le non-salarıed farım:
worker). There 15 9 the question of whether Tanzanıa 1S, PTOCCSS of
becoming truly ‘“familial” soclety, where the neighbourhood STOUD of famılies
take inıtlatıves and influence policy hıgher whether the whole system NOT OIl'|  (D
of totalıtarıan, mass-mobilization could become sor thıs connectlion, ıf ould
have been usetul menton the Roman Catholıic commıiıtment, SINCE 1976, the
building of small Christian communıtıies the villages.

Underlying KIJANGA S whole discussıon 15 the unanswered question whether
Tanzanıan socialism 15 NOL iıtself afftected by the sacred-secular dualısm.JNYERERE
draws inspiration trom the British Labour Movement, ell Irom tradıitional
frıcan models, and this lıke other modern political denies

public, political role religion. The Church 15 welcomed partner implemen:-
tmg policies devised by Government. How far it provıdıng spirıtual depth
Ujamaa” Is the istinctive Christian wıtness be soft-pedalled, IJANGA supges S
pasc 03} Should NOL the (Sovernment welcome the specifically relig10us ole of the
difterent denominatıons ın bringing about the metanoia moral conversion which
make people ITMNOTEC honest, IMNOTEC hardworking, INOTEC self-sacrificing, INOTEC dedicated
the communıty? In Tanzanıa OMNC often hears the sayıng: “Serikali haina dini””, “"The
(Government has religion”. Simple Christians Ar c sometimes shocked by this.
Religion should, after all, be praised tor hat ıt 15 and hat ıt does for the total
development of humanlıty.

London Aylward Shorter
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DIALOG

Fernando, ntony Buddhism and Christianity their IN affınity Ecumenical
NSsSU for Study Dialogue/Colombo 1981 110

Der Autor, Lektor für Christliche Kultur der Unihuversitat VO:  - Kelanyı/Srı
(promovıert Kath Theologıe der Gregoriana und DDr phil Buddhismus Studien
se1tens der UnLhwryersität ST1 Lanka) erläutert die Grundzüge der Lehre Budchas 111er

für den Laıien verständlıchen Sprache und unter Heranziehung VO):  - Parallelen Aus dem
christlichen eltbild Hauptzıel Darlegungen 1St die Förderung der christlich
buddchistischen Gesprächsbereitschaft Zu diesem Zweck 1SE bestrebt, den orwurtf
des theologischen Agnost1zısmus AuUsS: und die wahren Absıchten des budchi
stischen Anthropozentrismus als Anknüpfungspunkt für den Dialog herauszustellen
das Um des Menschen willen aller relig1ösen Vollzüge und die Wiederherstellung der
echten Religion Dıe Kernaussage des Buches lautet die Verkündigung des Christusge
schehens, die Botschaft VO  5 Gott, der sıch der Menschen willen erniedrigt, steht
nıcht Widerspruch ZUX buddchıistischen Heilslehre, sondern harmonisıert MIL deren
anthropozentrischer Perspektive.

Es 1SE beachtlich, dieses Buch nıcht LLIUTLE unfter den Christen Srı Lankas als
Grundlage für das Gespräch der Religionen Verbreitung findet, sondern O:
budchistischen Kreisen als „Einführung den Buddhismus dankbar ANSCHOILNULN
wurde

Aachen Thomas Kramm

Fries, Heıinrich d., Jesus den Weltreligionen (Kırche und Religionen
Begegnung und og Schriftenreihe des Ka  - Instıituts für missionstheolo-
gische Grundlagenforschung bvVS hrsg. VOI)1 Heıinrich Frıes, T1tz KOster und
Franz Wolfinger 1) Eos/St. Ottilien 1981; 190

Mıt diesem Band stellt das 1979 VO)]  $ Zentralrat VÖO)]  e 15510 München gegründete
Katholische Instıtut flr missionstheologische Grundlagenforschung P n IMG) lıterarısch
SC1NC Ööffentliche Bildungsarbeit VO  = Der vorliegende Band bietet ansprechender
Aufmachung die sechs Vorlesungen der ersten Reihe AUuUsSs dem Jahre 1980 Sıe
beschäftigen SIC. mıt dem Thema „JESUS den Weltreligionen“ C111 Überschrift, die
allerdings das Frreichte 11UX bedingt wiedergibt. Inhaltlıch machen die Vorlesungen
1NeMN größeren Interessentenkreis zugänglich Was quellenmäßig den verschiedenen
Bereichen, die sSind heute vorhegt FRIES bespricht gewohnter
Sachkenntnis das Jesusbild heutigen Judentum, jedoch nıcht ohne die Gesamtent
wicklung Aus dem Auge verlieren Der Beıtrag VO)  - ÖSTER über den Islam leidet
darunter, die SCHEDLSCHE Untersuchung (Wien ihren Ergebnissen völlıg
unbeachtet bleibt; S1C wird merkwürdigerweılse uch Literaturverzeichnis Ende
nıcht N: Dreıi Beiıträge umkreisen sodann den indisch:hinduistischen Raum ; hier
gıbt allerdings Wiederholungen und Überschneidungen. Vom Jesusbild ı Hinduis:
111US handelt WILLEKE. Er geht auf MOHAN ROoY, KESHAB (C’HANDRA SEN, ‚WAMI
VIVEKANANDA, (JANDHI, RADHAKRISHNAN, ‚WAMI AÄKHILANANDA un MANILAL PAREKH und
verfolgt die bei ihnen SCWONNENC Blickpunkte die indische christliiche Theologıe
hineim Unter dem Gesichtspunkt „Der kosmische Christus eın Kapitel indischer Theologie
hat BÜRKLE diese Blickpunkte weiterverlfolgt Zwischen diesen beiden eıtragen steht

MORITZENS „JeSsuUs religiösen Strömungen Asien“ dem zugleich der Blick
auf Gruppen gerichtet wird die den Westen hinein wirken begonnen haben DIie
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Begründung, warum der Buddhismus eiıne Behandlung findet „der Buddhismus
führt, ufs SKANZC gesehen, dieses Gespräch noch nıcht” (192) überzeugt inzwischen für
den Gesamtbereich dieser Religion nıcht mehr. Dıe Verlegenheitslösung, ür den
sechsten Vortrag‚ iınen Beıtrag über ESsuSs den Befreiungsbewegungen (F. WOLFIN-
GER), wAäare unnötig SCWESCH und stellt ITOLZ der für die Hörer sicher interessanten
Ausführungen ınen Schönheitstehler dar: uch WC) die Theologie der Drittwelt:
länder „Iremd“ erscheinen I1AY, sollte S1C nıcht unter den Themen Iiremder
Religionen auftauchen. Im 11 verspricht der Band der eıhe ber für
die Zukunft ınen Kristallisationspunkt der wichtigen Beschäftigung miıt „Kirche
und Religionen Begegnung und Dialog”.

Bonn Hans Waldenfels

Hans-Jürgen Tworuschka, Monika U, Udo Hrsg.): Christsein ım
Kontext der eltreligionen, erarbeitet VOIl Joachim Czech, Heinz-Jürgen
LOtfn. Friedrich Tzaskalı Monika Udo TwOruschka. Verlag
Morıtz Diesterweg Kösel-Verlag Frankfurt Maın-Berlin-München1981,

Christsein ist siıcherlich eiıne leichte Sache, und dies VOT lem heute, W C:
darum geht T, Was inhaltlich bedeutet. Das vorliegende Büchlein hat hierfür
das Credo als Orıentierungsrahmen gewählt und die Wahl begründet: „Wer sıch auf
Seıten VO)  } Buddhismus der Hinduismus, Judentum oder Islam über Gemeinsamke:i:-
ten und Unterschiede der eigenen Religion mıt dem Christentum Gedanken macht, hat
eın bestimmtes Bild VO: Christentum und seinen zentralen Glaubensaussagen. Er geht
gewöhnlich davon duS, doch 'O{Zz ler Differenzen Im Christentum noch
ınen zumindest I1 Oonsens 1m Grundsätzlichen 21bt, und dieses
Grundsätzliche das ist, W ds das Credo formuliert.“ (S. IVf£.)

Dementsprechend werden den Grundaussagen des Credo entlang christliche
JTexte mıt solchen AUusSs den Weltreligionen konfrontiert, die Diskussion über das
jeweils Eıgentliche Gang bringen. Dem dienen uch die sımplen, verdidaktisierten
schematischen Darstellungen. 1€es macht deutlich, WIE bewußt scharf konturiert
wird, Ja O: manchmal durch Überzeichnung uch provozılert werden soll, damit

iner Diskussion kommt. Folglich 1st hierdurch kein ftester Entwurt intendiert,
sondern eın ıIn vielerleı Hinsicht diskutabler Ansatz vorgelegt worden, der für den
Unterricht wirklich anregend  R und hilfreich sSe1in dürfte

'eLler LesHmmngr3
Shimizu, J „Selbst“ ım Mahäyäna-Buddhismus in japanischer Sicht und
die „Person“ ım Licht des Neuen Testaments (Beihefte der Zeitschrift
für Religions und Geistesgeschichte 9.9) Brill/Leiden 1981; 293

Dıes äaußerst reife Arbeit iner ]Japanischen Ordensfrau geht auf eine VO:  -
MENSCHING und unter H.-J] KLIMKEIT Religionswissenschaftlichen Semimar
der UniLversität Bonn abgeschlossene Dıssertation zurück. Dıe Arbeıt 1st vorzüglıch
gegliedert und erschließt die schwier1ige Materıe außerst verständlicher Weıiıse. Dabe:i
steht Teil dıe Erschließung des „Selbst” ]Japanischen Mahaäyana-Buddhismus mıt
Hıiılte der des „soku-hı” Vordergrund. Dıeser Weg bietet sıch ATl, weiıl das
Selbst“ keine statische, sondern eine der Dynamıiık des Vollzugs erreichende
ategorıe 1st. In den Kapıteln und werden zunächst die westlichen Interpretations-
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versuche katalogisiert bzw wiıird die rage Umkreıs des Urbuddchismus anvısıert In
Sinne das Zentralkapitel des Teils 1ST der die eigentümlıche Logıik des

„soku hıi” erklärt wird DIie Grundtormel lautet 59- 1SE gleich Nıcht und wird
deshalb gCeENANNL (18) as, W d als bezeichnet wird 1SLE NCHICTEN;
dann TSL verwirklicht wahre Identität als och einmal anders gyEesagtl Diıe
Welt der Mensch WIC S1C uns erscheinen, INUSSCI1 vergehen, Nıcht Welt, Nıcht
Mensch werden: dann TSL werden S1C wirklıch Welt Mensch In großem Fleiß
wird diese vordergründig als widersprüchlich erscheinende existentiell spirıtuel
len Bereich grundlegende Gestalt der Logık dann zahlreichen Beispielen budchistiı
scher Lehre durchgespielt Verständnis des Prinzıps der Entstehung

Abhängigkeit skt hratityasamutpada), und der Leere skt sunyata) sodann
großen Beispielen der Japanıschen Buddhismusgeschichte WIC RINnNZAIS Lehre VO]

„wahren Menschen ohne Rang (D) DOÖGENS und SHINRANS Lehre VO: Selbst (E/F)
letztere wird Punkten thesenhaftt zusammengefaßt Insofern als die eingeführte
Formel hinsichtlich des Selbst lautet Selbst 1SE gleich Nicht Selbst und arum Selbst

L11UT insotern unı SOWEIL als das als „Selbst Erscheinende SCHICT

Uneigentlichkeit als talsches und damıt als Nıicht Selbst entlarvt wird und der Mensch
existentiell dieser FEinsicht erwacht und SC} wahres Selbst verwirklicht oder
zumindest verwirklichen beginnt stellt sıch den christlichen Bereich hiınein dıe
rage, WIC hıer die rage wahrer Selbst Verwirklichung bestellt 1SL

Sinnvollerweise macht diese rage dem heutigen anthropologischen Zentral
begriff der „Person est Ahnlich WI1C das Selbst Verständnis ber religiösen
Abkünftigkeıit buddchistisch befragt wird iragt S1C hier nıcht sehr
nach der Bedeutung des Begriffs Ursprung des Christentums WIC sich Neuen
J estament darstellt Dıieser rage gilt der eıl 11 Parallel ZU Teil fragt zunächst
nach der rage VO)  - udchisten nach dem christlichen Personenverständnis ” zanam © “n und
zeichnet Kürze die bekannte Geschichte des abendländischen Personbegriffs nach,
wobe!i S1C den beiden Aspekten der Indivitualität und der Relationalıität Beachtung
schenkt (B(B Nun 1SE „Person” ZWi: runde kein biblischer Begriff; dennoch Ommt
die Sache 1nes „Bei-sich-€E1NSs und auf dem Wege 11165 „Beim:-anderen:€e1Ns
johanneisch WIC paulinisch vielfacher W eıse ZUT Sprache Oftensichtlich Gespräch

dem Philosophen ] HEINRICHS 1SE gelungen, die Logik des „soku-chı auft die
neutestamentlichen Aussagen der Christologie WIC der Theologie, WIEC diese dann
den zentralen dogmatischen Aussagen der Inkarnationstheologie ZUT Sprache gebracht
sind, übertragen. Diesem Versuch ıst das Kapitel gewidmet. Ahnlich WIC s
Hınblick auf bietet 111 C111:| thesenhatfte Zusammenfassung des9Gedankengan-
SCS Dıe Arbeit schließt mMiıt 1111 gyut durchgearbeiteten Anmerkungsteil den drei
Schlußbildern des bekannten Zenbüchleins „Der Ochs und SELN 2rte NCN japanisch
chinesischen Glossar und dem Literaturverzeichnis

Der Band der BCHNAUSO gul C1]| theologische Promotionsarbeit hätte darstellen
können, wird sowohl hinsichtlich hohen Vermittlungswertes iNeTr äaußerst
schwierigen Fragestellung WIC hinsichtlich Übertragungsversuches der des
„soku den Bereich christlicher Lehre un!| Spiritualität sehr beachtet werden
I1NUSSECIH Er gehört die Hand sowohl der Theologen WI1IC all derer. die Gespräch
zwischen dem Christentum und dem Mahaäayana Buddchismus interessil! sind

Bonn Hans Waldenfels
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RELIGIONSWISSENSCHAFT

Jahrbuch Anthropologie un! Religionsgeschichte, hrsg VO:  > fr
Rup Band Gedenkschrift für Ferdinand UTEZ ZU Todestag Maı
0974 Saarbrücken 1974 (im Selbstverlag, Denkmalstr 6600 Saarbrük
ken) 292%

Der vorliegende Band 1SE dem Andenken FERDINAND WÜRTZ gewidmet und kann
dieser Form TSL nach 1975 ruck SCHALLSCH SC° (vg] 93)

WÜRTZ Wal bekanntlich Mıssıonar Gebiet des heutigen Kenla und i1nNer der ersten
Erforscher des Pokomo, 1NCT Bantusprache Er „gehört die lange Reihe deutscher
Miıssıonare hinenn, die VO'  - der Hälfte des Jahrhunderts bıs ZUI1} Weltkrieg
Afrıka Erstlingsarbeit tfür dıe Sprachforschung geleistet haben S1e haben Materıial
gesammelt, gesichtet und bearbeıitet (S 33) RUPP würdiıgt „und SC1I11C Bedeutung
Hr die ultur: und Religionsgeschichte der Pokomo kKkena (S und |DAMMANN
betrachtet SCH1C sprachlichen Arbeıiten (S. 251

Es 1SE Sınne der Würdigung, LICUC Forschungsergebnisse Aus$s Ostafrıka
SCHNEIDER, 11G: RUPP, 93{1} und .hana (E P, 3 5ff) damıiıt
zusammenhängende Grundsatzfragen des methodischen Vorgehens (A RUPP, 169f1)
hıer ebenfalls vorgestellt werden Der Methologie allgemeinen wıdmet zusätzlıch ]

MOSTERT CHNSC theoretische Überlegungen ZUT Abgrenzung der religionswiıssen
schaftlichen Feldforschung VO der theologisch missionswissenschaftlichen Vorgehens

(S 1 und kommt dem Schluß 18 ADPCAIS that INAaIY methodologies
"X1SE required explore the human phenomenon itselft. providing that the

of religion respected bara What needed It9 field
of studıes whose approaches only be of complementary (S. 371)

Eın sehr spezielles methodologisches Problem behandelt (JERLITZ den „BeTU-
(S 4 51f1) Diefungsekstasen hei den Stiftergestalten der Neuen Japanischen Religionen

Schwierigkeiten bei der Erforschung der ekstatischen Phänomene den Neuen
Japanischen Religionen bestehen VOT lem der atsache, die Stitter bei der
nachträglichen Kodifizierung ihrer Erfahrungen Korrekturen und Interpolationen
VOTSCHOMMEN haben, welche retrospektiv den Offenbarungsvorgang legitimieren
sollen. amıt wird der wahre Sachverhalt häufig verdunkelt und bedart CI

eingehenden ıtiıschen Prüfung.” ((S. 46f)
Schließlich DIETRICH ] Beitrag über die „Teufelsanbeter” ord:Irag

nach ((S. 139f1), ZWC1 Punkten Verbindungslinien Z.U)  e altorientalischen Welt
bestehen Geschichtsbewußtsein und Religion und ult (S 167)

Es versteht siıch VO)]  s selbst die zahlreichen Neuansaätze und Forschungsergebnis
S! die diesem Band vorgetragen werden, C11| eingehende Diskussion verdienen, dıe
hıer nıcht geführt werden kann Sıe muß der rörterung der einzelnen Thesen
diesbezüglichen Rahmen vorbehalten bleiben Dabe1 das diesem Band esagte
auf keinen unberücksichtigt bleiben

'eter NLESHannover

Jahrbuch für Anthro lo und Religionsgeschichte, hrsg VO:  . fr
Ru Band Saarbrücken 1978 Selbstverlag, 6600
Saarbrücken) 210

Wıe JARG 1St uch diesem Jahrbuch Schwerpunkt Afrika RUPrPP? legt
Forschungsergebnisse aAaus Makhatini Südostafrıika) VOT 4 11f1) und St.
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SVVIDERSKI behandelt „Aspects christologiques de la religion Bouiti“ S 65 Eın weiterer
Schwerpunkt entsteht durch „Aritische Anmerkungen Rene Nouailthats Synkretismusbe-
griff” VO):  - (GERLITZ (S. 23f0).

LORETZ überschreibt seinen Beıtrag „Vom kanaandischen Totenkult ZUT jüdischen
Patriarchen- und Elternverehrung. Historische und tiefenpsychologische Grundprobleme der
Entstehung des biblischen Geschichtsbildes und der jüdischen Ethik“ (S. 149—-204) Er taßt hier
die bisherige Diskussion der Alttestamentler CIl und stellt Berücksichti-

JTexte un archäologischer Funde Weichen für die Forschung: „Wenn WITr
VO]  > der alt-ısraehtischen Totenverehrung, ihrem kanaanäıischen Hıntergrund und ıhrer
Verdrängung durch den Jahwısmus ausgehen, dann gelangen WIT Z.U)] Ergebnis,
die Vätergeschichten keinen unmıiıttelbaren Czug ZU1 iıstorı1e aufweisen, die Israel
angeblich VOI der Seßhaftigkeit durchlaufen haben SO SO wird deutlıch, bisher
alle Versuche, die Zeıt Abrahams un! der Patriarchen festzulegen oder archäologisch
abzusichern gescheıltert sind. Dıiıes gilt für alle Versuche, angefangen VO: WOOLLEYS
Funden Ur oder den Entdeckungen Ebla. Dıe Posıtıon WELLHAUSEN
WIT! gleichzeitig bestätigt, SOWI1E sachlich und zeıitlich korriglert.” S 196)

Hannover etler Les

Anschriften der Mitarbeiter dieses Heftes: DR. ALOYSIUS PIERIS 5] ulana Centre for Research
and Encounter, Kelaniya, Srı Lanka DR. URSULA KING, Department of Theology and
Religious Studies, University of Leeds, Leeds LS2 ITI Great Brıtam ROF. DR. RICHARD
FRIEDLI, Institut für Missiologie und Religionswissenschaft, Unversität Freiburg,
CH-1700 Freiburg, Schweiz DR. INGE HOFFMANN, Donaustr. Südstadt
PRoF. DR. DR. ÄNTON V ORBICHLER, Katholisch-Theologische Fakultät der Universität Wıen,
Schottenring E Wien DR. IT HOMAS IMMOOS, Institut für Oriental Religions,
Sophıa Universıity, 7‚ Kioicho, Chiyoda-ku, Tokyo, Japan PROF. DR. JOSEF KUHL
Missionswissenschaftliches Insıtut St. Augustin, Arnold-Janssen-Str. 24, St.
Augustin STEPHANIE Haugerpfarrgasse 1 Würzburg
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